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Juhalt. 
Seite 
Soll und Haben. Roman in fee Büchern. Erſter Bann . 1576 





Soll und Haben, 


Roman in fehs Büdern. 


Erfter Band. 


Der Roman ſoll das beutje Bolt da fugen, wo 
8 in feiner Tüchtigteit zu finden It, nämlid) bei 
feiner Arbeit, Iultan Shmitt. 


Greptag, Werke. IV. 











Haft zwei Jahre find feitdem vergangen, ein furdhtbarer Krieg ift 
entbrannt, und mit finfterer Sorge fieht der Deutſche in bie Zukunft 
feines Vaterlandes. 

In folder Zeit, wo die ftärkften politifchen Leidenfchaften in das 
Leben jebes Einzelnen bringen, weicht bie heitere Ruhe, welche der Schaf⸗ 
fende zur künſtleriſchen Geftaltung braucht, Teicht von feinem Arbeitstifch. 
Ah! fie hat dem deutſchen Dichter feit Tange gefehlt. Nur zu fehr fehlt 
das Bebagen am fremden und eigenen Leben, bie. Sicherheit fehlt und ber 
frohe Stolz, mit welchem bie Schriftfteller anderer Sprachen auf bie Ver⸗ 
gangenheit und Gegenwart ihres Volles bliden, im Ueberfluß aber bat 
ber Deutfhe Demüthigungen, unerfüllte Wünſche und eifrigen Zorn. 
Wer in folder Zeit Poetifches geftaltet, dem fließt nicht bie freie Liebe 
allein, au ber Haß fließt Teicht aus dem fchreibenden Rohr, leicht tritt 
an bie Stelle einer dichteriſchen Idee die praftifhe Tendenz, und ftatt 
freier Laune findet der Lefer vielleicht eine unſchöne Mifhung von plumper 
Wirklichkeit und gefünftelter Empfindung. 

Bei folden Gefahren bat der Dichter boppelt die Pflicht, die Umriſſe 
feiner Bilder rein zu halten von Berzerrung, und feine eigene Seele frei 
von Ungerechtigkeit. Dem Schönen in ebelfter Form ben höchſten Aus- 
brud zu geben, ift nicht jeber Zeit vergönnt, aber in jeder joll der er⸗ 
findende Schriftfteller wahr fein gegen feine Kunſt und gegen fein Bolt. 

Diefe Wahrheit zu fuchen, und wo ich fie fand, zu vertreten, halte 
id für die Aufgabe meines Lebens. 

Und fo fei meinem ritterlichen Herrn ehrfurchtsvoll das leichte Wert 
gewidmet. Glücklich werbe ich fein, wenn Eurer Hoheit diefer Roman 
ben Einbrud macht, baß er wahr nach ben Geſetzen des Lebens und der 
Dichtkunſt erfunden und doch niemals zufälligen Ereigniffen der Wirllich— 
keit nachgefchrieben ift. 


Leipzig, im April 1855. 
Guſtav Freytag. 





Erſtes Bud). 


l. 


Oſtrau iſt eine kleine Kreisſtadt unweit der Oder, bis nach 
Polen hinein berühmt durch ihr Gymnaſium und ſüße Pfeffer: 
fuchen, welche dort noch mit einer Fülle von unverfälſchtem 
Honig gebaden werben. In biefem altwäterifchen Orte lebte 
vor einer Reihe von Jahren der Fönigliche Calculator Wohlfatt, 
der für feinen König fchwärmte, feine Mitinenfchen — mit 
Ausnahme von zwei Oftrauer Spitbuben und einem groben 
Strumpfwirker — herzlich Tiebte und in feiner fauren Amts» 
thätigfeit viele Veranlaffung zu heimlicher rende und zu de⸗ 
mütbigem Stolze fand. Er Hatte fpät geheiratet, bewohnte 
mit feiner Frau ein Feines Haus und hielt den Kleinen Garten 
eigenhändig in Ordnung. Leider blieb diefe glückliche Ehe durch 
mehre Jahre Finderlos. Endlich begab e8 fich, daß die Frau 
Salculatorin ihre weißbaumwollene Bettgardine mit einer brei- 
ten Krauſe und zweit großen Quaſten verzierte und unter der 
böchften Billigung aller Freundinnen auf einige Wochen da⸗ 
hinter verſchwand, gerade nachdem fie bie letzte Falte zurecht: 
geftrichen und fich überzeugt hatte, daß die Gardine von untabel- 
hafter Wäfche war. Hinter der weißen Gardine wurde der 
Held diefer Erzählung geboren. 

Anton war ein gutes Kind, das nach ber Anficht feiner 
Mutter vom erſten Tage feines Lebens die ftaunenswerthejten 
Eigenheiten zeigte. Abgeſehen davon, daß er fich lange Zeit 
nicht entfchließen fonnte, die Speifen mit der Höhlung des 
Löffels zu faffen, ſondern hartnäckig die Anficht feithielt, daß 
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Spricht, als ſich mit der Natur und dem Charakter deſſelben 
verträgt. 

So ging wieder ein Jahr Hin, Anton war gerade acht- 
zehn Jahre alt und Hatte feine Abiturientenprüfung beſtanden; 
ba wurden wieder einmal an einem Morgen die Fenſterladen 
bes Calculators nicht zu gehöriger Zeit geöffnet, wieder rannte 
das Dienſtmädchen mit verweinten Augen durch das Haus, 
und wieder jcehüttelte die Nachtlampe unzufrieden und kummer⸗ 
voll ihre feurige Müte. „Diesmal lag der alte Herr felbft im 
Bett und Anton ſaß vor demfelben, beide Hände des Vaters 
haltend. Der alte Herr aber Tief fich nicht feithalten, fon» 
‚dern ftarb fo eilig als möglich, nachdem er feinen Sohn viel- 
mal gefegnet Hatte Nach einigen Tagen lauten Schmerzes 
ftand Anton allein in der ftillen Wohnung, eine Waije, im 
Anfange eines neuen Lebens. 

Der alte Herr war nicht umfonft Calculator gemejen: 
fein Haushalt war in mufterhafter Ordnung, feine fehr ges 
ringe Hinterlaffenschaft in der geheimen Schublade des Schreib: 
tifche8 war auf dem gehörigen Blatt Papier zu Heller und 
Pfennig aufgezeichnet; Alles, wag im letzten Jahre durch das 
Dienftmädchen zerfchlagen oder verwüſtet worden war, fand 
fich an der betreffenden Stelle bemerkt und abgerechnet, über 
Jedes war Dispofition getroffen; auch ein Brief an den Kauf: 
herrn fand fich vor, den der Derftorbene noch in den Tetten 
Tagen mit zitternder Hand gefchrieben hatte; ein treuer Haus- 
freund war zum Vormund Antons bejtellt und mit dem Ver: 
kauf des Hauſes und Gartens und feines ganzen Inhalte 
beauftragt; und Anton trat, vier Wochen nach dem Tode des 
Vaters, an einem frühen Sommermorgen über die Schwelle 
des väterlichen Haufes, legte den Schlüffel deffelben in bie 
Hand des Vormundes, übergab fein Gepäd einem Fuhrmann 
und fuhr durch das Thor des Städtchens auf die Hauptitabt 
zu, den Brief feines Vaters an den Kaufmann in der Tafche. 
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ſchwirrten unzählige Grillen ihren Geſang: „Luſtig, luſtig im 
Sonnenſchein!“ Auf der Weide ſaß ein Volk Sperlinge, die 
feinen Barone des Feldes flüchteten nicht, al8 er vor dem, 
Stamm ftehen blieb, ja fie beugten die Hälfe herunter und 
ichrieen ihn an: „Guten Tag, Wandersmann, wohin, wohin?“ 
Und Anton fagte leife: „Nach der großen Stadt, in das Leben. 
„Gutes Glück,““ fchrieen die Sperlinge, „frifch vorwärts!” 
Anton durchſchritt auf dem Fußpfad einen Wiefengrund, 
ging über eine Brüde und ſah fich in einem Wäldchen mit 
gut erhaltenen Kieswegen. Immer mehr nahm das Gebüfch 
den Charakter eines gepflegten Gartens an, der Wandrer bog 
um einige alte Bäume und ftand vor einem großen Raſenplatz. 
Hinter diefem erhob fih ein Herrenhaus mit zwei Thürmchen 
in den Eden und einem Balcon. Wer auf dem Balcon ftand, 
founte über den Grasplag hinüber durch eine Oeffnung in 
ben Baumgruppen bie fchönften Umriffe des fernen Gebirges 
fehn. An den Thürmchen Tiefen Kletterrojen und wilder Wein 
in die Höhe, und unter dem Balcon öffnete fich gaftlich eine 
Halle, welche mit blühenden Sträuchern ausgeſchmückt war. 
Es war fein prunfender Landfig, und e8 gab viele größere 
und fchönere in der Umgegend; aber e8 war doch ein ftatt- 
licher Anblick, ſehr imponirend für Anton, der, in einer kleinen 
Stadt aufgewachjen, nur felten den behaglichen Wohlftand 
eines Gutsbefiters in der Nähe gejehen hatte. Alles erfchien 
ihn jehr prächtig und großartig! Die zierlich geformten Blu— 
menbeete in dem gefchorenen Sammt des Raſens, die bunten 
Sruppen der Glashauspflanzen, der fröhliche Schmud, den 
bie Hand des Gärtnerd um das Herrenhaus herum angebracht 
hatte, das alles ſah ihm in dem reinen Lichte und der Ruhe 
des Sonnentages aus wie ein Bild aus fernem Lande. Der, 
glücliche Süngling gerieth in ein fo träumerifches Entzücken, 
daß er ſich in den Schatten eines großen Fliederftrauches am 
Wege feste und Hinter dem Buſch verborgen lange Zeit auf 
pas anmuthige Bild Binftarrte Wie glüdlih mußten bie, 
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Veranlaſſung gaben, und führte das Pferd am Zügel; darauf 
wagte Anton den Hals des Schwarzen zu ſtreicheln, was der 
Pony wohlwollend aufnahm und ſeinerſeits dem Fremdling 
die Rocktaſchen beroch. 

„Er hat Zutrauen zu Ihnen,“ ſagte das Fräulein, „er 
iſt ein kluges Thier.“ Sie warf ihm die Zügel über den 
Kopf und gab ihm einen Schlag, worauf der Pony in kurzen 
Sprüngen davonrannte. „Wir kommen in den Blumengarten, 
ba darf er nicht hinein; er läuft zum Stall zurück, er iſt's 
gewöhnt.” 

„Diefer Pony ift ein Wunder von einem Pferbe,” rief 
ihm Anton nad. 

„Ich bin fein Liebling,” fagte das Fräulein beiſtimmend, 
„er folgt mir auf's Wort.” Anton fand die Anhänglichkeit 
des Pony natürlich, fegte diefelbe Empfindung beim Papagei 
voraus und war geneigt zu behaupten, daß alle übrige Erea- 
tur der Erde eine ähnliche Stimmung gegen feine Führerin 
baben müffe. 

„sch vente, Sie find ven Familie,” frug die junge Dame 
rlöglich, ftenmte ihren Schirm gegen einen Baumaft und jah 
Anton mit altklugem DBlid an. 

„Nein,“ fagte der Sohn des Calculators traurig, „mein 
Vater ftarb vor vier Wochen, e8 ift ein Jahr, daß meine gute 
Mutter tot ift, ich bin allein, ich gehe nach der Hauptſtadt.“ 
Seine Lippen zudten bei der Erinnerung an den jüngjten 
Verluft. 

Erſchrocken ſah das Fräulein den Schmerz im Geficht des 
Fremden. „Sie armer, armer Herr!” rief fie gerührt und 
verlegen. „Kommen Sie fehnell, ich will Ihnen noch etwas 
zeigen. Hier find die Frühbeete; hier iſt das Beet mit Erd— 
beeren, e8 find noch einige darin. — Franz, bringen Sie ben 
Teller mit Beeren,” rief fie dem Gärtner zu. Franz eilte 
damit berbei. Eifrig ergriff das Fräulein den Zeller und 
bot die Beeren unſerm Helden mit gütigem Lächeln: „Bier, 
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entzegen. Leben Sie wohl,“ ſagte die Kleine und berührte 
feine Hand mit den Fingeripiten. Cie wandte den Kahn und 
fubr langiam zurüd. Anten jprang über ven Rafen bis anf 
ven erbẽbien Weg und fah ron dert auf das Wafier. Der 
Kabn landete an einer Baumgruppe, das Fräulein wandte ſich 
zch einmal nach ihm um, dann verſchwand fie hinter ven 
Wume Durch eine Oeffnung tes Parkes ſah Anton tus 
Shle& ver fi liegen, boch und vernebm tagte es über vie 
Etene Luntig nanerte tie Fahne auf dem Thürmchen, und 
tcittg glinzte im Sonnenichein das Grün der Schlingpflanzen, 
weide den braunen Stein ver Mauern überzogen 

„Sc fer, je el!“ ſagte Anten ver jih bin 

„Bern tu tiefem Baron aufziblt hunderttaujend Thaler⸗ 
Dee. wirt er dir dech micht geben jein Gut, was er bat ge 
ertt ven seinem Zater,“ ſprach eine ſcharfe Etimme kinter 
Anters Rüden Dieſer wandte fich zornig um, das Zanker 
tür der twand, er fand in dem Staube der greẽen Land⸗ 
Reben ibm lebnte an einem Seidenſtamm ein junger 
Se ir irmmlisem Aufzuge, welcher ein kleines Bimtel 
unter dern Arce bielt und mit rubiger Unverihämtbeit ımiern 
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Wenn Veitel Itzig nicht ein Hausfreund des Gutsbeſitzers 
war, ſo mußte er doch zum wenigſten ein vertrauter Freund 
feines Pferdejungen fein; denn er war bekannt mit vielen Ver- 
hältniffen des Freiherrn, der in dem Schloffe wohnte. Er be— 
richtete, daß der Baron nur zwei Kinder habe, dagegen eine 
ausgezeichnete Schafheerde auf einem großen ſchuldenfreien 
Gut. Der Sohn fei auswärts auf einer Schule. Als Anton, 
mit lebhaftem Intereffe zuhörte und dies burch feine Fragen 
verrieth, fagte Itzig endlich: „Wenn bu willft Haben das Gut 
von diefem Baron, ich will dir's kaufen.“ . 

„Ich danke," antwortete Anton kalt; „er würde e8 nicht 
verkaufen, haft du mir eben gefagt.“ 

„Wenn Einer nicht will verlaufen, muß man ihn dazu 
zwingen,“ rief Iig. 

„Du bift der Mann dazu,” ſprach Anton. 

„Db ich bin der Mann, oder ob es ift ein Anderer: es 
ift doch zu machen, baß man fauft von jedem Menfchen, was 
er hat. Es giebt ein Necept, durch das man kann zwingen 
einen Jeden, von dem man etwas will, auch wenn er nicht will.“ 

„Muß man ihm einen Trank eingeben,“ frug Anton mit 
Verachtung, „oder ein Zauberkraut?“ 

„Tauſendgüldenkraut Heißt das Kraut, womit man Vieles 
kann machen in ber Welt,“ erwiederte Veitel, „aber wie man, 
es muß machen, daß man au als Meiner Mann Friegen, 
kann fo ein Gut, wie des Barons Gut, das ift ein Geheim- 
niß, welches nur Wenige haben. Wer das Geheimniß hat, 
wird ein großer Mann, wie der Rothſchild, wenn er lange, 
genug am Leben bleibt.“ 

„Wenn er nicht vorher feftgefett wird,“ warf Anton ein. 

„Nichts eingefteckt!" antwortete Veitel. „Wenn ich nach 
ver Stadt gehe zu Iernen, fo gehe ich zu fuchen die Wiffen- 
haft, fie fteht auf Papieren gefchrieben. Wer die Papiere 
finden Tann, der wird ein mächtiger Mann: ich will ſuchen 
tiefe Papiere, bis ich fie finde.“ 
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und feine Ausgaben nicht größer waren, als feine Einnahmen. 
Sein Haus war vortrefflich eingerichtet; die geringe Ausfteuer 
feiner rau war dazu benügt worden, ihr durch Einrichtung 
des Parks eine große Freude zu machen. Der Freiherr hielt 
einen Weinkeller von guten Tiſchweinen, hatte zwei prächtige 
Wagenpferde und zwei elegante Reitpferde, ging jeden Morgen 
durch die Wirtbfchaft und ritt jeden Nachmittag auf's Feld, 
hielt viel auf feine Schafheerde und fette einen Stolz barein, 
jeine feine Wolfe gut wafchen zu laſſen. Er war ein durch— 
aus ehrlicher Mann, noch jet eine imponirend ſchöne Geitalt, 
verftand würdig zu repräfentiren und einen gajtfreien Wirth 
Ju machen, und liebte feine Frau wo möglich noch mehr als 
in den erften Monaten nach feiner Vermählung Kurz er 
war das Mufterbild eines adligen Rittergutsbefigers. Er war 
fein übermäßig reicher Herr, ungefähr das, was man einen 
Fünftauſendthalermann nennt, und Hätte fein ſchönes Gut in 
günftigen Zeiten wohl um vieles höher verkaufen Fönnen, als 
der fcharffinnige Ikig annahm. Er Hätte das aber mit Recht 
für eine große Xhorbeit gehalten. Zwei gefunde und fähige 
Kinder vollendeten das Glück feines Haushaltes, der Sohn 
war im Begriff als Militär die Familiencarriere zu beginnen, 
die Tochter jollte noch einige Sabre unter den Flügeln der 
Mutter eben, bevor fie in die große Welt trat. 

Wie alle Menfchen, welchen das Schidfal Familienerinne⸗ 
rungen aus alter Zeit auf einen Schild gemalt und an die 
Wiege gebunden hat, war auch unfer Freiherr geneigt, viel an 
die Vergangenheit und Zukunft feiner Familie zu denken. An 
feinem Großvater war bie trübe Erfahrung gemacht worden, 
daß ein einziger ungeorbneter Geijt binreicht, das auseinander 
zu ftreuen, was emfige Vorfahren an Goldkörnern und Ehren 
für ihre Nachlommen gefammelt haben. Er hätte deßhalb 
gern fein Haus für alle Zukunft vor dem Herunterkommen 
gefichert, Hätte gern fein ſchönes Gut in ein Majorat ver: 
wandelt und dadurch Teichtfinnigen Enkeln erfchwert, zwar nicht 
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weſen, Oscar.“ Sie ſchmiegte ſich an ſeinen Arm und ſah 
dankend zu ihm auf. 

„Geweſen?“ frug der Freiherr; „ich denke, wir ſind's noch. 
Und ich ſehe nicht ein, weßhalb e8 nicht weiter fo fortgehen foll.“ 

„Berufe e8 nicht,“ bat die Baronin. „Mir ift manchmal, 
als könnte fo viel Sonnenfchein nicht ewig währen; ich möchte, 
bemüthig entbehren und faften, um den Neid des Schickſals 
zu verföhnen.“ 

„Run,“ fagte der Freiherr gutmüthig, „das Schickſal läßt 
uns auch nicht ungezauft. Die Donnerwetter fehlen uns nicht, 
aber dieſe Feine Hand erhebt ſich zur Beſchwörung und fie 
ziehn vorüber. Haft du nicht Aerger genug mit dem Haus— 
balt, ven Xolfheiten der Kinder, und zuweilen mit deinem 
Tyrannen, daß du dir mehr erfehnft?" 

„Du lieber Tyrann!“ rief die Baronin. „Dir danke ich 
dies Glück. Und wie fühle ich es! Nach fiebzehn Jahren bin 
ih immer noch jtolz darauf, einen fo ftattlichen Hausherrn 
zu Haben, ein fo ſchönes Schloß und ein fo großes Gut, wo 
jeder Yußtritt des Bodens auch mir gehört. Als du mic, 
das arme Fräulein, mit meinen Fähnchen und dem Schmud- 
fäftchen, das ich der Gnade der Herrfchaften verdanfe, in bein 
Haus führteft, da erft Ternte ich erkennen, welche Seligfeit es 
ift, im eigenen Haufe als Herrin zu regieren und dem Willen, 
„feines Andern zu gehorchen, al8 dem des geliebten Mannes.“ 

„Du baft doch Vieles aufgegeben um meinetwillen,” fagte 
ber Freiherr. „Oft habe ich gefürchtet, daß unfer Landleben 
dir, dem Giünftling der verftorbenen Prinzeß, zu einfam und 
Fein erjcheinen würde.” 

„Dort war ich Dienerin, bier bin ich Herrin,” fagte Die 
Baronin lachend. „Außer meiner Xoilette Hatte ich nichts, 
was mir felbft gehörte. Immer in den langweiligen Stuben 
ver Hoffräulein umherziehen, an alfen Abenden zu der legten 
Rolle verurtheilt fein, und dabei die Angſt haben, daß das 
immer fo fortgeben foll, bi8 man alt wird in ewigen er: 








Der Freiherr lächelte. „Mir ift er immer noch der Tiebfte 
aus diefer Klaffe von Geſchäftsleuten,“ fagte er; „fein Bes 
nehmen ift wenigſtens nicht abftoßend, und ich habe ihn in 
dem langen Verkehr ſtets zuverläffig gefunden. — Guten Tag, 

Pet Ehrenthal, was führt Sie zu mir?“ 

Herr Ehrenthal war ein mwohlgenährter Herr in feinen 
beften Jahren mit einem Geficht, welches zu rund war, zu 
gelblich und zu fehlau, um ſchön zu fein; er trug Gamafchen 
an den Füßen, eine biamantene Buſennadel auf dem Hemb, 
und fchritt mit großen Büdlingen und tiefen Bewegungen des 
Hutes durch die Allee dem Baron entgegen. 

„Ihr Diener, gnäbiger Herr," antiwortete er mit chrer- 
bietigem Lächeln; „wenn mich auch nichts berführt won Ge— 
Ichäften, jo werde ich Sie doch bitten, Herr Baron, daß Sie 
mir manchmal erlauben, herumzugehen in Ihrer Wirthfchaft, 
damit ich in meinem Herzen eine Freude babe Es ijt mir 
eine Erholung von der Arbeit, wenn ich fomme in Ihren 
Hof. Alles fo glatt und wohlgenährt, und Alles fo reichlich 
und gut eingerichtet in den Ställen und in ben Scheunen. 
Die Sperlinge auf dem Dach fehen bei Ihnen Iuftiger aus, 
‚als die Sperlinge von andern Leuten. Wenn man als Ge⸗ 
ſchäftsmann fo Vieles erbliden muß, was einen nicht erfreut, 
wo die Menfchen durch ihr Verfchulden in Unordnung fonımen 
und Verfall, da thut's einem wohl, wenn man ein Leben 
fieht wie das Ihre; feine Sorgen, feine großen Sorgen zum, 
wenigjten, und jo Vieles, was das Herz erfreut.” 

„Sie find fo artig, Herr Ehrenthal, daß ich glauben muß, 
etwas recht Wichtiges führt Sie ber. Wollen Sie ein Ge- 
ihäft mit mir machen?” frug der Freiherr gutmütbig. 

Mit einem Kopfichütteln, wie e8 dem biedern Mann an, 
fteht, wenn er einen ungerechten Verdacht von fich abweifen 
will, antwortete Herr Ehrenthal: „Nichts vom Gefchäft, Herr 
Baron! Die Gejchäfte, die ich mit Ihnen mache, find folche, 
wo man jagt Feine Artigfeiten. Gute Waare und gutes Geld, 
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„Danke, lieber Ehrenthal, er hat geſtern geſchrieben und 
feine Zeugniſſe geſchickt,“ antwortete der Freiherr. 

„Er wird werden, wie ſein Herr Vater,“ rief Herr Ehren⸗ 
thal aus, „ein Cavalier von erſter Qualität, und ein reicher 
Mann, der Herr Baron weiß zu ſorgen für feine Kinder. 

„Ih erfpare nichts, Tieber Ehrenthal,“ erwieberte ber 
Baron nachläffig. 

„Was erſparen!“ rief der Händler mit Verachtung gegen 
eine fo plebeje Xhätigfeit; „was wollen Sie fparen? wenn ich 
mir erlauben darf, das zu bemerfen als ein Geſchäftsmann, 
der ſchon lange die Ehre bat Sie zu kennen. Was brauchen 
Sie zu fparen? Sie werben doch dereinft, wern der alte 
Ehrenthal nicht mehr fein wird, auch ohne Sparen hinter: 
laffen dem jungen Herrn das Gut, welches unter Brüdern 
werth ift ein und ein halbes Hunbderttaufend, und dem gnä— 
digen Fräulein Tochter außerdem eine Nusftener von — was 
ſoll ich fagen — von funfzigtanfend Thaler baar.“ 

„Ste irren,” ſagte der Freiherr ernit, „ich bin nicht fo reich.“ 

„Nicht fo reich?" rief Herr Ehrenthal mit fittlicher Ent: 
rüftung gegen jeden Menſchenſohn (den Baron ausgenommen), 
ver fo etwas behaupten könnte „Es hängt doch nur von 
Ihnen ab, jeden Augenblid fo reich zu fein. Wer ein Ver- 
mögen hat, wie der Herr Baron, der Tann in zehn Sahren. 
verboppeln fein Capital ohne Gefahr. — Warum wollen Sie 
nicht Pfanbbriefe der Landſchaft auf Ihr Gut nehmen?” 

Die „Landfchaft" der Provinz war damals ein großes 
Greditinftitut der Nittergutsbefiger, welches Kapitalien zur 
erften Hypothek auf Nittergüter auslieh. Die Zahlung erfolgte 
in Pfandbriefen, welche auf den Inhaber Tauteten und über—⸗ 
alt im Lande für das ficherfte Werthpapier galten. Das 
Inſtitut felbft zahlte die Intereffen an die Beſitzer der Obli- 
gationen und erhob von feinen Schuldnern außer den Zinfen 
noch einen geringen Zuſchlag für Verwaltungskoſten und zu 
allinählicher Tilgung der aufgenommenen Schuld. 
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dem Ackerboden aufſchoſſen, wo durch die hohen Schornſteine 
der Dampfmaſchinen, durch neuentdeckte Kohlen- und Erzlager, 
durch neue landwirthſchaftliche Culturen große Summen er: 
worben und noch größere NReichthümer gehofft wurden. Die 
vornehmſten Grundbefiger der Landſchaft ftanden an der Spike 
ausgedehnter Actienunternehmungen, welche auf einer Verbin- 
dung moderner Induftrie und bes alten Aderbaues beruhten. 
Es war nichts Neues und Auffalfendes in den Worten bes 
Händlers, und doch jchlugen fie als zündender Blig in bie. 
Geele des Freiberrn. Sie famen im reiten Augenblid. Herr 
Ehrenthal bemerkte die Wirkung, welche er hervorgebracht 
hatte, und jchloß mit der Gemüthlichkeit, welche feine Lieblings⸗ 
ſtimmung war: „Wo babe ich das Recht, einem Herrn, wie. 
Sie find, einen Rath zu geben? Aber jeder Gutsbefiger muß 
jagen bafjelbe, daß ein ſolches Gefchäft mit Pfandbriefen in 
unferer Zeit die folidefte Art ift, wie ein vornehmer Herr, 
kann forgen für feine Kinder. Wenn einft das Gras wachſen 
wird über dem Grabe des alten Ehrenthal, dann werden Sie 
an mich denken und bei fich jagen: ber Ehrentbal war nur 
ein einfacher Dann, aber er bat mir gerathen, was gut war 
und ein Segen für die Familie.” 

Der Freiherr fah immer noch vor fih hin. Was er lange 
in fich herumgetragen batte, das war auf einmal zum feiten 
Entſchluß geworden. Dem Händler jagte er mit einer Reich: 
tigfeit, bie ihm nicht vom Herzen kam: „Sch will mir's über- 
legen.“ Ehrenthal war damit zufrieden und bat um die Er- 
laubniß, fih den Damen empfehlen zu dürfen, was er als, 
Mann von Welt und Gemüth felten unterließ. 

Es war Schade, daß der Freiherr nicht das Geficht des 
Geſchäftsmannes fah, als dieſer in feinen Wagen ftieg und, 
mechaniſch die Bourbonrofe ins Knopfloch ftedte, welche ihm 
Lenore beim Abſchiede mit ſchalkhafter Artigfeit überreicht hatte. 
Auch Herr Ehrenthal machte ein luſtiges Geficht, aber nicht 
aus Freude iiber die volle Roſe. Er ließ den Kutfcher Tang- 
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wo ſchnell aufgeſchoſſene Fräulein die Schulbücher umhertragen 
und Katze und Maus ſpielen. 

„Sie wird ſich ändern,“ warf er endlich ein. 

„Sie wird ſich nicht ändern,“ entgegnete die Baronin ſanft, 
die Hand auf ſeine Schulter legend, „ſo lange der Liebling 
mit ſeinem Vater zu Pferde über Gräben ſetzt und ihn ſogar 
auf den Pürſchgang begleitet.“ 

„Ich kann mich nicht darein finden, beide Kinder zu ent— 
behren,“ fprach der Vater gutmüthig. „Das wäre fehr hart 
für uns, am jchwerften für dich, dur ftrenge Hausfrau.“ 

„Vielleicht! ſagte die Baronin leife, und ihre Augen wur- 
ben feucht. „Aber wir dürfen nicht an uns denken, nur an 
die Zufunft der Kinder.“ 

Der Freiherr fah die Bewegung der geliebten Frau, er z0g 
fie an ſich und jprach entjchloffen: „Höre, Elsbeth, wenn wir 
in früheren Jahren von diefer Zeit fprachen, da dachten wir 
ung Lenorens Erziebung andere. Wir wollten die Winter 
über ſelbſt in der Stadt leben; unter beinen Augen follte das 
Kind den legten Unterricht erhalten und in die Gefelljchaft 
treten. Du jollft dich nicht von ihr trennen. Wir ziehen 
ſchon diefen Winter nach der Hauptitabt.“ 

Veberrafcht erhob fich die Baronin. „Guter Oscar!“ rief 
fie gerührt aus. „Aber — verzeib die Frage, würde ein 
folder Aufenthalt nicht in anderer Hinficht für dich ein großes 
Opfer fein?“ 

„rein,“ jagte der Freiherr fröhlich, „ich babe Pläne, die 
auch für mich wünfchenswertb machen, den Winter in der 
Stadt zuzubringen.“ 

Er erzählte; der Umzug nach der Hauptitabt wurde be= 
ſchloſſen. 
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der Chef aber fuhr zu Anton gewandt fort: „Sie werden 
müde ſein, Herr Jordan wird Ihnen Ihr Zimmer anweiſen; 
ruhen Sie heut aus, morgen das Weitere.“ 

Nach dieſen Worten wandte er ſich mit leichtem Kopfnicken 
ab und ging nach dem zweiten Comtoir zurück, wo ebenfalls 
ſechs Federn über das blaue Papier fuhren, und jetzt mit 
ſolcher Schnelligkeit, daß ſich der Federbart vor Aufregung 
ſträubte, denn die alte Wanduhr hatte zum Schlage bereits 
ausgehoben. 

Nur der Herr im grünen Rod ftreifte den grauen Aermel 
ab, ftrich ihn forgfältig glatt, ſchloß ihn mit einem Haufen 
Papiere in das Pult und lud Anton ein, ihm auf das Zim⸗ 
mer zu folgen. Wieder fehritt Anton durch die Thür des 
Comtoirs, in welchem er nur zehn Minuten gewefen war; 
aber er war ein anderer Mann geworben, fein Schidfal war 
entjchteben, er hatte jett eine Heimat, er gehörte in das Ge⸗ 
ſchäft. Deßhalb ſchlug er im Vorbeigehen herzhaft auf einen 
großen Ballen, wie man auf die Schulter eines guten Bes, 
fannten jchlägt, wobei der grüne Herr fich umwandte und mit 
wohlwollender Herablaffung zu ihm jagte: „Baumwolle; und 
drei Schritt weiter Flopfte Anton Einlaß fordernd an ein rie- 
figes Faß, welches wohlhäbig in einer Ede ftand, wie ein dicker 
Pächter in feinem hellen Sommerrod, worauf fich wieder der 
grüne Herr umwandte und ebenjo wohlwollend fagte: „Co⸗ 
rinthen.“ Setzt ftieß unfern Anton fein Hebebaum mehr, ja 
er jelbft fchob den einen mit Fräftiger Fußbewegung bei Seite, 
und einen Rieſen mit lederner Schürze, der ihm begegnete, 
grüßte er mit ficherer Vertraulichkeit und fühlte fich behaglich, 
al8 der Riefe ihm artig dankte, beſonders als der grüne Herr 
wieder herablafjend äußerte: „der oberfte Auflader.“ 


— Dur den Hofraum gingen fie auf gemwundenen Pfaden 


in ein Hintergebäube und ftiegen drei ausgetretene Treppen 
hinauf. Dort öffnete Herr Jordan ein Zimmer und beimerfte 
gegen Anton, daß dieß wahrjcheinlich feine Fünftige Wohnung 
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„Erbe des größten Thranvorraths von der Welt und fo 
weiter,” unterbrach ihn Herr von Fink nachläſſig. „Jordan, 
geben Sie mir zehn Thaler, ich will den Reitknecht bezahlen. 
Schreiben Sie’8 zu dem Uebrigen.“ Jordan holte bereitwillig 
ein affenbilfet aus feiner Brieftajche und überreichte e8 dem 
Jokei, der es zufammentnitterte und in die Weftentafche fteckte ; 
worauf er mit einiger Höflichkeit zu Anton fagte: „Wenn Sie 


mich befuchen wollen, wie ich aus dem feftlichen Geſicht Ihres, 


Mercure merke, fo bebaure ich, heut nicht zu Hauſe zu fein, 
ih will ein neues Pferd kaufen. Ihren Befuch nehme ich als, 
gejchehen an, ich danke Ihnen in aller Feierlichkeit dafür und 
gebe Ihnen meinen Segen zu Ihrem Eintritt.“ Er nidte 
gleichgültig mit dem Kopf und jchritt Elirrend die Stufen hinab 
und über die Steinplatten des Hofes. 

Antons Behagen erlitt bush das fühle Benehmen des 
Herrn einen großen Stoß, und er dachte verjchüchtert: went 
bie andern Herren vom Geichäft eben fo find, jo wird es mir 
ſehr fchwer werden mit ihnen umzugehen. Auch Herr Jor- 
dan fand nöthig, das auffallende Benehmen des Iofei zu er- 
klären, und fagte mit vertraulicher Wichtigkeit: „Fink gehört 
nur balb in unfer Gejchäft, er ift erft feit kurzer Zeit bier, 
von feinem Vater aus New-York gezogen und hierher verſandt 
worden, um bei und vernünftig zu werben.” 

„Iſt er denn nicht vernünftig?” frug Anton neugierig. 

„Nur zu wild, liebt den Sport, ift aber fonft ein guter 
GSefellfchafter,” fagte Herr Jordan. „Die andern Herren habe 
ich zu mir auf die Stube gebeten, um Sie mit Allen bekannt: 
zu machen; wir werden dort eine Zaffe Thee trinfen. Mor- 
gen machen Sie den Einzelnen Befuh auf ihren Zimmern.” 

Die Stube de8 Herrn Jordan war die größte unter den 
fleinen Wohnungen des Hinterhaufes, in welchem die Herren. 
vom Comtoir einzeln oder zu zweien hauften, und wurde deß⸗ 
halb und wegen ver ansprechenden Gemüthsart ihres Bewoh—⸗ 
ners zumeilen al8 Salon benugt; fie genoß die Auszeichnung, , 
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Schneckenſuppe das Lieblingsgericht des ſeligen Kaiſers Napo- 
leon geweſen ſei. Ferner war da ein ſchmächtiger Herr Bau⸗ 
mann mit kurz geſchorenem Haar und ſinnigem Weſen, welcher 
jeden Sonntag in die Kirche ging, allen Miſſionsvereinen 
Beiträge zahlte und, wie feine Collegen ihm auf den Kopf. 
zuſagten, die Abficht hatte, fpäter einmal Miſſionär zu werben. 
Er ſchob das noch auf aus einer gewiffen kindlichen Gewöhnung 
an Deutichland und die Firma, zu deren Nugen er gegen 
wärtig arbeitete. Anton bemerkte mit Freuden, daß im Ganzen 
ein artiger und rüdjichtSvoller Ton unter den Herren herrichte. 
Da er ermübdet war, empfahl er jich in Kurzem, und weil er 
Niemandem widerfprochen hatte und gegen Alle zuvorkommend 
gewejer war, jo wurde nach jeinem Abgange erklärt, er ver: 
jpreche ein guter College zu werben. 


Underdeß fchritt Veitel Igig mit der Gleichgültigkeit eines 
Herumtreibers und der Sicherheit eines Eingeborenen durch 
das Gewirr der Menjchen und Straßen. Das röthliche Kicht 
der Abendfonne war von den Steinen der Straße an den 
Häufern hinaufgeftiegen, von einem Fenſterſims zu dem an⸗ 
dern bis hoch auf die Dächer, und das ‘Dunkel des Abends 
erfüllte die engen Gaſſen des alten Stadttheils, welcher am 
Fluſſe liegt. In einer folchen Gaſſe ftand ein großes Haus 
mit breiter Front. Die untern Fenſter waren durch Eifen- 
jtäbe vergittert, im erjten Stodwerf glänzten die weißen Rab 
men, welche große Spiegeljcheiben einfaßten, unter dem Dad) 
waren die Fenſter blind, ſchmutzig, hier und da eine Scheibe 
zerfchlagen. Es war fein guter Charakter in dem Haufe, wie, 
eine alte Zigeunerin fah es aus, die über ihr bettelhaftes 
Coſtüm ein neues buntes Tuch geworfen bat. 

In diefes Haus trat Veitel Sig, indem er einem ge= 
pugten Dienjtmädchen an der Thür jchnalzend einen Kuß zu— 
warf, ven dieje wie eine beranfliegende Wespe pantomimiich 
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anſchmiegende Freundlichkeit war verſchwunden, wie der Duft, 
einer Roſe am Ende des heißen Tages, er war ganz Majeſtät, 
Gelbftgefühl, Despotismus; Fein aftatifcher Kaifer kann fo ſtolz 
auf die Ereatur vor jeinen Füßen berunterfehen, als er auf 
das Kind von Oftrau zu bliden verſtand. Itzig fühlte das 
Bedeutende in der Stellung des großen Mannes und jeine 
eigene Nichtswürdigkeit trotz der ſechs Ducaten im Lederſäck⸗ 
chen, er ſchnellte in die Höhe und ſtand demüthig vor ſeinem 
Meiſter. „Hier iſt ein Brief von Baruch Goldmann, bei 
welchem der Herr Ehrenthal mich hat verſchrieben für ſein 
Geſchäft,“ begann Veitel und hielt dem großen Mann einen 
Brief entgegen. 

„Ich habe dem Goldmann geſchrieben, er ſoll mir einen 
Menſchen ſchicken, den ich mir anſehe, ob ich ihn brauchen 
kann; abgemacht iſt noch nichts,“ ſprach Ehrenthal vornehm 
und öffnete das Schreiben. 

„Ich bin doch gekommen, damit Sie mich anſehen,“ ent- 
gegnete Veitel. 

„Und was fommft du fo fpät, junger Itzig? Es ift Feine 
Zeit mehr zur Rede vom Gefchäft,“ fchnarrte ihn der Haus- 
herr an. 

„Ich wollte mich melden bei meinem Herrn Hirfch Ehren— 
thal zum Dienft noch heut Abend, wenn er mir bat zu geben 
einen Auftrag für morgen früh.“ 

Davon ift zu reden morgen früh,” antiwortete gereizt ber 
Herr, welcher e8 für vortheilhaft hielt, dem Neuling zu zeigen, 
wie wenig ihm an feiner Perfon gelegen fei. tig begriff - 
vollfommen das Zweckmäßige diefes Benehmens, und da er 
ſah, daß jeine Stellung bei dem abzujchließenvden Gefchäfts- 
vertrage bis jegt Feine günjtige war, fuchte er fie dadurch zu 
verbeffern, daß er tiefer auf die Sache einging und entgegen- 
warf: „Ich Fanır vielleicht Teiften einen Dienft morgen früh, 
wo Marfttag ift, weil ich Tenne die meiften Kutſcher von deu 
Herren, welche hereinfommen mit Raps.“ 
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om Morgen und bie Schuhe meiner Frau, du wirft Hofer 
in die Küche, was dir die Köchin jagen wird, in meinem Ge— 
jchäft wirft du machen alle Gänge, die ich habe zu machen, 
und wirft ausrichten alle Beftellungen.“ 

Ich will, Herr Ehrenthal,* jagte Veitel demüthig, „ich 
will Altes thun, daß Sie jeien zufrieden mit mix.“ 

„Frühſtück und Mittagefjen wird dir geben die Köchin, am 
Abend von jieben Uhr kannt du fein dein eigener Herr.“ — 
Veitel nahm mit derjelben Bereitwilligteit auch dieſe Bebdin- 
gung an und bemerkte nur: „Kann ich nicht Haben amı Morgen 
cin bis zwei Stumden für mich? 

„Nein,“ ſprach Ehrenthal ungnädig; „ich kann es nicht 
leiden, wenn Einer in meinen Dienften ift und macht Ge- 
ſchafte für eigene Rechnung.“ 

Da Veitel beſchloſſen hatte, unter alfen Umftänden Ge— 
ichäfte für eigene Rechnung zu machen, und Herr Ehrenthal 
„das eben jo gut wuhte, wie Veitel, jo wurde auf diejen zarten 
Punkt nicht weiter eingegangen. " 

„Dafür ſollſt du erhalten alle Monat zwei Thaler, und 
wenn ich mit deiner Hülfe ein Gejchäft mache, erhältft du 
deinen Antheil davon.“ 

„Wie groß joll jein diefer Antheil?“ rief Veitel ſchnell. 

„Wie groß er joll jein?“ frug Herr Ehrenthal unwillig, 
„was ich dir werbe geben, wird fein groß gerug.“ 

„Groß genug für den Herrn, aber nicht fir mich,“ ant- 
wortete Veitel dreift, denn er fühlte, daß bei diefem Haupt 
punft Entſchloſſenheit nöthig fei. 

„Das wird jich finden, wenn du wirft abgebient Haben 
deine Probezeit. Vier Wochen dienft du auf Probe, nach der 
Zeit werde ich mit dir reden über deinen Berbienft.“ 

Das war Alles, was Veitel bilfigerweife verlangen konnte, 
er bob fein Bündel von den Treppenftufen auf und fagte 
imterwürfig: „Ich bin’s zufrieden, wenn der Herr Ehrenthal 


mir noch will fehenfen eine alte Hoje und Rod, daß ich ihm 
feine Schande mache vor den Leuten.“ 

„Keinen Rod und feine Hofe,“ antwortete der Herr ent 
ſchieden. 

„Dann geben Sie mir Hoſe und Rod in vier Wochen, 
wenn meine Probezeit zu Ende ift“ Diefe Forderung war 
nad dem Cours der Tröblerbörje gleich einem Gejchent von 
drei bis vier Thalern, und Ehrentbal fand die Forderung mit 
Necht Hoch; er warf noch einen prüfenden Blid auf den Bur— 
ſchen, auf die Demuth feiner Stellung umd die ungewöhnliche 
Frechheit feiner Augen, er ſchloß, daß der Menſch brauchbar 
fein werde, umd fühlte jich bewogen, Großmuth zu zeigen. 
„So mag es fein,“ jchloß er, „in vier Wochen. Dein Nachts 
quartier kannſt du nehmen bei Löbel Pinfus an der Ecke, da— 
mit ich weiß, wo du bift zu finden.” Darauf öffnete Herr 
Ehrenthal die Entreethüre und rief hinein: „Frau, Bernhard, 
Rofalie, kommt heraus.“ Zwei Stubenthüren und die Küchen— 
thür öffneten ſich, und die Familie des Hausheren wurde ficht- 
bar, dahinter die zerfnitterte Köchin. 

Madame Ehrenthal war eine volle Frau in ſchwarzer 
Seide, mit ſtarken Augenbrauen und rabenſchwarzen Hänge 
loden; fie machte noch große Anjprüche zu gefallen und ge 
fiel auch. Wenigſtens verficherten ihr das mit mehr oder 
weniger Anftand junge Herren von Adel, welche zumeilen in 
den Morgenftunden Herrn Chrenthal befuchten, um mit ihm 
Geſchäfte zu machen; umd obgleich dieſe Verficherungen um 
jo wärmer zu fein pflegten, je kühler Ehrenthal fich gegen 
das abzuſchließende Gejchäft verhielt, jo galt doch, die Wahr: 
beit zu jagen, Madame Ehrenthal auch bei ſolchen Leuten, 
welche feine Sola-Wechjel zu prolongiren wünfchten, für eine 
ſehr jtattliche Dame. Ihre Tochter aber war in ber That 
eine Schönheit, eine große, edle Geftalt mit glänzenden Augen, 
dem veinften Teint und einer nur ſehr wenig gebogenen Naſe. 
Wie aber fam der Sohn in dieſe Familie? Er war fat. Hein, 

* 
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mit einem bleichen, faltigen Geſicht und gebückter Haltung; 
daß er noch ein Jüngling war, ſah man nur an ſeinem 
Munde und dem hellen Blick; auch war er nachläſſiger ge— 
‚tleivet, al8 einem Sohn des Herrn Ehrenthal geziemte, und 
in dem braunen Haar hingen noch jegt am Abend einige 
Federn. Die Familie und Beitel fahen einander ftumm an, 
während Herr Ehrenthal mit Selbjtgefühl bemerkte: „Diejcs 
ift der Veitel Igig, ich habe ihn genommen in unſern Dienft.“ 
Der vornehme Stolz der Mutter, der mißfälfige Blick ver 
Tochter und das zerjtreute Auge de8 Sohnes wurden von 
‚dem armen Bocher eben fo’ gewandt aufgefangen, wie die 
bunten Strahlen eines Prisinas von einem beobachtenden 
Naturforfcher; er befchloß auf der Stelle, gegen die Mutter 
ſehr, jehr unterwürfig zu fein, fich in die Tochter zu verlieben 
und Bernhards Stiefel ſchlecht zu pugen und in den Rocktaſchen 
befjelben beim Ausbürften nachzufehen, ob nicht ein Geldſtück 
durch Nachläſſigkeit des Befiters in den Falten fiten geblieben. 

Nach diefer Vorftellung erklärte Herr Ehrenthal, PVeitel 
tönne gehen und folle am nächten Morgen um ſechs Uhr im 
Haufe fein. Die Entreethüre fehloß fich hinter dem Burjchen, 
auch er ſtand auf der Treppe, ins Gefchäft aufgenommen, 
ein angehender Kaufmanı. Er lächelte vergnügt, als er die, 
Treppe hinunter ging, offenbar war er mit ſeinem Handel 
zufrieden. Hatte er ſich Doch gemeffen mit dem großen Herru 
im Gejchäft und hatte einen Vortheil bavongetragen. Denn 
da er fih auf jede Bedingung auch ohne Garderobenzulage 
engagirt haben würde, jo betrachtete er den alten Rod und 
Hoſen zahlbar in vier Wochen mit Recht als eine angenehme 
Uebervortheilung feines neuen Prinzipals. Die Ueberlegung: 
„Es wird nur ein Sommerrod fein,” flog wie ein düſterer 
Schatten über feine Seele; „aber die Hofe wird jein von 
feinem Bernhard, welcher trägt Tuchhofen auch heut am bei- 
Ben Sommertage” So trug er beruhigt fein Bündel um vie 
Ede zu Löbel Pinkus. 
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Stille mit dem Hausherrn und konnten es nicht vertragen, 
wenn man bei Nacht in der Nähe ihres Geſichtes ein Schwe— 
felholz anzündete. Alte Gaſtfreunde des Pinkus hatten über 
ſolche Eigenthümlichkeit allerdings ihre Anſichten, aber ſie fan— 
den es nicht gerathen, darum viele Worte zu verlieren. 

In dieſem Hauſe tappte Itzig im Finſtern eine Treppe 
hinauf und unſaubere Wände entlang, ſtieß an eine ſchwere 
eichene Thür mit großem Schloß und trat, als er dieſe durch 
einen ſtarken Druck geöffnet hatte, in einen wüſten Raum, 
der faſt die ganze Länge des Hauſes einnahm. In der Mitte 
ſtand ein alter Tiſch mit einer ſchlechten Oellampe, einige 
Schemel darum; gegenüber der Thürſeite war ein großer 
Wandverſchlag mit vielen kleinen Thüren, welche zum Theil 
offen ſtanden und verriethen, daß der ganze Verſchlag aus 
ſchmalen, von einander getrennten Abtheilungen mit hölzernen 
Kleiderhaken und Fächern beſtand. Vor den Fleinen Fenſtern, 
welche auf die Straße führten, waren verblichene Rouleaux 
herumntergelaffen, auf ber gegemüberliegenven Langfeite ficl 
durch eine offene Thür das Abendlidht in das Zimmer, dieje 
Thür führte auf eine hölzerne Galerie, welche längs der Gaſt- 

jtube an der Außenjeite des Haufes fortlief. 

I Sig warf ſein Bündel in einen Wandſchrank und trat 
auf die Galerie hinaus. Da er auch hier feinen zweiten Gajt 
vorfand, fing er an von ber Galerie die Ausficht zu bewun— 
bern mit demfelben Grab von Theilnahme, welchen ein nteber- 
ländiſcher Architefturmaler gehabt haben würde, nur nicht ganz 
in derjelben Abfiht. Unten am Fuß des Haufes wälzte ein 
Fluß fein lehmiges Waffer eilig vorwärts und bildete eine 
ſchmale Wafferftraße, welche auf beiden Seiten mit verfallenen 
hölzernen Häufern eingefaßt war. Faſt an jedem Haufe, an 
jedem Stockwerk waren ähnliche hölzerne Galerien heraus- 
gebaut und durch gebräunte Balken geftügt. Manchmal Tiefen 
bret, vier Galerien übereinander, dann war ber Fußboden ver 
obern das Regendach der untern. Im alter Zeit hatte bie 
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war und hohl klang. Da an dieſer Seite die Mauer laufen 
mußte, welche dies Haus vom Nachbargebäude treunte, ſo 
fand er den hohlen Ton auffällig und nicht in der Ordnung, 
und war eben im Begriff, einen verſchloſſenen Wandſchrank 
anzugreifen und zu ſehen, ob nicht ein Ritz in dem Holze 
der Rückwand weiteren Aufſchluß gäbe, als ein dumpfes/ 
Knurren feine Hand von der Schranfthür zurüdhielt. Er 
ſah ſich um und erkannte — ohne große Beihämung — daß 
er nicht mehr allein war. In einer Ede des Zimmers lag 
in jeinen Kaftan gewidelt, das jchwarze Käppchen im Haar, 
ein galiziſcher Handelsmann zufammengelauert auf dem Stroh⸗ 
jad. Er Hatte feine Sachen in dem angegriffenen Wand- 
ſchrank verfchloffen und Hielt für nöthig, gegen die Unterfuchung 
des Wißbegierigen zu proteftiren. Itzig verjuchte ein Geſpräch 
mit dem Fremden anzufnüpfen; da biefer aber mehr Luft 
zum Schlafen als zur Unterhaltung zeigte, fette ſich Itzig in 
die gegenüberliegende Ede auf einen andern Strobfad und 
jaß dort mit feinem raſtloſen Geifte rechnend und Gefchäfte 
ausbeufend, wobei er zuweilen in lebhaften Sinnen mit Hän- 
den und Beinen jchlenferte, bis die Dunkelheit der Nacht 
durch die Thür eindrang, und die Kleine Dellampe zu kniſtern 
anfing und Miene machte auszugehen. Noch kam Pinkus 
ver Wirth ſelbſt herauf, ein Licht in der Hand; er unters 
juchte den Beſtand feiner Säfte, fegte einen Krug Waffer auf 
den Tiſch und ſchloß beim Hinausgehen die Thür von außen 
eb. Im Sinftern holte Igig ein Stüd trodenes Brod aus 
der Tajche und fchlief endlich unter dem Schnarchen feines 
Stubengenoffen ein, den Strobjad unter ſich, zugededt mit 
jeiner alten Jade. 


Zu derjelben Stunde widelte jich jein Neijegefährte im 
Patrizierhanje in die gejteppte Dede ſeines Lagers, ſah noch 
einmal mit müden Augen in der Stube umber und bemerkte 
ichlaftrunten, daß die gelbe Kate auf dem Schreibtifch ihre 








Anton hatte in den erften Wochen Mühe, fich in der neuen 
Welt zurecht zu finden, in die er verjegt war. “Das Gebäude, 
der Haushalt, das Gefchäft waren jo alterthümlich, folid und 
großartig, daß fie auch einem Weltbürger von mehr Erfahrung 
imponiren mußten. 

Das Gefhäft war ein Waarengefchäft, wie fie jetzt immer 
feltener werben, jet, wo Eiſenbahnen und Telegraphen See 
und Inland verbinden, wo jeder Kaufmann aus den See— 
jtäbten durch feine, Agenten die Waaren tief im Lande ver: 
taufen läßt, faft bevor fie im Hafen angelangt find, jo jelten, 
daß unjere Nachkommen diefe Art des Handeld Faum weniger 
‚frembartig finden werden, al8 wir den Marktverkehr zu Tim— 
buctu oder in einem Kaffernfral. Und doch hatte Dies alte 
weit befannte Binnengefchäft ein ftolges, ja fürftliches Anfeben, 
und, was mehr werth ift, e8 war ganz gemacht, bei jeinen 
ZTheilhabern fefte Geſinnung und ein ficheres Eelbftgefühl zu 
Ihaffen. Denn damals war die Sce weit entfernt, die Con— 
juncturen waren feltener und größer, jo mußte auch der Blid 
des Kaufmanns weiter, feine Speculation jelbftändiger jein. 
Die Bedeutung einer Handling berubte damal8 auf den 
Maffen der Waaren, welche fie mit eigenem Gelde gekauft 
hatte und auf eigene Gefahr vorräthig hielt. Auf den Pad- 
böfen am Fluffe Tag in langen Speichern ein großer Theil 
der fremden Waaren aufgeftapelt, ein Fleinerer Theil un ven 
Kellern und Gewölben des alten Hauſes felbjt, viele Vorräthe 
in Speichern und Remiſen der Nachbarjchaft. Zahlreiche 
Kaufleute in der Provinz verforgten fi) aus den Magazinen 
der Handlung mit Colonialwaaren und den taufend guten 
Erzeugniffen der Fremde, welches uns ein tägliches Bedürf— 
niß geworden find. Aber auch über die Grenzen des Yandes 
hinaus, nad den Süden und Oſten, bis an die türfifche 
Grenze, faßen die Agenten des Haufes, und dieſer Theil des 
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dem Schaden, den er angerichtet haben ſollte. Da knarrte 
die Thür, und eine ärmlich gekleidete Frau trat herein. Herr 
Specht erhob ſich und frug: „Was wollen Sie?“ Man hörte 
klägliche Töne, welche mit dem Gepiep eines kranken Huhns 
Aehnlichkeit hatten, der Kaufmann griff ſchnell in die Taſche 
und das Piepen verwandelte ſich in ein behagliches Gluckſen. 
„Haushohe Wellen,“ ruft der Agent. — „Gott vergelt' es 
tauſendmal,“ gluckſt die Frau. — „Macht 550 Mark zehn 
Schilling,“ ſagt Herr Baumann zum Prinzipal. 

Jetzt wird die Thür heftig aufgeriſſen, ein ſtarker Mann, 
mit einem Geldſacke unterm Arm, tritt ein, er ſetzt den Gelb- 
ja triumphirend auf den Marmortiſch und ruft mit dem 
Ausdrud eines Mannes, der eine gute That vollbringt: „Hier 
bin ich, und hier ift Geld!" Sogleich erhebt ſich Herr Jor— 
dan und jagt vertraulich: „Guten Morgen, Herr Stephan, 
wie geht’8 in Wolfsburg?” — „Ein furchtbares Loch,“ klagt 
Herr Braun. — „Wo?“ frägt Fink. — „Es ift Feine fchlechte 
Stadt, aber wenig Nahrung,” fagt Herr Stephan. — „Na- 
türlih im Rumpfe des Schiffes,” antwortet Herr Braun. — 
„Hünfundfiebzig Sad Cuba,” bemerkt der Prinzipal als Ant» 
wort auf die Frage eined Commis. 

Während nun Herr Stephan die Neuigkeiten feiner Stadt 
erzählt, darunter die traurige Gejchichte eines Lehrjungen, ver 
fih mit Hülfe einer Schlüffelbüchje erjchoffen hat, und wäh- 
rend Jordan dieje nothwendige Einleitung zu dem bevorjtehen- 
bein Cinfauf geduldig durchmacht, öffnet ſich wieder die Thür, 
ein Bebienter tritt ein und ein Jude aus Brody. Der Diener 
bringt dem Kaufmann die Einladung zu einem Diner, und 
ber Jude Tchleicht ar die Edle, wo Fink ſitzt. — 

„Wozu kommt ihr wieder, Schmeie Tinkeles?“ frägt Fin! 
kalt, „ich habe euch jchon gejagt, daß wir fein Geſchäft mit 
euch machen wollen.“ 

„sein Geſchäft?“ ruft der unglüdliche Tinkeles krächzend 
in abfcheulichem Deutjh, jo dag Anton ihn nur mit Mühe 
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entrüſtet vor die Thüre, ſteckt den Kopf wieder herein und 
ruft: „Alſo was wollen Sie geben?“ 

39," ſagt Fink und ſieht der aufgeregten Mimik des 
Händlers ungefähr mit demſelben Intereſſe zu, mit dem ein 
Phyſiker die galvaniſchen Zuckungen eines Froſches betrachtet. 
Die Zahl 39 bewirkt in der Seele bes Juden eine neue Ex⸗ 
plojion, er tritt wieder vor, verjchwört feine Seele in den 
tiefften Abgrund der Hölle und erklärt fich jelbjt für das 
‚nichtswürbdigfte Scheufal der Welt, wenn er für weniger als 
41 ablafjen könne. Als er jich auf wiederholte Ermahnungen 
Finks, ruhig zu werden, dazu nicht entjchließen Tann, wird der 
Hausfnecht gerufen. Das Erjcheinen deſſelben wirft fo meit 
beruhigend, daß Herr Tinkeles erklärt, er Fönne allein gehen 
und werde allein geben, worauf er ftill fteht und 401.2 fagt. 
Der Agent, der Provinziale und das Comtoir find ftill und 
hören der Verhandlung neugierig zu, während Fink dem armen 
Schmeie mit einer gewilfen Herzlichkeit den Vorfchlag macht, 
er folle fich ohne Weiteres entfernen, er fei völlig Narr und 
mit ihm fein Gefchäft zu machen. Darauf wendet jich der 
Jude trogig ab und geht hinaus. Und wieder fährt Herr 
Braun fort: „Diefer Sturm war ein feltenes Unglüdf, ver 
Kaffe muß ſteigen“; und Herr Stephan beweift, daß die Selbit- 
morde und andere Unthaten feit Erfindung der Schwefelhölzer 
zugenommen haben; und Fink jagt zum Prinzipal, der einen 
unterdeß erhaltenen Brief vurchlieft: „Er wird's laffen, wenn 
ih ihm noch einen halben Xhaler zulege. Wollen Sie mit 
39! abmachen ?“ 

„Wie viel?” fragt der Kaufmann. 

„120 Centner,“ jagt Fink. 

„Nehmen Sie,” fagt ver Kaufmann und lieſt weiter. 

Von Neuem wird die Thür aufgeriſſen, das Geſchwirr geht 
fort, und Anton müht ſich vergebens zu verſtehen, wie man 
die Wolle kaufen könne, nachdem der Verkäufer in ſo entſchie— 
dener Weiſe gegangen iſt. Da öffnet ſich, gerade als wieder 
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Mauern eine große Welt voll Menſchen und Intereſſen. Der 
ganze Raum unter dem Gebäude und unter ſeinen Höfen 
war zu Kellern gewölbt und bis an die Gewölbgurte mit 
Waaren gefüllt; das ganze Parterre gehörte der Handlung 
und euthielt außer den Comtoirzimmern faſt nichts als Waaren⸗ 
räume. Darüber lagen im Vorderhauſe die Säle und Zimmer, 
in denen der Kaufherr ſelbſt wohnte. Herr Schröter war 
nur kurze Zeit verheiratet geweſen, in einem Jahre hatte er 
Frau und Kind verloren; ſeit dem Tode ſeiner Eltern war 
eine Schweſter Alles, was er von Familie beſaß. 

Streng hielt der Kaufmann auf den alten Brauch feiner 
Handlung. Alle Herren des Comtoirs, welche nicht verhei- 
ratet waren, wohnten in feinem Haufe, gehörten jeinem Haus- 
halt an und aßen alle Mittage Punkt ein Uhr an dem Zifche 
des Prinzipald. Am Morgen nad Antond Eintritt batte 
Herr Schröter nur wenige Worte mit ihm gewechjelt und ihn 
darauf Herrn Yordan und dem Provinzialgejchäft übergeben- 
Sept, einige Minuten vor der Mittagsitunde, war Anton in 
die Zimmer bes erſten Stod8 bejtellt, um der ‘Dame des 
Haufes vorgejtellt zu werden. Erwartungsvoll ſtieg er die 
Teppichitufen der breiten Treppe hinauf, der Bediente öffnete 
und führte ihn durch eine Reihe von Gemächern in das 
Einpfangzimmer. Anton ſah auf feinem Wege mit Erftaunen 
den rustgen und foliden Glanz der Einrichtung, die großen 
Wandipiegel, ſchwere Stoffe, Gemälde, Blumentifche, zahl: 
reihe Vaſen und Fruchtfchalen von Stein und gemaltent 
Porcellan. Der Diener fchlug eine Portiere zurüd, und Au⸗ 
ton machte auf dem glatten Parquetboden eine tiefe Verbeu- 
gung, als der Brinzipal ihn einer jungen Dame vorjtellte 
und dazuſetzte: „Meine Schweiter Sabine.” 

Fräulein Sabine zeigte über dem eleganten Sommerkleide 
cin feines bleiches Gejicht, von vabenfchwarzem Haar einge⸗ 
faßt. Sie war nicht älter als Anton, aber fie hatte Die Würde 
und Haltung einer Hausfrau. Sie nöthigte Plag zu nehmen 
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ſchließlich von dem Prinzipal geleitet. Nur der Jokei von 
geſtern benahm fich mit größter Unbefangenbeit, erzählte Kleine 
Tächerliche Gefchichten, wußte andere Leute vortrefflich in Stimme 
und Haltung nachzuahmen und bewies feiner Nachbarin, der 
gutmüthigen Tante, eine faft übertriebene Aufmerkjamteit. 
Kurz Anton, deſſen Herz bereits voller Pietät und Ehrfurcht 
war, fah mit einer Art von frommem Entſetzen, daß Fink 
den ganzen Tisch jo behandelte, al8 wäre die Tafel nur ſeinet⸗ 
wegen gebedt und als hätte der Kaufherr nur deßhalb ein, 
Geſchäft, damit Fink, fein Volontair, leichtſinnige Scherze 
machen und alle Anmwefenden dreiſt anreden Tünnte ‘Dabei 
glaubte er wahrzunehmen, daß der Kaufberr felbjt den jungen 
Herrn mit Kälte behandelte, und ferner, daß Fink fich ſehr 
wenig um bies zurückhaltende Wejen des Kaufherrn kümmerte. 
Der Diener im fchwarzen Frack fervirte mit größter Accu— 
rateffe, und als fich die Herren vom Geſchäft mit einer Ver-, 
beugung erhoben und ihre Stühle wegrüdten, nahm Anton 
aus dent Speifejaal die Ueberzeugung mit hinaus, daß er noch 
nie jo vornehm und feierlich fein Mittagsbrod verzehrt habe. 

„Mit Alten werde ich zurechtlommen, nur mit diefem Herrn 
Firnk nicht,” sagte fih Anton den Tag über, „er ift zu dreiſt 
und zu ſtolz. Auch fiten blieb er, al8 Alle von unferem Ges. 
ſchäft aufftanden. Er paßt nicht hierher,” entjchied der neue 
Ankömmling mit einer Weisheit, in welcher mehr Injtinct als 
Erfahrung war. Seit der Zeit fah Anton mit einiger Scheu 
auf Herrn von Finf, er mußte aber oft nach ihm binfehen 
und ſich viel um ihn kümmern, denn das Wefen des Gentle- 
mans imponirte ihm doch ſehr; der edel geformte Kopf, ein 
ſchmales Gefiht mit feinen Zügen, die fichere Haltung und 
die kurze Entfchloffenheit in Bewegungen und Worten. An— 
ton getraute ſich kaum ihn anzureden, und Fink gab ihm Feine 
Beranlaffung dazu, denn er ſchien von der Anmwefenheit des 
neuen Lehrlings nichts mehr zu wiffen. Nur einmal, als An=. 
ton zufällig vor Fink die Treppe des Hinterbaufes hinauf 
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"Mol empfand unſer Held nach einiger Zeit mitten in 
dem Rauſchen des Gejchäftslebens bie ewige Gleichförmigkeit 
der Stunden und Tage; wohl ermüdete ihn das zuweilen, 
aber es machte ihn nicht unglüdlich; denn durch feine Eltern 
war er an Orbnung und regelmäßigen Fleiß gewöhnt, und 
diefe beiden Tugenden halfen ihm über manche langweilige 
Stunde hinweg. 

Herr Jordan gab fich redlich Mühe, ven Lehrling in die 

Geheimniffe der Waarenkunde einzumweihen, und bie Stunde, 
in welcher Anton zuerft in das Magazin des Haujes trat und 
hundert verfchievene Stoffe und merkwürdige Bildungen per- 
jönlih mit allen Kunftausprüden kennen lernte, wurde für 
feinen empfänglichen Sinn die Quelle einer eigenthimlichen 
»Poeſie, die wenigftend eben fo viel werth war, als manche 
andere poetifhe Empfindung, welche auf dem märchenbaften 
Reiz beruht, den das Seltjame und Fremde in der Seele des 
Menfchen bervorbringt. 

Es war ein großes dämmriges Gewölbe im Parterre bes 
Haufes, durch Fenfter mit Eifenftäben nothdürftig erhellt, in 
welchen die Waarenproben und Heinen Vorräthe für den tüg- 
lichen Verkehr lagen. Tonnen, Kiften und Ballen ftanden auch 
bier maffenhaft durcheinander, und nur fchmale gewundene 
Pfade führten dazwiſchen durch. Faſt alle Länder der Erde, 
alle Racen des Menſchengeſchlechts hatten gearbeitet und ein- 
gefammelt, um Nütliches und Werthvolles vor den Augen 
unjeres Helden zufammenzuthürmen. Der ſchwimmende Balajt 
ber oftindijchen Compagnie, die fliegende amerifanifche Brigg, 
bie alterthümliche Arche der Niederländer hatten die Erde um- 
freift, ftarfrippige Walfifchfänger hatten ihre Nafen an deu 
Eisbergen des Süd- und Nordpols gerieben, ſchwarze Dampf- 
ſchiffe, bunte chineſiſche Dſchonken, Teichte malaiifche Kähne mit 
einem Bambus als Maſt, alle hatten ihre Flügel gerührt und 
mit Sturm und Wellen gefämpft, um bies Gewölbe zu füllen. 
Diefe Baſtmatten hatte eine Hindufrau geflochten, jene Kifte 
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Diefe Freude an der fremden Welt, in welche er fo ges 
fahrlos eingefehrt war, verließ ihn jeit dem Tage nicht mehr. 
Wenn er fih Mühe gab, die Eigenthümlichkeiten ver vielen 
Waaren zu verftehen, jo verjuchte er auch durch Lectüre deut: 
liche Bilder von der Landfchaft zu befommen, aus welcher fie 
berfamen, und von den Menjchen, die fie gefammelt hatten. 

Sp vergingen jchnell die erſten Monate feines Lebens in 
der Hauptftadt, und es war gut für ihn, daß er in feinen 
Vreiftunden diefe lebhafte Unterhaltung mit der ganzen Welt 
zu führen batte; denn in Einem hatte Fink Recht gehabt: 
Anton blieb trotz dem täglichen Mittagstifch in dem parfetirten 
Speifezimmer doch dem Chef des Haufes und der Familie 
fehr fremd und fühlte bald, daß eine Schranke gezogen fei 
zwifchen den Herren vom Comtoir und den Perſonen des 
Haufes, die, fo unbemerkbar fie für Fremde fein mochte, doch 
eifenfeft ftand. Er war jo verftändig, daß ihm nicht einfiel 
dariiber zu murren, aber er wurde ˖doch manchmal dadurd) 
gedrückt, denn mit dem Enthufiasmus der Jugend war er 
ſchnell bereit, feinen Prinzipal als das Ideal eines Kauf-_ 
manns zu verehren. Die Klugheit, Sicherheit und energifche 
Kürze des Mannes und feine ftolze Redlichkeit begeifterten 
ihn; er Hätte fich gar zu gern mit fehwärmerifcher Innigkeit 
an ihn gejchloffen, aber er fab außer den Gefchäftsftunden 
wenig von ihm. Wenn der Kaufmann am Abend nicht in 
Berjammlungen oder im Club war, jo lebte er nur für feine 


Schweſter, an der er mit einer rührenden Zärtlichkeit Hing. _ 


Für feine Schwefter hielt der Kaufmann Wagen und Pferde, 
bie er felbft jelten benußte, ihr zu Liebe befuchte er auch 
Abendgejellfehaften und gab ſelbſt welche, zu denen Anton 
und feine Collegen nicht zugezogen wurden. Dann rolften 
bie Equipagen vor das Haus, galonnirte Bediente flogen 
Trepp auf Trepp ab, und bunte Schatten jchwebten an ben 
erleuchteten Fenſtern des Vorderhauſes vorüber, während An— 
ton in ſeiner Dachſtube ſaß und mit Sehnſucht auf das 
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ſrieden und ſtolz wie ein König. Schnell war die Familie 
eingelebt, die Aderpferde führten vom Gute die unvermeibdlichen 
Kiften, Truhen und Vorräthe von Lebensmitteln herbei, und 
nachdem einige Tage hindurch Strohhalme von Treppen, Fuß- 
böden und Xeppichen abgefegt worden waren, Tonnte man 
daran denken, fich außerhalb des Haufes umzufehen und bie 
nöthigen Befuche zu machen. 

Ein großer Theil des Landadels pflegte die Wintermonate 
in der Hauptftabt zuzubringen, und die Nothjattel trafen 
mehre Gutsnachbarn, viele Bekannte und Verwandte. Ueberall 
war man erfreut, die angefehene Familie in der Stabt zu 
begrüßen, und nach wenigen Wochen fanden fie ſich mitten in 
einem großen Kreiſe zu fröhlicher Gefelligfeit eingelebt. Der 
niedere Adel mit all feinen Titeln, welche ihm won den deut—⸗ 
chen Negenten freigebig ertbeilt worden find, bildete eine ftatt- 
liche, ziemlich abgefchloffene Gejellihaft, und wenn in dem 
Völkchen auch nicht gerade ein Ueberfluß von geiftreicher Bil- 
dung vorhanden war, fo war doch das gefellige Behagen, mit 
dem jie untereinander verkehrten, vielleicht um jo größer. 
Die Baronin wurde durch ihre fichere Liebenswürdigkeit eine 
Hauptgröße der Frauenwelt; auch ihr Gemahl, der in ben 
ersten Wochen manchmal die Wanderungen durch den Wirth: 
ſchaftshof und die Spazierritte in feinen Wald vermißt hatte, 
befand ſich bald unter feinen Jugendfreunden nicht weniger 
wohl. Er wurde Mitglied einer adeligen Reſſource, ſuchte 
feine alte Meifterjchaft auf dem Billard bervor, fpielte mit 
Anstand Whift und L'hombre und trieb in müßigen Stunden 
etwas Politif und ein wenig Kunft. So verlebte die Familie 
eine bebagliche und beitere Winterfatfon, und der Freiherr und 
feine Gemahlin äußerten einander ihre Verwunderung, warum 
fie ihrem Leben nicht ſchon in frühern Jahren dieſe beſcheidene 
und anftändige Abwechslung gegönnt hätten. 

Nur Lenore war mit dem Umzug nicht ganz zufrieben. 
Sie fuhr fort die Befürdtung ihrer Mutter zu vechtfertigen, 
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„Wie geht es Ihnen, mein Herr?“ frug ſie würdevoll, 
das Köpfchen zurückwerfend. 

„Sehr gut,” fagte Anton; „wie bin ich glüdlich, Sie hier. 
in der Stadt zu fehen.“ 

„Wir wohnen jet hier,” jprach das Fräulein weniger vor- 
nehm, „für den Winter Bärenftraße Nr. 20." | 

„Darf ich fragen, wie fich der Pony befindet?" fagte An⸗ 
ton ehrfurchtsvoll. 

„Denken Sie, er bat zu Haufe bleiben müffen,” Elagte bie 
Dame; „und was treiben Sie hier?" 

„Sb bin in der Handlung von T. DO. Schröter,” ant- 
wortete Anton mit einer Verbeugung. 

„Alſo Kaufmann?” fagte das Fräulein, „und womit han- 
deln Sie?" 

„Solonialwaaren und Producte; e8 ift das größte Gefchäft 
in dieſer Branche hier am Platz,“ antwortete Anton mit Selbft- 
gefühl. 

„Und haben Sie gute Meenfchen gefunden, die auch für 
Sie forgen?“ 

„Mein PBrinzipal iſt jehr gütig gegen mich,” antwortete 
Anton, „in Kleinigkeiten muß ich fire mich felbft forgen.“ 

„Haben Sie auch Fremde bier, mit denen Ste fich unter- 
halten?“ fekte das Fräulein ihr Eramen fort. 

„Einige Bekannte. Ich Habe aber viel zu thun, und in 
den Freiſtunden muß ich für mich lernen.” 

„Sie fehen auch etwas bleich aus,” fagte das Fräulein, 
ihn mit mütterlihem Wohlwollen betrachtend. „Sie müfjen 
jih mehr Bewegung machen und fleißig jpazieren gehen. — 
Es iſt mir angenehm gewefen, Site bier zu treffen; ich werde 
mich freuen, wenn ich ‚höre, daß es Ihnen wohlgeht,” fügte 
fie, wieder in Majeftät übergehend, hinzu. Sie fah ihn noch 
einen Augenblid an, grüßte mit dem Kopf und verſchwand in 
dem Menfchenftrom, während Anton ihr mit abgezogenem 


Hut nachjah. 
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vor dem geöffneten Käſtchen und wurde nicht müde, die Per⸗ 
gamentblätter nach den Nummern zu ordnen, ſich über den 
reinlichen weißen Glanz derſelben zu freuen und die Tilgungs⸗ 
pläne für das Capital zu entwerfen. Auch als er das Käſt⸗ 
chen der Sicherheit wegen wieder ins Depoſitum der Land⸗ 
ſchaft gegeben hatte, war ber Gebanfe daran eine von ben 
Heinen Freuden, welche der ritterliche Freiherr im Stillen 
hatte. Ia, der Geift diejes Käftchens ſpukte in feinem Haus⸗ 
halt fort. Die Baronin war verwundert, wenn ihr Gemahl 
zuweilen anfing, da zu fparen, wo er es ſonſt nicht gethan 
hatte, wenn er einige Male von Logenbilleten abrieth, weil 
man gute Wirtbfchaft treiben müffe, oder wenn er ihr mit 
einer gewiffen Freude erzählte, daß er am vergangenen Abend 
zehn Louisd'or im Spiel gewonnen habe. Die verftändige 
Dame wurde ernftlich bejorgt, ob ihr Gemahl nicht durch 
einen Unfall in Geldverlegenbeit gefommen fei; indeß berubig- 
ten fie feine Verficherungen vom Gegentheil und ein zufries 
denes Lächeln, welches in folchen Stunden über feinem Ges 
ficht jchmwebte, jehr bald wieder. In der That waren bie 
Heinen Anfälle von Sparfamfeit nicht confequent und nichts 
Anderes, als eine unfchuldige Laune, denn in allen größeren 
Dingen bielt der Freiherr in gewohnter Weife auf anſtändige 
Repräfentation, und fein Auftreten war durchaus feiner Fa⸗ 
milie und feinem Wohlftande entjpredend. 

Auch war es in der That nicht möglich, gerade jett zu⸗ 
rückzulegen. Das Leben in der Stadt, die Einrichtung der 
Mohnung und die unvermeidlichen gefelligen Anjprüche ver- 
vingerten natürlich die Ausgaben nicht. 

So kam e8, daß der Freiherr, als er zur Abnahme der, 
Winterrechnungen auf fein Gut gereift war, fehr verftimmt 
nach der Stadt zurüdiehrte Er hatte große Rechnung ges 
macht, er Hatte gejehen, daß die Ausgaben des Tetten Jahres 
‚größer geweſen waren als die Einnahmen, daß der Reve— 
nüenanſchlag des nächjten Iahres feine Dedung bes Deficits 
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langweilige Gedanke wieder, und er konnte ihn nicht los 
werden. 

An einem ſolchen Morgen wurde Herr Ehrenthal gemel⸗ 
det, der ihm eine Summe für gekauftes Getreide zu zahlen 
batte. Den Freiherrn überkam ein peinliches Gefühl, als ver. 
Bediente den Namen Ehrenthal ausſprach; der Mann batte 
ihm den Rath gegeben, Pfandbriefe aufzunehmen. Freilich 
jagte er fih im nächften Augenblid, daß derſelbe Mann ihm 
nicht den Rath gegeben hatte, nach ber Stadt zu ziehen; aber 
er grollte ihm doch, und fein Gruß mochte wohl kälter Klingen 
als gewöhnlich. Herr Ehrenthal war ein zu guter Gejchäfts- 
mann? um auf die Launen feiner Kunden viel zu geben. Er 
zählte fein Geld auf und war dabei freigebig mit den Ver⸗ 
fiherungen feiner Ergebenheit. Der Freiherr blieb unzugäng- 
lich, bi8 Ehrenthal im Abgeben frug: „Und fie find gekom⸗ 
men, die Pfandbriefe, gnädiger Herr Baron?“ 

„Ja“, fagte der Herr mürrifch. 

„Es ift jammerſchade,“ rief Ehrenthal, „daß flinfundvier- 
zigtauſend Thaler liegen ſollen jo todt, als ob fie nicht vor- 
handen wären in der Welt. Dem Herrn Baron iſt's gleich, 
ob er einmal gewinnt ein Paar tauſend Thaler oder nicht, 
aber unſer Einem iſt es nicht gleich. Ich kann in dieſem 
Augenblick machen ein ſolides Geſchäft und ein ſicheres, und 
mein Geld iſt verſteckt, ich muß mir entgehen laſſen einen 
baaren Gewinn von viertauſend Thalern.“ 

Der Freiherr hörte aufmerkſam zu, der Händler fuhr 
mit größerm Muthe fort: „Herr Baron, Sie fennen mid) 
ſeit Jahren als einen ehrlichen Mann, Ste wiljen auch, daß - 
ich nicht ohne Mittel bin; ich will Ihnen einen Vorſchlag 
thun: leihen Sie mir zehntanfend Thaler Pfandbriefe auf 
drei Monat; ich gebe Ihnen für das Capital einen Wechfel 
auf mich felbft, welcher ift wie baar Geld. Es find zu ge- 
winnen viertaufend Thaler bei dem Gefchäft; mas gewonnen 
wird, das theile ich mit dem Herm Baron ftatt der Zinſen 
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Dem Edelmann war es peinlich, die Verlegenheit eines 
Andern zu benutzen, jo ſehr ſich auch ſein Herz nach dem Ge⸗ 
winn ſehnte. Er ſagte mit Würde: „Ich halte es für uns 
paffend, auf den Verluſt eines Andern zu rechnen. 

„Warum ſoll er haben Verluſt?“ rief Ehrenthal eifrig. 
„Er ift Speculant, jeßt braucht er Geld; vielleicht will er 
machen ein größeres Geſchäft; jo muß er den Vortheil am 
Eleinern überlaffen einem Andern. Er hat fich erboten, gegen 
Schntaufend baar den ganzen Vorrath zu übergeben. Es ift 
nicht meine Sache, zu fragen, ob er mehr gewinnen kann mit 
‚meinem Gelde, al8 ich gewinnen kann durch fein Holz.” 

Was Herr Ehrenthal jagte, war richtig; er verfchwieg nur 
Einiges. Der Verkäufer des Holzes war ein unglüdlicher 
Speculant, der, von feinen Gläubigern gedrängt, eine Aus- 
pfündung fürchtete und die unbejcheivenen Hoffnungen der⸗ 
felben dadurch beendigen wollte, daß er jeine Vorräthe an 
einen Fremden fchnell und heimlich verfaufte und mit ber er» 
baltenen Summe unfihtbar wurde Vielleicht wußte Herr 
Ehrenthal das; vielleicht ahnte auch der Freiherr, daß es bei 
einem jo leichten Gewinn eine Bewandtniß haben müffe, wenig- 
jtens fagte fein Kopfichütteln, daß ihm die Sache Teineswegs 
ganz Har war. Und doch hatte er wenig zu wagen und 
nicht8 zu verantworten; er lieh fein Geld an einen fichern 
Mann, den er feit vielen Jahren als wohlhabend und pünft- 
ih Tannte, und gewann dadurch die Ausficht, in kurzer Zeit 
einen böjen Geift los zu werden, der ihn vaftlos quälte Er 
war zu unruhig um zu überlegen, daß er vielleicht einen Teufel 
vertreibe durch DBeelzebub, ver Teufel Oberjten. Er Elingelte 
nach feinem Wagen und fagte vornehm: „In einer Stunde 
ſollen Sie das Geld haben.“ 

Ehrenthal dankte in feiner feurigen Weife für dieſe große Ge- 
fälfigfeit, fchrieb auf der Stelle einen wohlverclaufulirten Sola- 
Wechſel über die Pfandbriefe und empfahl fich mit einer Inter: 
thänigfeit, Die fehr gegen daß ſtolze Kopfnicken des Freiherrn abſtach. 
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gab, ſo äußerte ſie ſich nur in Kleinigkeiten. Der Kopf des 
Halbblutes vermied ſeit dieſem Tage den Strom eben ſo ſehr, 
als er ihn früher geſucht hatte, und wenn ber Reiter auf der 
Straße von Herrn Ehrenthal gegrüßt wurde, fo regte fich 
wieder ein lebhafter Widerwille gegen ben glüdlichen Ge⸗ 
ihäftsmann in feiner Seele, und fehr nachläſſig war der 
Gegengruß, welchen er von der Höhe des Roſſes zurüdgab. 

Aber noch ein dunkler Schatten aus ber letzten Vergangen⸗ 
heit follte über den Freiherrn fallen. Er las in dem Zimmer 
feiner Frau die Zeiting, als fein Auge auf einen Steckbrief 
fiel, durch welchen ein verſchwundener Holzhändler wegen bes 
trügerifchen Bankerotts verfolgt wurde. Er legte das Blatt 
weg, ein Falter Schweiß trat ihm auf die Stirn. Unb er, 
der furchtloje Cavalier, nahm das Zeitungsblatt vom Tiſch 
fort und verftedte es tief uuter die Bücher feines Arbeits- 
tifches. Wenn der Betrüger derfelbe Mann war — Ehrens 
thal hatte ihm feinen Namen genannt — aber wenn er, der 
Edelmann, durch fein Geld und feinen Gewinn freinde wohl: 
begründete Anfpriche verkürzt hatte, wenn er Gehülfe eines 
Betrug geworden war und wenn er für biefe Hilfe bezahlt 
worden war — dieſe Gedanken waren fürchterlich für fein 
jtolzes Herz. Der Herr ging in der Stube auf und ab und 
rang die Hände; er eilte zum Schreibtifeh, um den Gewinn 
einzupaden und fortzufchaffen, er wußte felbjt nicht wohin, 
fi von der Seele, weit weg aus feinem Haufe. Mit Be— 
ftürzung fah er, daß nur noch ein Eleiner Theil des Gewinns 
vorhanden war. Wie gelähmt fette er fih an den Tiſch und, 
legte den Kopf auf feine Hände. Es war etwas in ihm ent- 
zwei gegangen, das fühlte er, und er fürchtete, fir immer. 
Heftig fprang er wieder anf, riß an der Klingel und Tieß - 
Ehrenthal zu fich fordern. 

Zufälliger Weife war der Händler verreilt. Unterdeß 
ſprachen dem Freiherrn die freundlichen Stimmen, welche in 
ber Menfchenbrujt mit klugen und gewählten Worten alles 
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ſicher, wie es kein Kaufmann von der Hand weiſen wird. 
Und wenn er auch ein ſchlechter Menſch wäre, was haben 
Sie, gnädiger Herr, darum zu ſorgen? Ich habe keinen 
Grund gehabt, Ihnen den Namen des Mannes und des 
Ortes zu verbergen, ich habe Ihnen doch Beides damals nicht 
geſagt, weil nicht Sie gemacht haben das Geſchäft, ſondern 
ich. Ich bin geweſen Ihr Schuldner, und ich habe Ihnen 
zurückgezahlt das Geld mit einer Proviſion. Mit einer guten 
Proviſion, das iſt wahr. Ich habe ſeit Jahren Vieles bei 
Ihnen verdient, warum ſoll ich nicht zuerſt Ihnen den Vor⸗ 
theil gönnen, den ich jedem Andern auch gegeben hätte? Was 
machen Sie ſich Sorgen, Herr Baron, um Dinge, die nicht 
ſind!“ | 

„Daß verftehen Sie nicht, Ehrenthal,” fagte der Gutsherr 
freundlicher; „es ift mir lieb, daß die Sache fo ſteht. Wäre 
der Betrüger jener Dann gewefen, mit dem Sie gehandelt 
haben, fo Hätte ich unfer Verhältniß abgebrochen, ich hätte 
Ihnen nie verziehen, daß Sie mich wider meinen Willen zum 
Mitfehuldigen eines Betrugs machten.” 

Ehrenthal wurde entlafjen, und der Freiherr war von 
einer ſchweren Sorge befreit. Er befchloß, fih näher nach 
jenem beliebigen Namen und dem unbekannten Dorfe zu er- 
kundigen. Er erfundigte fich aber nicht darnach; durch bie 
überftandene Angft war ihm die Grinnerung an das Gelb- 
gefchäft fehr peinlich geworden, und er mühte fi), gar nicht 
mehr daran zu denten. 

Er war ein zartfühlender, guter Herr, und Ehrenthal war 
berfelben Meinung, denn als er die Treppe binunterging, . 
murnielte er vor fich hin: „Er tft gut, der Baroıı, er ift gut!“ 


T. 


Anton ftand unter der gemeinfamen Oberboheit der Herren 
Jordan und Pir und entdedte bald, daß er die Ehre hatte, 
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griff und einen weißen Punkt auf den Tiſch malte, um der 
Kreide ſelbſt die Stelle zu bezeichnen, wo ſie ſich den Tag 
über aufzuhalten hatte. Er ſtand nicht allein in ſeiner wich⸗ 
tigen Amtsthätigkeit. Ein alter Hausdiener war ſeine Or⸗ 
donnanz, die als Ausläufer mit Geldſäcken und Papiergeld 
den Tag über nach allen Richtungen der Stadt trabte. Es 
iſt wahr, daß die Ordonnanz an der Eigenthümlichkeit litt, 
gegen Abend ſehr feurig auszuſehen und in einer perſönlichen 
Abhängigkeit von ſtarkem Getränk zu ſtehen. Aber dieſe Eigen⸗ 
ſchaft vermochte nicht ihre Treue und Beſonnenheit zu er⸗ 
ſchüttern, ja ſie ſchärfte die Erfindungskraft der Ordonnanz, 
denn nie hat eines Menſchen Gewand ſo viele geheime Taſchen 
mit Knöpfen und Schnallen gehabt, als der Rock des Aus⸗ 
läufers, und nach jedem Glafe, das er getrunken, ftedte er 
die Banknoten in einen noch geheimeren Verſchluß. 

In dem vordern Comtoir war Herr Jordan bie erjte Pers 
fon, der Generalftatthalter feiner Taiferlicden Firma. Er war 
der Arifto der Correſpondenten, erjter Commis des Haufes, 
hatte die Procura und wurde von dem Prinzipal zuweilen 
um feine Anficht befragt. Er blieb für Anton, was er ihm 
ihon am erften Tage gewejen war, ein treuer Nathgeber, ein 
Mufter von Thätigkeit, der gejunde Menfchenverftand in 
Perfon. 

Bon den Eorrefpondenten des Comtoirs, welche unter An⸗ 
führung des Herrn Jordan Briefe fchrieben und Bücher führ- 
ten, war für Anton neben Herrn Specht, dem Sanguiniker, 
am intereffanteften Herr Baumann, der Fünftige Apojtel der 
Heiden. Der Miffionär war nicht nur ein Heiliger, jondern 
auch ein ſehr guter Rechner. Er war untrüglih in allen _ 
Reducttionen von Maß und Gewicht, warf die Preife der 
Waaren aus und bejorgte die Calculatur des Gefchäftes. Er 
wußte mit Beftimmtheit anzugeben, nach welchem Münzfuß 
bie Mohrenfürften an der Goldfüfte rechneten, und wie hoch 
der Curs eines preußifchen Thaler auf den Sandwichinſeln 
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dition der Handlung unter ſich, regierte ein halbes Dutzend 
Hausknechte und eben ſo viele Auflader, ſchalt die Fuhrleute, 
kannte und wußte Alles, war immer auf dem Platz und ver⸗ 
ſtand es, in demſelben Augenblick einer Krämersfrau zur Ent⸗ 
bindung ihrer Tochter zu gratuliren, einen Bettler gröblich 
anzufahren, einem Hausknecht Ordre zu geben und das Züng⸗ 
lein an der großen Wage zu beobachten. Wie alle hohen 
Herren, konnte auch er keinen Widerſpruch vertragen und ver⸗ 
focht ſeine Anſicht ſelbſt gegen den Prinzipal mit einer Hart⸗ 
näckigkeit, welche unſerm Anton einige Male Entſetzen erregte. 
Außerdem beſaß Herr Pir als Geſchäftsmann zwei Eigen- 
ſchaften von wahrhaft wiffenfchaftlicher Bedeutung: er konnte 
von jedem Häufchen Kaffeebohnen angeben, in welchem Lande 
daffelbe geivachjen war, und vermochte leere Räume im Haufe 
‚und deſſen Umgegend eben fo wenig zu vertragen, wie bie 
Luft und die Bhilofophie einen leeren Raum vertragen wollen. 
Wo ein Winkel, eine Kleine Kammer, ein Treppenverfchlag, 
ein Kellerloch aufzufpüren war, da fiedelte fich Herr Pir mit 
Tonnen, Leiterbäumen, Striden und allen erdenklichen Stoffen 
an, und wo er und feine Bande, die Niefen, fich einmal feft- 
gefett hatten, vermochte fie feine Gewalt der Erde zu vers 
treiben, ſelbſt der Prinzipal nicht. 

„Wo ift Wohlfart?” rief Herr Schröter aus der Thür 
bes vordern Comtoirs in den Hausflur. 

„Auf dem Boden," antwortete Herr Pix Taltblütig. 

‚Was thut er dort?“ frug der Prinzipal verwundert. — 
An demfelben Augenblid börte man oben im Haufe lebhafte 
Stimmen, und Anton polterte die Treppe herunter, gefolgt 
von einem Hausfnecht, beide beladen mit Cigarrentiften, hinter 
ihnen die Tante, ein wenig erhigt und jehr ärgerlich. 

„Sie wollen uns oben nicht. leiden,” ſagte Anton eifrig 
zu Herrn Bir. 

„Jetzt kommen fie uns jchon auf den Wäſchboden,“ fagte 
die Tante eben fo eifrig zum Prinzipal. 
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und Erebit den Heinen Handlungen zu fchenten fe. Dann 
wurde Punfch getrunken und Solo gefpielt, welches Spiel 
jeine8 monarchifchen Charakters wegen von Herrn Pir am 
meiſten gefchäßt wurde; doch behandelte er auch bier alle Com⸗ 
pagniegefchäfte mit Verachtung. 

Was aber Herru Bir in dem Auge der Mitwelt das 
größte Anſehen gab, das waren die Rieſen, welche um die 
große Wage herum nach feinem Befehle ſchalteten, hohe breit- 
ſchultrige Männer mit herkuliſcher Kraft. Wenn fie die gro⸗ 
Ben Tonnen zuſchlugen und rollten, und mit Centnern um⸗ 
gingen wie gewöhnliche Menjchen mit Pfunben, fo erfchtenen _ 
fie dem neuen Lehrling wie die Ueberrefte eines alten Volkes, 
von dem die Märchen erzählen, daß es einjt auf deutſchem 
Boden gehauft und mit thurmhohen Yelsblöden Märmel ges 
jpielt habe. Bald merkte Anton, daß fie felbjt nicht einem 
Stamme angehörten. Da waren zuerft jechs Hausfnechte, alle 
von der Natur aus zähem Holz über Lebensgröße ausgeführt. 
Sie gehörten ganz der Handlung an, waren die regelmäßigen 
Untergebenen des fchwarzen Pinſels, ja mehre von ihnen 
wohnten im Haufe felbft und Hatten allnächtlich der Reihe 
nach die Wache. Von neun Uhr ab faß dann Pluto, ver 
Newfoundländer des Fräuleins, neben einer riefigen Geftalt 
ſchweigend im Schatten eines großen Faſſes. Diefe Haus 
knechte, wie groß fie auch waren und wie ftarf, fahen doch, 
den Söhnen fterbliher Menſchen noch in manden Stüden 
ähnlich. Daneben aber bildeten die Auflader der Kaufmanns 
jchaft eine befondere Corporation, welche auf dem Padhof vor 
ben Thore ihr Hauptquartier hatte und von dort aus bie 
Yadungen nach den großen Waarenbandlungen der GStabt 
ichaffte oder abholte. Diefe waren die mächtigften unter den 
Rieſen, und einzelne unter ihnen von einer Körperkraft, wie 
fie in anderm Berufe nicht mehr gefunden wird. Sie hatten 
mit vielen Handlungen der Stadt zu thun, aber das alte an⸗ 
gejebene Haus von T. O. Schröter war die ivdifche Stätte, 








gelommen. Er genoß das Vertrauen aller Mitglieder ber 
Handlung, wußte in jeden Winkel des Haufes Bejcheid, jam- 
melte alfe Bindfaden und Schnüre, alle Nägel und alle Faß— 
dauben, bob alles Padpapier auf, fütterte dein Pluto und 
unterjtügte den Bebienten beim Stiefelpugen. Er konnte ges 
mau angeben, two irgend eine Tonne, ein Bret, ein alter 
Waarenreſt Ing. Wenn ein Nagel einzufchlagen war, fo 
wurde Karl gerufen; fo oft ein Stemmeifen verlegt war, Karl 
wußte es zu fehaffen; wenn die Tante den Wintervorrath von 
Schinken und Würften aufhob, jo verftand Karl amt beften 
dieſe Schäte einzupaden, und wenn Herr Schröter eine ſchnelle 
Beſtellung auszurichten hatte, jo war Karl der zuverläſſigſte 
Bote. Zu Allem anftellig, immer guter Laune und nie um 
Auskunft verlegen, war er ein Günftling aller Parteien, die 
Auflader nannten ihn „unfer Karl“, und der Vater wandte 
fich oft von feiner Arbeit ab, um einen heimlichen Blick voll 
Stolz auf den Knaben zu werfen. 

Nur in einem Punkte war er nicht mit ihm zufrieden: 
Karl gab keine Hoffnung, feinem Vater in Größe und Stärke 
gleich zu werben. Er war ein hübſcher Burfch mit rothen 
Wangen und blondem Kraushaar, aber nach dem Gutachten 
‚aller Niefen war fir feine Zukunft feine andere als eine 
mäßige Mittelgröße zu erwarten. So fait e8, daß der Vater 
ihn als eine Art Zwerg behandelte, mit unaufhörlicher Scho-. 
nung und nicht ohne Wehmuth. Er verbot feinem Sohne, 
beim Aufladen ſchwerer Frachtgliter anzugreifen, und wenn 
er plöglich von einem Vatergefühl ergriffen wurde, fo legte 
er bie Hand vorfichtig auf den Kopf feines Karls, in ber un- 
beſtimmten Furcht, daß die Köpfe von Zwergen nur die Dide 
einer Eierſchale hätten und bei einem kräftigen Druck zer- 
brechen müßten, 

Es ift einerlei, was das Ding lernt,“ fagte er zu Herrn 
Pir, als er den Knaben nach ver Eonfirmation im Geſchäft 
einführte, „wenn er nur Zweierlei lernt: ehrlich fein und 





praftifch fein.” Dieſe Rede war ganz nach dem Herzen bes 
Herrn Bir. Und der Vater fing feine Lehre auf der Stelle 
damit an, daß er den Sohn in das große Gewölbe unter 
bie offenen Vorräthe führte und zu ihm fagte: „Hier find 
die Mandeln, und bier die Rofinen; diefe in dem Kleinen Faß 
fchmeden am beften, fofte einmal.“ 

„Sie jchmeden gut, Vater,“ rief Karl vergniigt. 

„Ich denk's, Liliputer,” nickte der Vater. „Sieh, aus allen 
biefen Fäſſern kannſt du effen, fo viel du willft, fein Menſch 
wird dir's wehren, Herr Schröter erlaubt dir's, Herr Pix er- 
laubt dir’s, ich erlaube dir's. Jetzt merfe auf, mein Kleiner. 
Jetzt folljt du probiren, wie lange du vor diefen Tonnen ftehen 
fannft ohne bineinzugreifen. Je länger du's aushältjt, deſto 
befjer für dich; wenn du's nicht mehr aushalten kannſt, fommft 
bu zu mir und fagft: es ift genug. Das tft gar Fein Be⸗ 
fehl für dich, es ift nur wegen bir felber und wegen der Ehre.“ 
So ließ der Alte ven Knaben allein, nachdem er feine große 
breifchalige Uhr Herausgezogen und auf eine Kifte neben ihn 
gelegt Hatte. Verſuch's zuerjt mit einer Stunde," fagte er 
im Weggehen, „geht's nicht, fo ſchadet's auch nicht. Es wird 
fon werden.” Der Junge ſteckte troßig die Hände in die 
Hofentafchen und ging zwifchen den Fäffern auf und ab. Nach 
Verlauf von mehr als zwei Stunden fam er die Uhr in der 
Hand zum Vater heraus und rief: „Es tft genug.” 

„Zwei und eine halbe Stunde," fagte der alte Sturm 
und winkte vergnügt Herrn Pix zu. „Sekt iſt's gut, Kleiner, 
jest brauchft dur den übrigen Tag nicht mehr in das Gemwölbe 
zu geben. Komm ber, du follft diefe Kijte zufammenfchlagen; 
hier ift ein neuer Hammer für dich, er koſtet zehn Groſchen.“ 

„Er tft nur acht werth,“ fagte Karl den Hammer betrach- 
tend, „du kaufſt immer zu theuer.“ 

So wurde Karl eingeführt. Am erften Morgen, nachdem 
Anton gelommen war, fagte Karl zu feinem Vater im Haus: 
flur: „Es ift ein nener Lehrling da.” 
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„Was iſt's für einer?“ frug der Alte. 

„Er hat einen grünen Rock und graue Hoſen, es iſt Mit⸗ 
‚teltuh; er iſt nur wenig größer als ih. Er hat ſchon mit 
mir gefprochen, es fcheint ein guter Kerl. Gieb mir bein 
Zafchenmeffer, ich muß ihm einen neuen Holznagel in feinen 
Kleiderſchrank ſchneiden.“ 

„Mein Meſſer, du Knirps?“ rief Sturm auf ſeinen Sohn 
herunterſehend mit tadelnder Stimme, „du haft ja dein eigenes.“ 

„Zerbrochen,” fagte Karl unwillig. 

„Wer hat's gekauft?” frug Sturm. 

„Du haſt's gefauft, Vater Goliath; e8 war ein erbärm- 
liches Ding, wie für ein Wickelkind.“ 

„Sch konnte dir doch fein ſchweres kaufen für beine Feine 
Hand?“ frug der Vater gefränft. 

„Da haben wir’s," fagte Karl, fih vor den Vater hin- 
ftellend; „wenn man dich hört, muß man glauben, ich wäre 
eine Kaulquabbe von Gaffenjungen, die ihre Hofen noch an 
die Jacke Inöpft und binten ein weißes Schwänzchen trägt.“ 

Die Auflader Tachten. „Set nicht auffägig gegen deinen 
Vater,” fagte Sturm und legte feine Hand behutfam auf den 
Kopf feines Sohnes. 

„Sieb, Vater, da ift der Lehrling,” rief Karl und betrach- 
tete Anton, der jegt für ihn zum Inventarium des Hauſes 
gehörte, mit prüfenden Bliden. 

Herr Pir ftellte Anton dem Rieſen vor, ımd Anton fagte 
twieder mit Achtung zu dem Niefen auffehend: „Ich war noch 
nie in einem &efchäft, ich bitte auch Sie, mir zu belfen, wo 
ich nicht Beſcheid weiß.“ 

„Alles Ding will gelernt fein," erwiederte der Rieſe mit 
Würde „Da ift mein Kleiner hier, der hat in einem Jahre 
ihon hübſch etwas Tosgefriegt. Alfo Ihr Vater ift nicht 
Kaufmann ?“ 

„Mein Vater war Beamter, er ift geſtorben,“ ermwieberte 
Anton. 
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Herrn Specht in politiſchen Combinationen unterrichten, las 
die Miſſionsberichte, welche ihm Herr Baumann anvertraute, 
erbat ſich von Herrn Purzel niemals Vorſchüſſe, ſondern wußte 
mit dem Wenigen auszukommen, was ihm ſein Vormund ſen⸗ 
den konnte, und ermunterte oft durch ſeine lebhafte Beiſtim⸗ 
mung Herrn Liebold, irgend eine unzweifelhafte Wahrheit aus⸗ 
zuſprechen und dieſelbe nicht durch ſofortigen Widerruf zu ver⸗ 
nichten. Mit ſämmtlichen Herren der Handlung ſtand er auf 
gutem Fuß, nur mit einem einzigen wollte es ihm nicht glücken, 
und dieſer war der Volontair des Geſchäfts. 





An einem Nachmittage ſah das Comtoir in der Dämme- 
rung grau und unheimlich aus, melancholifch tickte die alte 
Wanduhr umd jeder Eintretende brachte eine Wolle feuchter 
Nebelluft in das Zimmer, welche den Raum nicht anmuthiger 
machte. Da gab Herr Jordan unferm Helden den Auftrag, 
in einer andern Handling eine fchleunige Beforgung auszus- 
richten. Als Anton an das Pult des Procuriften trat, um, 
den Brief in Empfang zu nehmen, fah Fink von feinem Plat 
auf und fagte zu Yordan: „Schicken Sie ihn doch gleich ein- 
mal zum Büchſenmacher, der Taugenichts foll ihm mein Ges 
wehr mitgeben.” 

Unferm Helden ſchoß das Blut ins Geficht, er fagte eifrig 
zu Jordan: „Geben Sie mir den Auftrag nicht, ich werde ihn 
nicht ausrichten.“ 

„So?“ frug Fink und fah verwundert auf, „und warum 
nicht, mein Hähnchen ?“ 

„Sch bin nicht Ihr Diener,” antwortete Anton erbittert. 
„Hätten Sie mich gebeten, den Gang für Sie zu thun, fo würde 
ich ihn vielleicht gemacht haben, aber einem Auftrage, ber mit 
folder Anmaßung gegeben ift, folge ich nicht.“ 

„Sinfältiger Junge,“ brummte Fink und fehrieb weiter. 

Das ganze Eomtoir hatte die fchmähenden Worte gehört, 
alle Federn bielten jtill, und alfe Herren jaben auf Anton, 
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„Es wird vorübergehen ," erwiederte Anton mit zuckender 
Lippe und einer Verbeugung und ſchloß die Wagenthür. Sa⸗ 
bine ſah ihn noch einen Augenblic jchweigend an, dann neigte 
fie fich gegen ihn und zog ſich zurüd, der Wagen fuhr davon. 

Sp unbedeutend der Vorfall war, er gab doch den Ges 
danken Antons eine andere Richtung. Sabinens Frage und 
ihr Gruß waren in diefem Augenblid eine Beſchwörung feiner 
Muthlofigkeit. Im ihrer dankenden Verbeugung lag Achtung, 
und ein menfchlicher Antheil in ihren Worten. Die Frage, 
der Gruß, ber Heine Ritterdienft, den er der jungen Herrin 
des Hanfes geleiftet hatte, erinnerten ihn, daß er fein Kind 
jei, nicht hilflos, nicht fchwach und nicht affein. Ja auch im 
feiner bejcheidenen Stellung genoß er die Achtung Anderer, 
und er hatte ein Recht darauf, und er hatte die Pflicht, fich 
bieje Achtung zu bewahren. Er erhob fein Haupt, und fein: 
Entihluß ſtand feit, lieber das Aeußerfte zu thun, als den 
Schimpf zu ertragen. Er hielt die Hand in bie Höhe, wie 
zum Schwur. 

Als er in das Comtoir zurückkam, richtete er mit entichies _ 
denem Wefen feine Bejorgung aus, ging jchweigend und un⸗ 
befümmert um bie neugierigen Blide der Herren an feinen 
Platz und arbeitete weiter. 

Nah dem Schluß des Comtoirs eilte er auf Jordans 
Zimmer. Er fand bereit die Herren Pir und Specht dafelbft 
vor, in dem gemüthlichen Eifer, welchen jede ſolche Scene beit 
Unbetheiligten zu erzeugen pflegt. Die drei Herren ſahen ihn 
zweifelhaft an, wie man einen armen Zeufel anficht, der vom. 
Schickſal mit Fünfter gejchlagen iſt, etwas verlegen, etwas mit 
feibig, ein wenig verächtlih. Anton jagte mit einer Haltung, 
bie in Betracht feiner geringen Erfahrung in Ehrenfachen ans 
erfennenswerth war: „Sch bin von Herru von Fink beleidigt 
worden und habe die Abficht, mir dieſe Beleidigung nicht ges 
falfen zu Taffen. Sie Beide, Herr Jordan und Herr Pir, find 
im Geſchäft meine Torgejegten, und ich habe große Achtung vor 
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„Wenn er e8 nicht thut,” fagte Anton heftig, „jo fordern 
Sie ihn von mir auf Degen oder Piftolen. 

Wenn vor Herrn Iordan plötzlich aus feiner Tintenflafche 
ein fchwarzer Rauch geftiegen wäre, wenn dieſer Rauch fich 
zu einem fürchterlichen Geifte zufammengeballt hätte, wie in 
jenem alten Märchen, und wenn dieſer Geijt die Abficht aus⸗ 
geiprochen hätte, Herrn Jordan zu erbroffeln, fo hätte dieſer 
Herr nicht bejtürzter daſtehen können, als er jegt unferm Helben _ 
gegenüberftand. „Sie find des Teufels, Wohlfart,” rief er 
endlich, „Sie wollen ſich mit Herrn von Fink buelliven, er ift 
ein toller Piftolenfhüg, und Sie find Lehrling und erft feit 
einem balben Jahr im Gefchäft, das tft ja unmöglich!" 

„Ich bin Primaner gewefen, und habe mein Abiturienten- 
eramen gemacht, und wäre jeßt Student, wenn ich nicht vor- 
gezogen hätte Kaufmann zu werden! — Verwünjcht fei das 
Geſchäft, wenn e8 mich fo erniedrigt, daß ich meinen Feind 
nicht mehr fordern darf. Ich gebe dann noch heut zu Herrn 
Schröter und erkläre ihm meinen Austritt," vief Anton mit 
flammenden Aigen. 

Herr Jordan fah mit größtem Erftaunen auf feinen guts 
- müthigen Schüler, der auf einmal ein phantaftifcher Niefe vor 
ihm umber fladerte. „Seien Sie nur nicht fo heftig, Tieber 
Wohlfart,“ bat er begütigend, „ich werde zu Fink himmter⸗ 
gehen, vielleicht Taßt fich Alles im Guten ausgleichen.” 

„Sch verlange Abbitte vor dem Comtoir,“ rief Anton wieder, 
„Abbitte oder Satisfaction.“ 

Es war mwohlthuend, unterdeß die beiden Herren in ber 
Nebenitube zu beobachten. Pir Hatte al8 kluger Feldherr mit 
einem Ruck feinen Holzkorb in die Nähe der Kammerthür ge= 
ſchoben und faß ſcheinbar gleichgültig da, nur mit feiner Cigarre 
befehäftigt, während Herr Specht ſich nicht enthalten Tonnte, 
das Ohr an die Thür zu legen. „Sie Tchießen ſich,“ flüſterte 
Herr Specht, entzückt über die großen Empfindungen, welche 
diefer Streit hervorzurufen verfprad. „Pafjen Ste auf, Pix, 
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bes Herrn von Fink in deſſen Stube niedergelegt, nachbem 
Herr Specht dem Bebienten noch auf der Treppe eingeſchärft 
hatte, mit Kreide drei große Ausrufungszeichen auf den Tiſch 
zu malen; wahrfcheinlich follten fie die Stelle der Späne vers 
treten, welche bie Boten der heiligen Vehme aus dem Burg⸗ 
thor der Angeflagten zu bauen pflegten. Anton blieb den Reft 
des Abends auf feinem Zimmer, wo er unruhig auf und ab 
ſchritt, bald die Scene der Beleidigung, bald die zu erwartende 
Scene dramatifch auseinander legte und jeve Art von Gefühlen 
durcharbeitete, welche bei einem armen Jungen vor dem erften 
Duell unvermeidlich find. 

Unterdeß wurde im Zimmer des Herrn Jordan große 
Sitzung des geſammten Gefchäfts gehalten. Da Herr Pir und 
Herr Specht verjprocen hatten zu fehweigen, befchränfkten fie 
ſich auf fo myſteriöſe und finſtere Andeutungen, daß bei einem 
Theil der Herren die Anficht entftand, ein Mord fer entweber 
ſchon vollbracht, oder doch jeden Augenblid zu fürchten, bis 
endlich Herr Jordan das Wort ergriff: „Da die Differenz doch 
fein Geheimmiß ift, und die Sache uns alle angeht, jo tft es 
am beiten, wen wir fie ımter einander befprechen und uns 
ſämmtlich Mühe geben, die nachtbeiligen Folgen zu verbüten. 
Ich werde aufbleiben, bis Fink zurüdtommt, und fogleich mit 
ihm reden. Unterdeß muß ich Woblfart das Zeugniß geben, 


‚daß er fih fo gewandt benommen bat, wie bei einem jungen 


Mann ohne Erfahrung nur möglich ift." Alle ftimmten eifrig 
bei. Darauf geriethen der Zolleommis Herr Birnbaum und 
Herr Specht in eine lebhafte Grörterung über bie verfchiedenen 
Arten der Duelle, und Herr Specht behauptete, beim Schießen 
über das Schnupftuch würden den SDuellanten mit einem 
ſeidenen Taſchentuch Die Augen verbunden, und biefelben auf . 
ihren Standorten jo lange im greife herumgedreht, bis der 
Kampfrichter mit jenem Stod aufflepfe, worauf ihnen frei 
jtebe binzufcießen, wohin jie wollten. Herr Baumann ftahl 
jich zuerft aus der Geſellſchaft fort und ging zu Anton, drüdte 
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feinen Damafts zufammen, zählte und fortirte Tifchdeden und 
Servietten, band Große Bündel mit roſa Bändern zufammen 
und hing die Nummerlarten daran. Zuweilen bielt fie ein 
Stüd näher an das Licht und ſah mit Behagen auf die weißen 
Arabesfen, welche die Kunft des Webers hineingewirkt hatte. 
Da flog ein dunkler Echatten über ihr Antlig und traurig 
ſah jie auf einige wunderfeine Servietten, in welche zahlreiche 
Heine Pöcher geftechen waren, je’ drei oder vier in einer Reihe. 
Endlich rief fie den Bedienten. „Es ift nicht mehr auszu⸗ 
halten, Franz, auch in No. 24 find wieder drei Servietten 
mit ter Gabel durchftochen. Einer der Herren jticht in das 
Tiſchzeug! Das ift bei uns doch nicht nöthig.“ 

„Rein,“ ſagte der Vertraute kummervoll; „ich ſelbſt Habe 
ja das GSilberzeug unter mir, ich weiß am beiten, Daß es 
nicht nöthig iſt.“ 

„Wer von ben Herren iſt jo rückſichtslos?“ frug Sabine 
ſtreng. „Es muß einer der neuen jein.“ 

„Herr von Fink ift es,“ klagte der Diener, „er fticht vor 
jedem Eſſen zweimal mit ver Gabel durch die Serviette; es 
giebt mir jedesmal einen Stich durch's Herz, Fräulein Sabine. 
Aber Herrn von Fink kann ich Doch nichts fagen.“ 

Sabine hing den Kopf über die zerjtochenen Servietten. 
„Ich wußte, daß er e8 war,” jeufzte fie. — „Aber das darf 
nicht jo fortgehen. Ich werde Ihnen für Herrn von Fink 
eine bejondere Nummer herausgeben, die müffen wir opfern, 
bis ſich eine Gelegenheit findet, ihn zu bitten, daß er von 
jeinen Angriffen abläßt.” Sie trat zu den Schrank und fuchte 
lange. Es war eine jchwere Wahl. Zwar von den groben 
fonnte fie ohne Schmerz einige Dugend miſſen, von den feinen 
aber war ihr jedes Gedeck ans Herz gewachſen. Eines freis 
‚ih mehr als das andere. — „Diejes mag hingehen,” jagte 
jie endlich betrübt, „hier fehlt ohnedies eine Serviette.“ Sie 
» Tab noch einmal auf das Muſter, Heine Pfauen, welche kunfts 
voll durch Blumengewinde jehritten, und legte die Nummer 
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mühe mic, ich ringe Tag für Tag, aber immer wieder erfaßt 
mich fein Zauber. So ſchön, jo glänzend, fo ſeltſam ift er! 
Gr ärgert mich täglich und alle Tage muß ich an ihn denken 
um ihn forgen, über ihn trauern. O meine Mutter, hier war’g, 
wo ich zum lekten Mal zu deinen Fügen jaß, bier übergabft 
du mir die Schlüfjel des Haufes! Du bielteft die Hände feg- 
end auf mein Herz. „Der Himmel behüte bir jeden Schlag,” 
jagteft dur unter Thränen und Kiffen. Jetzt ſchütze die Tochter, 
Geliebte, du mein Vorbild für alle Ueberlegung, für die Orb- 
nung deines Hauſes, für ficheres Pflichtgefühl, behüte mir Das 
laut pochende Herz. Mache mich feft gegen ihn, gegen fein 
verführerifches Lachen, gegen feinen übermüthigen Spott.” 

So betete Sabine. Lange faß fie in feierlicher Berathung 
mit den guten Geiftern des Hauſes, dann fuhr fie mit dem 
Zuch über die Augen, trat entjchloffen an ven Tiſch und fuhr 
fort den Damaft zu zählen und aufzubeben. 


Anton war bereits ausgefleivet und im Begriff, fein Licht 
auszulöfchen, als Fräftig an die Thür geflopft wurde und der. 
Dann eintrat, ven er in dieſem Augenblid am wenigften von 
allen Sterbliben erwartete. Es war Herr von Fink mit 

„Ah, Sie find ſchon zu Bett,“ ſagte der Jokei und feßte 
ih rittlings auf einen Stuhl in der Nähe, „laffen Sie fich 
nicht toren! Sie haben mir einen gefühlvollen Brief gejchrie- 
ben, und Sordan hat mir das Uebrige erzählt; ich komme, 
Ihnen mimdlich zu antworten.“ Anton ſchwieg und fah von 
jeinem Kopftiffen finfter auf den Gegner. „Ihr jeid bier alle 
jehr tugendhafte und jehr empfindliche Leute,“ fuhr Fink fort 
und fchlug mit feiner Peitſche an das Stuhlbein. „Es thut 
mir leid, dag Ste fib meine Reden jo zu Herzen genommen 
baben. Es freut mich aber, daß Sie jo entjchloffen find. Sie 
haben den chrlicben Iordan in einen wahren Wärwolf vers 
wandelt,“ fügte er lächelnd hinzu. 
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„Ich möchte gern,” rief Anton mit berporbrechender Rüh⸗ 
rung, „aber ich kann noch nicht; jagen Sie mir zuvor, daß 
Sie den Streit mit mir nicht beöiwegen jo leicht behandeln, 
weil Sie mich für zu jung und zu gering balten, ober weil 
Sie von Adel find und ich nicht.” 

„Hört, Maſter Wohlfart," jagte Fink, „ihr feget mir das 
Meſſer verzweifelt an die Kehle Weil ihr aber in eurem 
reinen weißen Hemdchen fo unfchuldig vor mir liegt, fo will 
ih ein Uebriges thun und wegen dieſer Punkte mit euch cas 
pituliven. Was meinen deutfchen Adel betrifft, jo viel darauf!“ 
— hier jchnalzte er mit den Fingern, — „er hat für mich 

‚ungefähr benjelben Werth, wie ein Paar gute Glanzitiefeln_ 
und neue Glacéhandſchuhe. Was aber meine Scheu vor Ihrer 
Jugend und der hoffnungseollen Würde eines Lehrlinge be= 
trifft, jo will ich mic) wenigjtens zu dem Bekenntniß verftehen, 
daß ich nach dem, was ich heut Abend an Ihnen fernen ges 
lernt habe, Ihnen fortan bei jedem neuen Zanf, in den wir 
gerathen werben, mit jevem Mortwerkzeug, das Sie vors 
ichlagen, jete mögliche Genugtbuung geben will. Damit können 
Sie jich begnügen.” — Nach dieſem Trojt hielt ihm Fink zum 
zweiten Mal die Hand Hin und jagte: „Set jchlagen Sie 
ein, es ift jet Alles in Ordnung.“ 

Anton legte jeine Hand in Die dargebotene, und der Jokei 
jcbüttelte fie ihm fräftig und ſagte: „Wir jind heut jo offen- 
herzig gegen einander gewejen, dag es gut fein wird, wenn 
wir eine Pauſe machen, ſonſt haben wir einander gar nichts 
mehr zu erzählen. Schlafen Sie wohl, morgen mehr davon.” 
Dabei ergriff er jeine Mütze, nickte mit dem Kopf und fehritt 
flirrend zur Thür hinaus, 

Anton war, die Wahrheit zu gejtchen, über dieſen uner- 
wartet friedlichen Ausgang jv vergnügt, daß er lange nicht 

. einfehlafen konnte. Herr Baumann, der in jeiner Schlaffammer 
das Bett an verjelben Wand batte, Tonnte fich nicht enthalten, 

nah Finks Abgang jeinen Glückwunſch durch Klopfen an der 
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Europa’s, für einen furchtbaren Haudegen im Reiche der Conti⸗ 
currenten; Herr Liebold wurde wahrhaft fühn in feinen Be⸗ 
bauptungen, wenn er merkte, daß Anton auf feiner Seite ftand, 
und fogar Herr Pir gönnte feinem Zögling von dieſem Tage 
an augenſcheinliche Hochachtung, er vertraute den Beobach⸗ 
- tungen, welche Anton am Zünglein der großen Wage machte, 
‚eben fo fejt wie feinen eigenen, und überließ ihm zuweilen 
jogar den ſchwarzen Pinfel, jeinen geliebten Scepter, das 
Zeichen feiner Herrſchermacht. 

Die größte Veränderung aber wurde in Antons Verhältniß 
zu Fink hervorgebracht. Denn einige Tage nach dem Streit, als 
Anton hinter dem Jokei die Treppe Des Hinterhaufes hinaufitieg, 
hielt Finf auf den Stufen an und frug: „Wollen Sie nicht bei 
mir eintreten? Sie follen mir heut Ihren Beſuch machen 
und meine Cigarren probiren.“ 

Zum erſten Mal überſchritt Anton die Schwelle des Volon⸗ 
tairs und blieb verwundert an der Thür ſtehen, denn das 
Zimmer ſah ſehr fremdartig aus. Elegante Möbel ſtanden 
unordentlich umher, ein dicker Teppich, weich wie Moos, be⸗ 
deckte den Fußboden, und der ordentliche Anton ſah mit Be— 
trübniß, wie rückſichtslos die Cigarrenaſche auf die prächtigen 
Blumen deſſelben geworfen war. An der einen Wand ſtand 
ein großer Gewehrſchrank, darüber hing ein ausländiſcher Sattel 
und pfundſchwere ſilberne Sporen; die andere Wand verdeckte 
ein eben ſo großer Bücherſchrank aus koſtbarem Holz, voll von 
Büchern in braunem Lederband, und über dem Schrank reich⸗ 
ten rieſige Flederwiſche, die ſchwarzen Flügel eines ungeheuren 
Vogels, von einer Stubenwand bis zur andern. 

„Welche Menge bon Büchern Sie haben!” rief Anton 
erfreut. 

„Es find Erinnerungen an eine Welt, in ber ich nicht 
mehr lebe,” jagte inf. 

„Und dieſe Flügel, gehören fie auch zu Ihren Erinne— 
rungen?” 
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er aufgewachſen war, die Abenteuer feiner Schulzeit und einige 
närriſche Leute aus Oſtrau, mit denen er verkehrt hatte. „Und 
jo ift für mich ein großes Glück, was Sie für ein Unglüd 
halten,” fchloß er, „daß ich hierher gefommen bin.“ 

Fink nicte beiſtimmend und fagte: „Zulegt ift der größte 
Unterfchied zwijchen uns beiden, daß Sie Ihre Mutter ges 
kannt haben und ich die meine nicht. Uebrigens ift e8 ziem- 
lich gleichgültig, in welchem Neft Einer aufwächft, man Tann 
faft unter aller Umftänden ein tüchtiger Gefell werden. — 
Sch habe Peute gekannt, die weniger Liebe in ihrem Vater: 
hauſe gefunden haben al8 Sie.” 

„Sie haben fo viel von der Welt geſehen,“ fagte Anton 
rüdficht8voll, „ich bitte Sie, mir zu jagen, wie Sie dazu ges 
fommen find.“ 

„Sehr einfach," begann Fink. „Sch befite einen Onkel 
in Newyork, der dort einer von den Ariftofraten der Börſe 
it. Diefer ſchrieb meinem Vater, ala ich vierzehn Jahr war, 
ich folfe eingepadt und berübergejchidt werben, er habe bie 
Abficht, mich zu feinem Erden zu machen. Mein Vater ift 
ichr Kaufmann, ich wurde embalfirt und abgefchidt. In New⸗ 
york wurde ich bald ein gottverdammter Heiner Schuft und 
Taugenichts, ich trieb jede Art von Unſinn, hielt einen Stall 
von Racepferden in einem Alter, wo bei und ehrliche Jungen 
noch auf offener Straße ihre Butterfemmel verzehren und mit 
einem Papierbrachen jpielen. Ich bezahlte Sängerinnen und 
Tänzerinnen und mißhandelte meine weißen und ſchwarzen 
Domeſtiken fo ſehr durch Tußtritte und Haarraufen, daß mein 
Oheim genug zu thun hatte, um Entjchädigungsgelver an Diefe 
freien Bürger zu bezahlen. Sie hatten mich aus meiner 
Heimat fortgerijjen, ohne fih um meine Gefühle zu befüm- 
mern; ich befiimmerte mich jett den Teufel um die ihren. 
Vebrigens je toller ich's trieb, dejto mehr Geld befam ih in 
die Hände. Sch war bald der verrufenfte unter den jungen 
Bengeln, welche die vornchmen Unarten jenfeit des Waffers 








— 114 — 


rückzukehren. AG unterbandelte mit dem Conſul und reifte 
mit dem nächjten Schiff nach Europa ab. Als ich auf diefem_ 
bejahrten Erdhaufen anfam, erklärte ich meinem Pater, daß 
ih nicht Kaufmann werben wolle, fondern Landwirt. Dars 
über gerieth die Firma Fink und Becker anfer fich, aber ich 
blieb feſt. Endlich kam ein Vertrag zu Stande. Ich ging 
zunächſt auf zwei Jahr in eine norddeutſche Wirthfchaft, dann 
follte ich einige Jahr in einem Comtoir arbeiten, dadurch hoffte 
man meine Capricen zu bäntigen. So bin ich jekt bier in 
Clauſur. Aber alle Mühe ift umfonft. Ich thue meinem 
Tater den Gefallen, hier zu jigen, weil ich merfe, daß ſich 
der Mann viel unnügen Kummer um mich macht, aber ich 
bleibe nur fo lange hier, bi8 er fich überzeugt, daß ich Recht 
babe. Dann werde id) Landmann.“ 

„Wollen Sie bei uns ein Gut faufen?" frug Anton neu⸗ 
gierig. 

„Nein, Herr,“ antwortete Fink, „das will ich nicht. Ich 
würde es vorziehen, vom frühen Morgen bis gegen Mittag zu 
reiten, ohne an einen Grenzſtein meines Landes zu ftoßen.“ 

„Sie wollen alſo wierer nach Amerika zurüd?" 

„rer anderswohin, ich bin in Erdtbeilen nicht wählerifch. 
Unterdeß lebe ich in diejem Klojter als Mönch, wie Sie fehen,“ 
ſagte Fink lachend und goß aus einer großen Flajche eine 
Menge Num unter ein geringeres Map anterer GSubjtanzen, 
rübrte Das Getränf um und trank zum geheimen Schred 
Antons die fenrige Miſchung behaglich hinunter. „Friſch, 
Mann,” rief er, Anten die Flaſche zuſchiebend, „macht euren 
Trank zurecht, und jekt laßt uns Tuftig plaudern, wie ſich 
für gute Sefellen und verjöhnte Feinde jchidt.“ 

Seit dieſem Abend behandelte Fink unfern Helden mit | 
einer Freundlichkeit, welche jebr verfchieten war von dem nach—⸗ 
lälfigen Wejen, Das er ben übrigen Herren vom Gefchäft 
gönnte. Im Kurzem wurde Anton der Yiebling des Mönche 
in der Clauſur, oft rief ihn Fink in fein Zimmer, ja er ver— 








— 116 — 


in die Nähe ver unermüdlicden Wanduhr; dann fchien bie 
Sonne Herrn Liebold Triegsluftig auf feine Tenfterede, dann 
famen die Mäfler und erzählten von ber gelben Blüthe der 
Oelfrucht draußen im Freien, und endlich erfchien Herr Braun 
und trug die erjte Rofe in der Hand. Ein Jahr war ver- 
gangen, jeit Anton mit den Schwänen über den See gefahren 
war. Er hatte das ganze Jahr hindurch an die Fahrt gedacht. 


8 


Noch immer bejaß Veitel Itzig feine Schlafſtube in der 
ftillen Caravanferei, wo er ſich am Tage feiner Ankunft ein- 
quartirt hatte Wenn nach den Behauptungen der Polizei 
jeder Menſch irgendwo zu Haufe jein muß, und nach der An- 
ficht aller verftändigen Frauen vorzugsweife da zu Haufe ift, 
wo jein Bett jteht, jo war Veitel merkwürdig wenig zu Haufe, 
Se oft er aus den Gefchäft des Herrn Ehrenthal entfchlüpfen 
fonnte, trieb er fih auf den Straßen umber, ſah lauerfam 
auf jeden jungen Herrn, welcher ibm geneigt ſchien etwas zu 
kaufen over zu verkaufen, und mußte aus der Haltung des 
Borübergehenden genau zu erkennen, ob verjelbe für Die Reize 
eincs Heinen Handels empfänglich jei oder nicht. Stets hatte 
er einige Paradetbaler in der Taſche, mit welchen er in an— 
muthiger Nachläffigfeit fo Iodend zu Happern verftand, daß 
nur em fühllofer Dienfch gleichgültig gegen dieſe Zahlungs= 
fähigkeit fein fonnte Cr wußte mit einem einzigen fchnellen 
Blick die, geheimften Fehler eines Rockes oder einer Weſte zu 
“erkennen, er hatte für jeine Kunden eine bezaubernde Fülle 
von verbindlichen Nedensarten, er ſprach aus Grundſatz zu 
feinen balbwüchjigen Primaner anders als: „Wenn der gnä— 
dige Herr mir alfergnädigft erlauben,“ er verftand, was ewig - 
für das Höchfte in dieſem Geſchäft gelten wird, feiner Unter- 
tbänigfeit einen ſeurrilen Anjtrich zu geben, und war Meiſter 
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Mittag aus Ehrenthals Küche in feine Tajche prafticirt hatte; 
ein Glas Dünnbier gönnte er jih im erjten Jahre nur eins 
mal, und zwar an einem heißen Tage, wo er einem Guts- 
beſitzer behilflich gewejen war, einen Wagen zu verkaufen, 
und durch eine Thätigfeit von zwei Stunden eben fo viele 
Thaler verdient hatte. Seine Kleider gewährte ihm fein Ges 
ſchäft. Sommer »und Winter ging er deshalb in ſchwarzem 
rad und den entſprechenden Pantalons; ja er fand es nüß- 
lich, über einer jchwarzen Sammetweſte eine vergoldete Kette 
zu tragen, und erſchien ftets als Gentleman unter feines_ 
Gleichen, weil er mit Recht behauptete, jeder Gefhäftsmann 
müſſe jo auftreten, daß fich Fein Menſch zu ſchämen brauche 
mit ibm ein Geſchäft zu machen. Aus allen dieſen Gründen 
genoß er ſchon sach Ablauf des erjten Jahres die Freude, 
ſeine ſechs Ducaten um das Dreißigfache vermehrt zu jeben. 
Im Gejcbäft des Herrn Ehrenthal war er jchnell ein 
unentbehrliches Mitglied geworten, fenem Scharfſinn entging 
keine Perſon, kein Pferd, fein Getreivewagen; jedes Geficht, 
Das er einmal gejeben, erkannte er wicher, jeten Tag wußte 
er den Courszettel Der Börſe auswendig, ala ob er felbjt ver=, 
eiveter Senjal gewejen wäre Noch bekleidete er die mehr 
wigliche als erbabene Stelle eines Laufburſchen, noch putzte 
er Bernhards Stiefeln ımd aß vor der Küchenthür; aber es 
war erfichtlich, dag ibm ein Schreibepult und ein Lederſtuhl 
in dem feinen Comtoir, weldes Herr Ehrenthal der Form 
wegen bielt, wicht fehlen würden Diejer Stuhl war das 
Ziel jeiner Sehnſucht, es war für ihn ein Sig im Paradieſe. 
Denn noch war er nicht eingeweibt in Die Tiefen des Ges 
ichüftes, noch wurde er weggeſchickt, jo oft irgend ein wichtiger 
Kunde mit Herrn Ebrentbal verbandelte Sebr bald ſah er 
ein, Daß ihm jelbjt noch Einiges feble, um Dies Glück zu vere 
Bienen; er gebrauchte die deutſche Sprache mit vieler Fertig— 
keit, aber es war ein öftlicher Hauch darin, mehr Kehlkopf als 
höhere Grammatik; er ſchrieb wohl auch Gejchäftsbriefe und 
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würdigen Pinkus unverkennbar war; einft, ald er fpät nach 
Haufe Fam, jah er am Nachbarhauje Fäſſer, Kiften und Bündel 

in eine Fleine Britfchfa Taden, welche ſchamhaft mit weißer 

Leinwand verhüllt war, eine Maßregel, welche ſchon Sulamith 

int Hoben Liede Salomonis als nüßlich empfiehlt, damit man 
nicht von den Wächtern des Königs in den Weinbergen ans 

gehalten werde. In derjelben Nacht verjchwanden zwei ſchweig⸗ 

ſame Gäſte feines Herbergvaters, welche offenbar aus Polen 

ftammten, und kamen nicht wieder. Aus alledem zog er den 

Schluß, daß fein Wirth eine Art Commiſſions- und Spe- 

bitionsgejchäft von allerlei merfwürdigen Waaren bielt, welche 

er aus guten Gründen lieber am Abend als bei Tage fort» 

ichaffte. — Wie ein Yicht ging es unferm Beitel auf. Die, 
Waaren fuhren nah dem Oſten, wurden über die Grenze 

gefehmuggelt und verbreiteten fich bis tief in das rujfiiche 

Reich, bis an die aſiatiſche Grenze, wo zulett der ſtrebſame 

Kirgife Die Hemden und Schnürröde aufträgt, weldhe vom 

deutſchen Schneider genäht find. Alles nach dem Grundfag, 

was in Deutjchland defect wird, fällt den Nuffen zu. Veitel 

benugte jeine Entdedung mit der Mäßigung eines Gejchäfts- 

mannes und machte feinem Hauswirth gerade nur jo viel 

Antentungen, daß Pinkus ſich bewogen fühlte, ihn mit bes 

jonverer Rückſicht zu behandeln. 

Nach einem tbatenreichen Tage jehritt Vettel nachdenkend 
tn jeine Herberge zurück und betrat mit dem üblichen Gruß 
die Gaſtſtube. Er jette ſich ftill in eine Ede und juchte in 
jeinen Gedanken nach einem Schriftgelehrten, welcher geeignet 
war, ihn in die Geheimniſſe eines guten Stil8 und der Buch: 
führung einzuweihen, gegen möglichit geringes Honorar, ja 
vielleicht gegen einen jchwarzen rad, den er durchaus nicht 
[08 werden fomute, weil die Schöße deſſelben — er hatte 
einem riefigen Leichenbitter gehört — bis auf den Boden 
hingen, wie Die Aeſte einer Trauerweide. Als Veitel nach, 
fruchtlojem Ueberlegen aufſah, erblidte er am Tiſche einen 
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„Immer heraus, mein Sohn,“ ermunterte der Andere, in⸗ 
dem er ſein Glas austrank und Veitel mit ſeinem gutmüthigen 
Blick anſah. 

„Ich wollte Sie fragen, ob Sie vielleicht Jemand wüßten, 
der gegen eine billige Vergütung einem Manne von meiner 
Bekanntſchaft Ynterricht geben würde im Schreiben und in 
den Aufſätzen, wie man jie braucht zum Geſchäft.“ z 

„Sp?“ frug der jehbübige Herr, „wie man fie braucht zum, 
Geſchäft? — und Diefer Mann von Ihrer Bekanutſchaft find 
Eie jelbft, mein Sohn?“ 

„Was foll ich daraus machen ein Geheimniß?“ antwortete 
Veitel aufrichtig, „ja, ich bin es felbft; aber ich bin noch ein 
Anfänger und bin nicht im Stande, mehr zu geben als wenig.“ 

„Wer wenig giebt, erhält wenig, mein Lieber — wie war, 
doch der Name?“ frug der Alte gleichgültig dazwijchen und 
drehte Die Dofe. 

„Veitel Itzig heiße ich.” 

„Alſo lieber Itzig,“ fuhr der Alte fort, „guter Unterricht 
koſtet gutes Geld. Und was treiben Sie für ein Geſchäft?“ 
forſchte er mit väterlicher Miene weiter. 

„Ich bin im Comtoir bei Hirſch Ehrenthal,“ erklärte Veitel 
mit Selbſtgefühl. 

Der Fremde wurde aufmerkſam. „Herr Ehrenthal iſt ein 
reicher Mann, ein kluger Mann, ich babe ferner Zeit viel mit 
ihm zu thun gebabt, er bat eine ſchöne Geſetzkenntniß. Wenn 
Sie den Geſchäftsſtil erlernen wollen und bet Herrn Ehren— 
tbal find,“ fubr er überlegeud fort, „vielleicht kann du Rath 
werden. Welches Honorar würden Sie zahlen, wenn jich 
Jemand fände?“ 

Veitel fand es gewiſſenlos, etwas zu bieten, er bemerkte 
zurückhaltend: „Ich weiß doch noch nicht, was er fordern 
wird für ſolchen Unterricht.“ 

„So will ich's euch gerade herausſagen,“ erklärte der Herr 
mit der Brille. „Ich ſelbſt könnte euch vielleicht den Unter— 
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‚Nein, du Narr,” brummte der Alte. „Wie Tonnte ich 
denken, daß der Ehrenthal in feinem Gefchäft einen folchen 
Strohfopf bat,” fügte er in lautem Monologe Hinzu. „Er 
hält mich für einen Schreiblehrer.” 

„Ras find Sie denn font?" frug Itzig gekränkt. 

„Etwas, das dich nichts angeht,“ fprach der freinde Herr 
entichieben, jtand mit einem durchbohrenden Blick auf den 
armen Beitel von feinem Pla auf und begab ſich auf den 
Söller des Hauſes. Dort drüdte er fih in eine Ede, wo 
er ausfah wie ein Kleiderbündel, zog ein Actenſtück aus ber, 
großen Rocktaſche und las eifrig darin. | 

Veitel ftand noch einen Augenblid verdutzt in dem eins 
famen Zinmer und fapte endlich den Entſchluß, fich bei Pinkus 
Auskunft über den fremden Mann zu holen. Er trat unter 
einem Vorwande in den Branntweinladen und frug den Wirth 
mit möglichfter Unbefangenbeit nach Namen und Gefchäft des 
Eleinen Herrn. 

„Ihr Fennt ihn nicht?” Sprach Pinkus mit ironifchen 
Lächeln, von den Weitel nicht recht wußte, ob es ihm ober 
‚dem Fremden galt. „Nehmt euch in Acht, daß ihr Diefen 
Mann nicht mit Echaven kennen lernt. Nach dem Namen 
fragt ihn jelbft, er wird ihn befjer wiffen als ich.“ 

„Wenn Sie mir auch) Fein Vertrauen ſchenken, fo will ich 
e8 doch haben zu Ihnen,’ antwortete Veitel und erzählte ihm 
feine Unterredung mit dem Fremden. 

„fo er hat euch Unterricht geben wollen?“ fragte Binfus 
erſtaunt und ſchüttelte jeinen diden Kopf. „Funfzig Thaler 
find viel Geld, aber mancher reihe Mann würde geben hun⸗ 
bertmal fo viel, wenn er wüßte, was der weiß, das will ich 
euch fagen. Uebrigens geht's mich nichts an, ob ihr was 
lernt und bei wen,“ ſchloß Pinkus grob und ging zu feinen 
Liqueurflaſchen. 

Veitel ging noch verwirrter hinauf, als er herunter ge— 
kommen war, und ſetzte ſich wieder grübelnd in ſeine Ecke, 





— 125 — 


„indem er nachduchte, wie man für eine fo gewöhnliche Sache, 


als der Gefchäftsitil ift, jo ungewöhnliches Geld fordern könne. - 


Unterdeß war der Wirth heraufgefommen, hatte das Licht auf 
ten Tiſch geſetzt und eine einfache Abendkoſt für den Fremden 
mitgebracht. Ganz gegen jeine Natur war er dieſem gegen: 
über von großer Leutſeligkeit, ließ fich von ihm auf den Altar 
führen und hatte dort im Finſtern eine furze Unterredung, 
‚ deren Gegenftand, wie Veitel merkte, jeine Perjon war. 

» As Pinkus mit dem Fremden wieder in Die Stube trat, 
ſagte er zu Beitel: „Diejer Herr wird einige Wochen bier 
wohnen und will nicht, daß man darüber fpricht. Ihr werdet 
gegen Niemanden jagen, daß er bier ift, wer euch auch des⸗ 
wegen ausfragen mag.” 

„Weiß ich doch gar nicht, wer der Herr iſt,“ ſprach Veitel, 
ı wie kann ich Jemandem jagen, daß er bier wohnt?“ 

„Sie können jich auf den jungen Menſchen verlajjen,“ be- 
merkte Pinfus gegen den Fremden, worauf diejer gleichgültig 
mit dem Kopfe nidte.e Der Wirth ließ Diesmal Tas Yicht 
brennend in der Stube zurüd und jchied mit einem Nacht: 
gruß. Der Herr jeßte ſich bebaglich nieder, aß mit unange- 
nehmem Schmagen vie Abendkoſt und jah dabei ven Zeit zu 
‚ Zeit auf Peitel, ungeführ wie ein alter Rabe auf Das gelbe 
Küchlein jiebt, welches ſich mit tem Yeichtjinn der Jugend in 
feine Nähe gewagt hat. 

Während der Alte zwinternd auf jeine Beute Jah, fubr 
dem jungen Itzig plöglich ver Gedanke durch ven Kopf: dieſe 
geheimnißvolle Berjon mit den ungeheuren Forderungen it 
vielleicht einer von ven Auserwählten, ein Beliter ter Re— 
cepte, durch welche ein armer Handeldmann unfeblbar Glück, 
Gold und alle Süter ter Erde erwerben kann. Sem wurde 
glühend beiß bei cem Gedanken. Zwar jah ver Fremde turd- 
aus nicht reich und zglüdlib aus, aber war es nicht möglich, 
daß er ten alten Rock nur incognito trug, oder Dat er üter- 
mäßig geizig war, oder daß er jelbjt aus irgend einem Grunde 
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von den Recepten feinen Gebrauch machen durfte? Vielleicht 

waren die funfzig Thaler ver Preis für das Geheimniß. 

Veitel hatte jetzt Weltbildung genug um einzujchen, daß weder 

durch eine Salbe, noch durch einen Zauberjtein ſolche Wir- 

tungen hervorgebracht. werden, jondern daß Wiffenjchaft dazu 

nöthig ſei. Er merkte, daß es darauf anfomme, ſchlauer zur 

‚jein al® andere Leute, und daß ſolche Schlauheit auch für den 

Inhaber nicht ohne Bedenken jei; ja es fam ihm allerdings 

jo vor, ald ob man durch die Benugung derfelben in Gefahr , 
gerathe, jih dem Satan zu verjchreiben. Aber feine Begier, 

etwas Näheres zu erfahren, war übermächtig. Seine Hände 

zitterten wie im Fieber, und fein bleiches Geſicht glühte, als, 
er aus feiner Ede wieder zu den Fremden trat und mit 

großem Eifer fagte: „Sch wollte mir noch erlauben eine Frage 

zu thun an den Herrn. Sch Habe gehört, daß man fan 

lernen die Kunft, wodurch man Glück hat in allen Gejchäften, 

womit man kann machen jede Art von Kauf und Verkauf zur 

ben beiten Preife. Wenn e8 giebt eine ſolche Kunjt, mie | 
mich bat verjichert einer von unſern Leuten, jo wollte ich ven 

- Herrn nur fragen, ob das dieſelbe Wiſſenſchaft it, Die der 

Herr mich könnte lehren, wenn er wollte.“ 

Der Alte fcheb ven Teller von fi und fah mit außer 
orventlichem Augenzwinkern auf den Burjchen. „Du bift der 
merfwürdigfte Menfch, der mir in praxi vorgefommen Dir 
bift entweber ſehr dumm, oder der abgefeimteſte Schauipieler, 
ben ich je gejehen habe.” 

„Nein, ich bin nur dumm, aber ich möchte werben Klug,“ 
ſagte Veitel Itzig. 

„Ein merkwürdiger Kerl,“ bemerkte der alte Herr rückſichts⸗ 
los und rückte an ſeiner Brille, um Veitel genau anzuſehen, 
dem bei dem kalten Glanz der Brillengläſer ſehr unheimlich 
wurde. Nach langer Prüfung ſprach der Alte, indem er eine 
Gönnermiene annahm: „Was du Kunſt nennſt, mein Sohn, 

‚ tft weiter nichts, als die Geſetzkenntniß und die Weisheit, dag 








— 133 — 


biefem Augenblick fühlte er deutlich, daß er daran ſei, etwas 
Böſes zu thun, und er fühlte, wie eine Laft fich unſichtbar, 

auf feine Bruft jenkte Aber er war entjchloffen. Schwerlidh 
Nhatten Die jumgen Herren, welche ben zubringlicden Juden⸗ 
fnaben die Treppe hinunterwieſen, daran gedacht, daß ihre 
höhnenden Worte in der armen vwerwilterten Menſchenſeele 
einen Dämon eriweden würden, der ihnen felbft in jpätern 
Jahren Elend und Verderben heraufbeichwören follte. 

Nach einigen Stunden war das Kicht tief herabgebrannt, 
und bei dem rothen Schein jaß in dem wüſten Raume noch 
immer Veitel mit offenem Munde, glänzenden Augen und ge- 
rötheten Wangen dem Vortrage des alten Mannes Taufchend. 
Und der Alte ſprach doch über Dinge, von denen zu bören 
ben meijten Sterblichen jehr langweilig ift, über gewöhnliche 
E chuldverfchreibungen. 

Das Licht war verlojchen, der Kleine Herr hatte Die neu⸗ 
gefüllte Branntweinflafche geleert und war ermübet vom langen 
Sprechen auf feinem Strobjad eingejchlafen, und noch immer 
jaß Veitel auf dem Schemel. Heute dachte er nicht an feine 
Kunden, nicht an fein gezahltes Geld, fondern er fehrieb 
Schuldſcheine an die ſchwarzen Wände, in denen fich der Aus⸗ 
‚ftelfer mit vielen Worten zu jo wenig als möglich verpflichtete, 
und fchrieb Empfangjcheine über geliehenes Geld, in denen er 
durch unfcheinbare Zufäße die Rückzahlung der Summe von 
jeinem Belteben abhängig machte. So faß er lange in blei= 
ihwarzer Finfternig, nnd große Schweißtropfen rannen von 
jeinen Echläfen. Dann öffnete er die Thür zur hölzernen 
Galerie, lehnte fihb auf das Geländer und jah durch das 
Dämmerlicht hinunter im das Waffer, welches wie ein riejiger, 
Strom von Tinte vorbeiflutbete. Und wieder ſchrieb er Schuld- 
icheine in die ſchwarzen Schatten der gegemüberliegenden Häuſer 
und fchrieb Quittungen auf die dunkle Waſſerfläche, bis fein 
müder Leib erjchöpft zuſammenbrach md er in einer Ecke eine 
jchlief, das heie Haupt an Die Holzwand gelehnt. In Falten 
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Zuge fuhr der Rachtwind über das Waſſer umd unten gurgelte 
die Fluth Hagend an den Holzpfählen und VBorjprüngen der 
alten Häufer. Was er im die Schatten gezeichnet, das were 
rückte jih, und was er auf das Wafler gejchrieben, das zer⸗ 
rann, und doch hatte jeine Seele einen Schuldſchein ausge 
ftellt in diefer Nacht, der einft von ihm eingefordert werten 
jolfte mit Zins und Zinfeszind. Der Wind heulte und der 
Sturm Hagte, wilde Mahner an die Schuld, rächende Boten 
bes Gerichte. PEN vV 
Seit diefer Nacht eilte Veitel alle Abende mit ſchneliem 
Schritt nach feiner Herberge, der Unterricht im Gejchäftsitil 
wurde regelmäßig fortgefegt. Der Herr mit der Brille war 
ein grünblicher Lehrer, die tiefften Geheimniſſe des Wechſel - 
rechts und der Hhpothefenorbuung waren ihm offenbar, er 
"Tannte jeden Schlupfiwintel, welchen das Gejeg dem gewandten 
Mann offen läßt, er war mit jedem Schleichwege vertraut, 
auf welchem man eine gefegliche Verpflichtung umgehen Tann. 
Seine Methode des Unterrichts war vortrefflich. Er ging bei 
alfen auszuftelfenden Urkunden und bei jeder gefehäftlichen Vers 
pflichtung von der gewöhnlichen Form aus, Ichrte feinen Schüler 
die betreffenden Geſetze kennen und machte feine Lehre durch 
Beifpiele deutlich und angenehm. Dann erft gab er bei jedem 
Gefeg, bei jedem einzelnen Fall die Heinen Hilfsmittel an, 
durch welche man gegenüber der Verpflichtung einen freien 
Standpunkt gewinnen konnte. Jeden Mbend nahm Weitel 
einige Toftbare Recepte in feine Brieftafche auf, Bormulare zu 
Documenten, welche zu nichts verpflichteten, und wieder folche, 
welche zu weit mehr verpflichteten, als fie den Anfchein Hatten., 
Zumeilen ſchrieb der Alte ſelbſt ein folches Kunftwerk vor, und 
ließ e8 den Schüler abfehreiben, worauf er feine eigene Hand: 
ſchrift forgfältig am Licht verbrannte, Wenn freinde Gäſte 
im der Herberge waren, zogen fich Lehrer und Schüler in eine 
Ede zurüd und verhandelten in einem Flüfterton, welcher von . 
Breytag, Wae IV. 9 
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den Anweſenden mit vieler Achtung angehört wurde, benn 
Beitel pflegte dann zu erklären, daß er von dem Herrn Unter- 
richt in der Buchführung und anderen nüßlichen Dingen erhalte. 

Was Veitel nach und nach über vie Berjon feines Lehrers 
erfuhr, Namen und Schidfal, fei hier in Kürze berichtet. Herr 
Hippus hatte beffere Tage geſehen. Er war einjt ein viel- 
gejuchter Rechtsanwalt der Hauptjtadt geweſen, der e8 durch⸗ 
gejett hatte, in wenig Jahren eine ausgebreitete Praxis zu er- 
werben. Bei dem Gefchäfte treibenden Publicum einer großen 
Stadt erhält jeder Advocat fehr bald einen beftinmten Auf, 
‚einen Ruf, welcher eben fo unficher fein mag als der Ruhm 
einer Sängerin oder Tänzerin, der aber auch durch eine große 
Claſſe von Menjchen als anziehender Stoff der Unterhaltung 
benugt wird. Bei diefer Elafje galt Herr Hippus für fehr 
gewandt und zuvorfommend tim Verkehr mit den Parteien und 
für den entjchiedenften und fühnften Mann, um ein mißliches ” 
Recht in ein gutes Necht zu verwandeln. Im Anfang batte 
‚er jo wenig, wie der gewifjenhaftejte Staatsanwalt, den Trieb, 
ſeine Carriere dadurch zu machen, daß er Unrecht in Recht 
verdrehte. Auch er hatte ein peinliches Gefühl von Unſicher— 
heit, wenn er eine Partei vertrat, deren Sache er für fchlecht 
hielt, er war von den ebrenwertbejten feiner Gollegen nur fehr 
wenig verjchieden, er hatte einige Feine Scrupel weniger und 
trank etwas zu gern guten Rothwein. Diefe leßte jo löbliche 
Cigenfhaft wurde bald eine Schwäche. Er war ein Mann, 
ber mit Geſchmack zu frühſtücken wußte, ein Herr won kauſti— 
ſchem Wit und ein wortreiflicher Geſellſchafter bet der Tafel. 
Er hatte einen jubtilen Geiſt, freute fich über geiftreiche Bas 
radoxien und liebte e8 die Haare zu fpalten, die er feinen 
Gegnern ausrip. Mit Hilfe des Rothweins erlangte er bie 
Fertigkeit, wiel Geld auszugeben, und gerieth in die Lage, viel 
einnebmen zu müſſen. Die eitle Freude an Spitzfindigkeiten 
verlodte ihn einigemal, Die ganze Energie feines glänzenden 
Geiſtes einer schlechten Sache dienjtbar zu machen und diefe 
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zum Siege zu führen. So erlebte er den Fluch, ter häufig 
Advocaten trifft, welde Glück in verzweifelten Procefjen ge- 
babt haben, e8 liefen ihm Alle zu, welche eine fchlechte Cache 
zu vertheidigen hatten. Lange Zeit ärgerte er fich barüber, 
und es fehlte ihm nur ein klein wenig Kraft, um dieſe Spik- 
‚bubenpraris, wie er felbft fie nannte, [08 zu werden; allmählich, 
ganz allmählich wurde er durch die ſchlechten Sachen, an denen 
er fein nicht genteines Talent geltend zu machen fuchte, ſelbſt 
ſchlecht. Immer größer wurden feine Bedürfniſſe, immer 
lodender die Verführung, immer Heiner fein Gewiffen. So 
war er ſchon lange von innen ausgehöhlt und mit Giftftank 
‚gefüllt wie ein Bovift, von außen fah er noch ftattlich und 
glänzend aus, und oft wurde ihm prophezeit, daß er mit der 
‚größten Praris in ter Etadt als einer der reichjten Männer 
feine Laufbahn bejchliegen werde. Da begegnete ihm, dem 
Schlauen, dem Gejetkundigen, das Unglück, daß er in eine 
Unterfuchung gerieth, weil er bei einer Sache, welche nur durch 
verzweifelte Mittel zu halten war, beim Gejet eine Blöße ge- 
geben hatte. Er wurde verurtheilt, mit Schimpf caflirt und 
‚verihwand als ein gefallener Stern aus bem Kreife jeiner 
Amtsgenoffen. Was er noch) von Bedenken und Riücckſichten 
gehabt hatte, ging jeit der Zeit mit reißender Schnelligkeit ver: 
loren. Er hatte in Wirklichfeit wenig Vermögen gefammelt, 
faft nur fchlechte Anfprüche an den Beſitz Anderer, verzweifelte 
Schulpverfchreibungen und boffnungsloje Documente, deren 
Erwerb ihm allerdings jehr wenig gefoftet hatte. Die Bei: 
treibung berjelben machte er jett zur Aufgabe feines Pebens, 
denn noch immer hatte er das Bedürfniß viel auszugeben. 
‚Deshalb war er durch mehre Jahre als ewiger Kläger und 
Quereler eine den Gerichtshöfen wohlbefannte Perfon. Was 
er durch Prozefjiren eriwarb, vergeudete er mit roher Sinn— 
lichkeit in Schlechter Geſellſchaft, er wurde ein Trunkenbold, 
ein lüderlicher Schlemmer. Aber auch dieſe unſicheren Ein— 


nahmen hörten endlich auf, ſein Name verſchwand allmählich 
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aus den Prozeßacten, und ſeine Perſon ward auch in den 
Reſtaurationen untergeordneten Ranges nicht mehr geſehen. 
Doc) feine Thaãtigleit hörte nicht auf. Er ſank zum Beſucher 
don Branntweinſtuben und zum Winfelconfulenten herab, der 
andere Leute zu Prozeffen aufftachelte und Schwindlern und 
Gaunern gute Rathſchläge ertheilte. Im diefer ftillen Thätig- 
„feit verlebte er einige Jahre umd ftiftete fo viel Unheil, als 
nöthig war, um feinen Grimm gegen nicht gefalfene irdiſche 
Größen und feinen Durft, der ſehr gemeiner Natur wurde, 
zu befriedigen. Leider glücte ihm noch nicht, ganz aus dem 
Auge des Geſetzes zu verfehwinden. Gerade jet wurde ihm 
wegen unbefugter Praxis nachgeftellt, und er fand für nöthig, 
unter dem Vorwand einer längeren Reife auf einige Zeit uns 
fichtbar zu werden. Deshalb hatte er fich bei Herrn Pinkus, 
deffen Kunde und Nechtsbeiftand er zuweilen geweſen war, 
einquartiert und jo Muße gewonnen, den jungen Itzig feine 
Neceptirkunft zu Iehren. 

Uebrigens verfuhr Herr Hippus nicht ohne Vorſicht. So 
oft er feinem Schüler irgend eine Schurterei beibrachte, welche 
wie eine Arabesfe an die gewöhnliche gerade Linie des Ge— 
Tchäftsftils angehängt wurde, verfehlte er nie mit einem häß- 
lichen Lächeln zu bemerken: „Dies alles ſage ich dir nur, 
damit du dich im Acht nimmſt.“ Diefe Phrafe wurde ftehend 
und eine aumuthige Quelle der Heiterfeit für Lehrer und 
Schüler, auch nachdem Veitel einen ungewöhnlichen Scharffinn 
gezeigt Hatte und alle Erforderniffe des Charakters, welche für 
einen Apoftel diefer Geheimlehre nöthig waren. 

Der Unterricht wurde für den alten Mann jehr bald ein 
Bedürfniß des Herzens. Ja, feines Herzens. Denn er war 
allerdings ein jehlechter Menfch geworden, an dem etwas Gutes 
nur ſchwer aufzufinden gewefen wäre, aber die ſchwarze Schlacke, 
welche er ftatt eines warmblütigen Menjchenherzens im ber 
Bruft trug, war doch noch nicht ganz ausgeglüht; er hatte 
jehr das Bedürfniß zu haſſen, aber eben jo ſehr das Be— 
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bürfniß anerkannt zu werben. Nach vielen Sahren fand er 
jet Gelegenheit, fein Wiffen in längerer Rede zu entwideln, 
Geift zu zeigen und einem andern Meenfchen eine Art von 
Verehrung einzuflößen. Einft war er ein gebildeter und fcharf- 
finniger Jurift gewejen; das Gebäude feines Wiffens war bei 
dem wüften Leben jehr zerfallen, aber e8 war noch genug 
vorhanden, was dem jungen Wilden imponiren Tonnte, und 
mit einer melancholifchen Freude, dem ebelften Gefühl, das 
ber verworfene Mann jeit Jahren gehabt hatte, öffnete er 
bor dem Jünglinge die verfchütteten Thüren feines Geiftes. 
Die Aufmerkfamfeit Veitels fchmeichelte ihm fehr, er fing an 
ihn für fein Gefchöpf zu halten, und faßte allmählich eine 
Zuneigung zu dem Judenknaben, über die er felbjt cyniſche 
Wige machte. Und doch war fie ein Schag für den Elenden. 
Denn die Güte der menjchlichen Natur ift unzerſtörbar, 
und bie größte Eorruption eines Menjchen vermag nicht 
Alles in ihm zu verberben. Immer fucht feine Lebenskraft 
die Stellen, wo fie fich gefund und zum Guten entwickeln 
fann, aber der Fluch einer verderbten Seele ift, daß auch ein 
gutes menjchliches Empfinden fich ihr zu Unheil und Sünde 
verfehrt. 

Schnell wurde dem alten Mann fein Schüler wichtiger als 
irgend eine anbere Perfon auf Erden. Mit Ungebuld wartete 
er auf die Abendftunde, in welcher ver gefchäftige Bocher zur 
Borlefung fam; ja e8 begegnete ihm, daß er von feiner Abend- 
foft und feinem Branntwein einige Refte für Veitel übrig ließ, 
und wenn das Judenkind bei dem trüben Lichte vor ihm faß 
und mit großem Appetit das kalte Fleisch verzehrte, fo konnte 
ber Alte ihm jchweigend anjehen und fih darüber freuen. Und 
‚einst als Veitel fich bei rauher Witterung verfältet hatte und 
fiebernd unter dünner Dede auf dem Strohfad Tag, da er- 
eignete fich Das Unglaublihe, daß der Alte ein Federbett, 
‚welches er als privilegirte Perfon durch den Wirth erhalten 
hatte, von jeinem eigenen Lager trug und über den Burjchen 
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breitete; und als Veitel ihn dankbar anlachte, freute ſich das 
alte Geſchoöͤpf wieder. 

Veitel verdiente dieſe Funken von Freundſchaft, welche in 
dem Alten aufſtiegen, denn er bezeigte ihm eine Verehrung, 
wie ſie nur irgend ein Schüler gegen ſeinen berühmten Lehrer 
gefühlt hat. Er erbot ſich, ihm eine neue Garderobe zum 
Einkaufspreiſe zu beſorgen, und handelte ſtierköpfig um einen 
paſſenden Oberrock, weil er ihn dem alten Dann ſo billig als 
möglid) verichaffen wollte; er war ftet8 zu der Verſchwendung 
bereit, die Branntweinflafche zu füllen, weil er wußte, daß 
dies die Echwäche feines würdigen Lehrers war; er machte 
ihn zum Bertrauten feiner kleinen Gefchäfte, ja er brachte ihm 
zumeilen am Abend Geſchenke mit und lief nach einem glüd- 
lichen Gefchäftstage fogar in einen Fleifchladen, um fir Herrn 
Hippus eine verhaßte Zungenwurft einzufaufen. Allerdings 
war auch diefe Herzensfreundfchaft nicht ohne Kleine Stacheln. 
Der Alte konnte e8 nicht laffen, feine gallige Laune an dem 
Schüler zu üben, und Itzig nannte den Alten, wenn biefer 
ten Branntwein zu viel einräumte, mit höchjt unzierlichen 
Namen, welche beiviefen, daß das Gefühl der Hochachtung in 
ihm nicht unerfchütterlich war. Im Ganzen aber ſtimmten bie 
beiden Ehrenmänner doch vortrefflih zufammen und wurden 
einander unentbehrlich. 

Beitel lernte in den Monaten, welche der Alte in feinem 
Verſteck zubrachte, auch noch Anderes als fchlechte Handwerks— 
fniffe: er lernte das Deutfche richtiger fprechen und fehreiben, 
ja er las zuweilen in den Büchern, welche er für Hippus aus 
einer Heinen Leihbibliotbef Holen mußte; er las mit Vergnügen 
Abentener zu Wafjer und zu Lande, die Eroberung Amerikas 
und andere aufregende Unternehmungen, an welche feine Phan— 
tafie afferlei Geſchäfte knüpfen Fonnte. Durch feinen Lehrer 
erhielt er viele Auffchlüffe über das Leben der Menſchen und 
Völker, auch über den Staat, in dem er felbft eriitirte und von 
dem er bis dahin jehr wenig gewußt hatte. So machte cr 
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in wenigen Monaten Veränderungen durch welche dem Blick 
des Heren Ehrenthal nicht entgingen. 

Diefer bemerkte nach umb nach, daß Veitel weniger grotesk 
ausſah, daß er richtiger ſprach und ſchrieb, und vor Allem, 
daß er in Geſchäften unmwilffürlich eine Sicherheit und juriftifche 
Kenntniß entwidelte, die an einem Lehrling feiner Art ſehr 
ungewöhnlich waren. Herr Ehrenthal beſprach dieſe Verände— 
rung in feiner Familie ungefähr fo, wie ein Landwirth das. 
viel verſprechende Ausſehen eines Zuchtftiers lobt, und kündigte 
am Ende des Bierteljahrs dem Burfchen freimilfig an, daß 
das Stiefelpugen und das Eſſen vor der Thür aufhören folle, 
und baß er bereit fei, ihm einen Platz im Gefchäftslocal und 
außer dem Koſtgelde einen kleinen Gehalt zu bewilligen. 

Veitel empfing die Ankündigung, auf die er fo lange ge— 
wartet hatte, mit großer Selbitbeberrfchung, er dankte demüthig 
und verjprach alles Mögliche für die Gegenwart und Zuhmft: 
„Noch eine Bitte habe ich an den Herrn, eine große Bitte, 
die Sie nicht ungünftig aufnehmen möchten. Wenn ich die 
Ehre haben könnte, einmal in der Woche am Tiſch des Herrn 
EhrentHal zu effen. Da Sie mir io viele Güte ermeijen, fo 
haben Sie auch diefe Rückſicht auf mich, damit ich kann jehen 
‚in guter Geſellſchaft, wie man fich benimmt, wenn man ißt 
mit vornehmen Leuten. Sie können mir's abrechnen von 
meinem Koftgeld, das Sie mir geben wollen.“ 

Ehrenthal fchüttelte ven Kopf und jagte erftaunt über dies 
Berlangen: „Zuerft muß ich fprechen mit meiner Frau, ob's 
ihr wird recht fein, daß du dich bilbeft in meinem Haufe. Du 
Tannft warten, bis ich geſprochen habe” Er ging zu feiner 
Frau umd trug ihr Veiteld Wunjc vor, mit einem Fühlen Wefen, 
‚welches andeuten jolfte, daß ihm als einem Mann von Welt 
die Forderung ungebörig ericheine. Im Innern freilich meinte 
er, daß Itzigs Wunſch zu gewähren fei, denn er hielt es für 
wichtig, den anftelligen Mann feinem Geſchäft zu erhalten. 
Aber er wagte nicht jeiner Hausfrau gegenüber dieſen Wunſch 
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zu äußern, denn Madame Ehrenthal hatte noch viel mehr Welt 
und Bildung als er felbft, und war ihm in allen Dingen, 
welche vornehmes Weſen betrafen, eine große Autorität. Sie 
war die Tochter eines großen Schnittwaarengefchäftes aus der 
Refidenz und Hatte Gefhmad für das Neuefte und einen fehr 
energifchen Willen in Theetrinken, Stutzuhren, Mlöbelftoffen 
und anderen Eigenfchaften, durch welche fich ein gebilbeter 
Mensch von einen ımgebilveten unterfcheidet. Wider Erwarten 
nahm Madame Ehrenthal Veiteld Wunfch ohne Ueberrafchung 
auf. Diefe Ueberraſchung wäre auch unnatürlich geweſen, 
da Veitel durch wahrhaft unmäßigen Dienfteifer, durch Ver: 
jchwiegenheit in einzelnen Eleinen Fällen und durch die größte 
. Höflichfeit das Wohlwollen Der vornehmen Dame zu erwerben 
gewußt hatte: „Wenn der junge Mann fich "bilden will in 
unferer Familie, fo kann er feinen beffern Ort finden. Da 
.er brauchbar ift im Geſchäft, wie du faglt, fo wird es bir. 
von Nutzen fein, wenn er auch zu ejfen und zu reden weiß 
mit den Leuten.‘ 

Nach dieſer Entjcheidung wurde Veitel am nächften Sonn- 
tage, dem Tage einer gebratenen Gans, aufgefordert, in der 
Familie zu erfcheinen. Und als er zu dem gevedten Tiſche, 
trat, angethan mit dem beiten unter den ſechs Leibröcken, welche 
er auf jeinem Lager batte, einen neuen weißen Hut in ber 
Hand und ein baumwollenes Hemd mit ftchendem Kragen unter 
ber ausgejchnittenen Wefte, da wurde er von Herrn Ehrenthal 
mit den würdigen Worten eingeführt: „Der junge Itzig ift 
aufgenommen in mein Gefchäft als Buchhalter. Es ift nicht. 
mehr anjtandig für ihn, in der Wirthfchaft zu belfen, und es 
wird jegt anftändig fein, Daß wir ihn als einen gebilveten, 
Menſchen behandeln. Sie können Plag nebmen dort unten 
am Tiſch, lieber Itzig.“ 
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in das Boot, warf einige Eifenftüce als Ballaft auf den Boden, _ 
hakte das Steuer ein, ergriff zwei lange Streichruder und wies 
unferm Helden feinen Pla an. Darauf legte er die Ruder 
aus und fuhr mit der Kraft eines Matrofen im Doppelſchlag 
vom Ufer ab. Er ließ den Kürbis auf der Wafferfläche tanzen 
zur großen Beluftigung des Zimmermanns und fämmtlicher 
Nachbarn am Ufer, und äußerte feine Zufriedenheit, daß Anton 
ihm fo zuverfichtlich gegenüber ſaß. „Es ift möglich, in einem 
Kielboot gegen ven Strom zu kommen,” fagte er, „das war's, 
was ich dieſen Nachtmützen beweifen wollte” Darauf feßte 
er den Maft wieder ein, löfte die Segel, gab feinem Schüler 
bie Schote des Klüvers in die Hand und unterrichtete ihn, 
wie er anziehen und loslaſſen jollte. ‘Der Wind blies in un=_ 
regelmäßigen Stößen, bald blähten fich die Fleinen Segel und 
neigten den Rand des Boote dem Waſſer zu, bald fchlugen 
fie unthätig und rathlos an den Maft. „Es iſt ein elender 
Seelenverkäufer,“ rief Fink ärgerlich, „wir treiben unvermeid— 
lih ab und werben nächſtens umwerfen.“ 

„Wenn das ift, fo fchlage ih vor umzufehren,” fagte 
Anton mit erheuchelter Leichtigkeit. 

„Es thut nichts, verſetzte Fink Taltblütia, „ich werde ung 
ſchon wieder and Land bringen, jo oder jo. Sie können 
doch ſchwimmen?“ 

„Wie Blei," antwortete Anton; „wenn wir umwerfen, gehe ‚ 
ih ficher auf den Grund. Sie werden Mühe haben, mich 
herauszuziehen.“ 

„Faſſen Sie nur in keinem Falle nach meinem Körper, 
wenn Sie im Waſſer liegen,“ belehrte ihn Fink, „das wäre 
das beſte Mittel, uns beide unten feſtzuhalten; warten Sie 
ruhig ab, bis ich Sie in die Höhe hebe. Uebrigens wird es 
nicht ſchaden, wenn Site ſich Rock und Stiefeln ausziehen, es 
iſt gemüthlicher im Waſſer, wenn man im Negligé iſt.“ Anton 
that willig, wie ihm befohlen war. 

„So iſt's recht,“ ſprach Fink. „Im Grunde iſt's ein er- 
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„Ein Schiff,“ rief Anton, „einen Fiſch.“ 

„Nein,“ fagte Fink, „nichts fah ich, das Land war vers 
Ihwunden. Ich ſpähte nach allen Seiten in die Dämmerung 
hinein, ich hob mich aus den Wellen, jo hoch ich konnte; nichts 
‚war zu erbliden als Waffer und Himmel. Die Strömung, 


+ bie vom Lande abwärts zog, hatte mich heimtückiſch fortgeführt, 


ich trieb in der hohen See. Ich lag im atlantifchen Ocean 
zwijchen Amerika und England. Infofern wußte ich, wo ich 
war, aber dieſe geographifche Kunde erwies fich in meiner Lage 
al8 unbefriedigend. Es wurde dunkler am Himmel, die Thäler 
der Wellen füllten fich mit ſchwarzen ungemüthlichen Schatten, 
die Wafferberge hoben fich höher, ein Falter Zuftzug fuhr über 
‚mein Haupt. Und nichts war zu fehen als das röthliche 
Grau des Hinmeld und die wilde rollende Fluth.“ 

„Das war jchredlich!" rief Anton. 

„Es war ein Augenblid, wo fein Pfaff einer armen Seele 
verwehren kann, den Zeufel um Hülfe zu bitten. Wo bag 
Pad zulag, erkannte ich natürlid am Himmel. Jetzt entitand 
die Frage, wer ftärfer war, die Strömung des Meeres ober 
mein Arm. Ein mörbderifches Ringen mit dem perfiden Schurfen 
von Waffergott begann. Durch die Stöße eurer Echwinm- 
ſchule wäre ich nicht weit gefommen: ich rollte wie die See— 
fülber und die Wilden und griff Hand um Hand vorwärts, 
So fonnte ich's im Notbfall ein paar Stunden aushalten. 
Und jeßt arbeitete ih. Es war ein harter Kampf, der mäch⸗ 
tigfte meines Lebens. Unterdeß wurde es finfter, die fmaragb- 
grünen Wellen verwandelten ſich in eine Fluth von ſchwarzem 
flüffigen Pech, mir ihre Häupter fchimmerten noch von weißen: 
Giſcht; wie Totenſchädel ftiegen fie um mich auf und ſpuckten, 
mich an. Der Himmel hing bleigrau über mir, zuweilen blinzte 
ein einzelner Stern hinter dem Wolkenrauch, das war mein 
einziger Troft. So ſchwamm ich zwifchen Schwarz und Grau 
insg Endlofe hinein, noch immer Fein Land zu feben. Sch 
wurde matt und die teuflifche Schwärze um mich herum gab 
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mir zuweilen ben Gedanken ein, die unnüte Arbeit aufzugeben. 
‚Die Wolklenbank ftieg höher, die Sterne verſchwanden, die 
Richtung wurde zweifelhaft und meine Lage durchaus un- 
haltbar. Ich merkte, daß die Sache zun Ende kam; meine 
Bruſt feuchte, vor den Augen tanzten unzählige Funken, wie 
Leuchtfäfer auf dem Wege zur Hölle Da, mein Junge, ale 
ich Halb befinnungslos mit einer Welle hinabgeglitten war, ba 
fühlte ich mit dem Fuße etwas, was nicht mehr Wafjer war.” 

„Es war Grund,” rief Anton. 

„sa, nidte Fink, „es war fefter Sand. Ich kam eine 
Meile nördlich von meinen Kleidern ans Ufer und fiel dort 
hin wie eine erjchlagene Robbe” Er brach ab und fah prü- 
fend auf Anton. „Und jegt macht ihr euch fertig, Maat,“ 
rief er, „nehmt eure Beine unter der Bank hervor, id) 
werde einen Schlag machen und zum Ufer wenden. Nur 
ruhig!" 

In diefem Augenblid fuhr ein ftarker Winpftoß über bie 
Wafferfläche, der Maſt fnarrte, das Boot neigte fih auf die 
Seite und hörte mit der Schwankung nicht eher auf, bis fein 
Kiel in die Höhe ftand, wie die Rückenfloſſe eines Fiſches. 
Anton ſank feinem DVerfprechen getreu ohne weitere Bemer- 
tungen in die Tiefe. Blitfchnell tauchte Fink in die Strömung, 
‚ ftieß ebenfalls, wie er veriprochen hatte, feinen Gefährten über 
fich nach der Oberfläche des Waffers und ſchob ihn mit großer 
Anstrengung auf eine feichte Stelle, wo e8 möglich war, matend 
das Ufer zu erreichen. „Zum Henker, faſſen Ste doch meinen 
Arm!" rief Fink keuchend. 

Anton aber, der gegen bie Abrede eine ziemliche Maſſe 
Waſſer verfchludt Hatte, befaß nicht mehr allzu viel Be— 
ſinnung und machte nur eine abwehrende Bewegung mit 
der Hand. 

„Sch glaube, er will noch einmal hinunter,“ vief Fink ärger: 
lich, faßte ven Kraftlofen um den Leib und fohleppte ihn ans 
Vier. 
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Eine Menge Menfchen Hatte fih Bier verſammelt und 
ftürzte jet an den Nand des Waffers, wo Fink den jungen 
Matroſen im Arme bielt und ihm lebhaft zuredete, doch wieder 
zu fih zu fommen. Endlich öffıete Anton die Augen und 
bezeugte dadurch und durch einige andere Bewegungen die Ab- 
ficht, feine Stellung in der bürgerlichen Geſellſchaft noch nicht 
aufzugeben. Wie geht's, Wohlfart?" fagte Fink und fah ihm _ 
beforgt in das bleiche Antlik. „Sie haben ſich die Sache 
jehr zu Herzen genommen! Poncho y Ponche!“ rief er heftig 
den Leuten zu, „einen Mantel und ein Glas Num für den 
Herrn. Das wird Sie am fchnellften curiren. 

Ein Leiermann zog bereitwillig feinen alten Soldatenmantel 
vom Leibe, unfer Held wurbe bineingewidelt und wie ein ver⸗, 
wundeter Krieger nach dem Haufe des Zimmermann geführt. 
Dort fette man ihn auf einen Lehnſtuhl. 

„Da gebt der Kürbis hin, Segel, Streichruder und Alles,” 
jagte Fink im Abgehen ftrafend zum Schiffszimmermann, „und 
unsere Röcke obendrein. Habe ich's euch nicht gejagt, Daß 
das Ding nichts taugte?“ 

Eine Stunde lang pflegte Fink fein Opfer mit der größten 
Zärtlichkeit, er rührte ihm eigenhändig den Zuder in einem 
Glas Grog und drückte ihm zuweilen die Falte Hand. Es 
war bereits dunfel, al8 Anton fo weit bergeftellt war, daß er, 
nach Haufe gehen konnte. Sie vervolljtindigten ihre Toilette 
durch Kleider und Schuhe des Kahnbauers und Yachten auf 
dem Rückwege über ihre Nusrüftung. inf hatte wieder fein 
gewöhnliches Fühles Weſen angenonmten, und unfer Held ftol- 
perte bleich aber luftig in hohen Thrauſtiefeln neben ihm ber. 
„Hören Eie, Fink,“ ſagte er ermahnend, „wenn Sie mich Das 
nächte Mal zu einer Partie auffordern, fo möchte ich Ihnen 


‚andeuten, daß ich manches Andere lieber trinfe als dies leh— 


mige Waſſer. Sch bin noch voll davon.” 
„ie Konnte ich denken,” antwortete Fink, „Daß Sie mit 
ſolcher Vehemenz den halben Fluß eimfchluden würden, Sie 
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hört niedrig ift, und bie Zinkkähne der Handlung oben im 
Fluſſe auf einer Sandbank Tiegen bleiben. Ich habe ihm vor- 
ber noch jede Art von gutem Rath gegeben. Ich habe ihm 
eine lange Gefchichte erzählt, wie man fich im Waffer zu bes_ 
nehmen bat, ich habe ihn darauf aufmerkſam gemacht, welche 
Toilette man braucht, um mit Anjtand ins Waffer zu fallen. 
Man Tann gegen einen Bruder nicht jorgfamer jein. Aber 
es half Alles nichts. Er fuhr wie aus.einer Piſtole gefchoffen _ 
auf den Grund und bohrte fih dort mit der Behendigkeit 
eines Karpfens ein. Ich verfichere Sie, e8 war eine mühſame 
Arbeit, ihn im Schlamm wieder aufzufinden. Ich glaube, er 
war bereits in zärtlider Unterhaltung mit einigen Waſſer⸗ 
geichöpfen, als ich ihn auffand, denn er winkte mir unwillig 
mit der Hand, als wollte er jagen: Störe mich nicht, ich_ 
gehe bier meinem ftillen Vergnügen nad.” 

„Der arme Herr Wohlfart,” rief die Tante verwundert. 
„Aber Ihre Röde! Heute früh begegnete ich im Haufe einem 
Polizeidiener, der das naſſe Bündel auf dem Arın trug, von 
ihm erfuhr ich zuerft das Unglück.“ 

„Die Röde find heute früh unterhalb der Stabt aufge: 
fifcht worden,” ſagte Fink, „Karl zweifelt daran, fie je wieder 
zu trodnen. Unterveß machen Wohlfarts Stiefeln eine Ber: 
gnügungsreiſe nach dem Weltmeer.‘ 

Anton erröthete vor Aerger iiber die Weiſe des Freundes 
und ſah verftohlen nach dem oberen Ende des Tiſches. Der 
Kaufmann blickte finfter auf den gemüthlichen Fink, und Sa— 
bine ſaß bleich mit gejenkten Augen, nur die Tante war wort= 
reich in aufrichtigen Bedauern der durchnäßten Röcke. 

» Das Mittageffen war noch feierlicher als gewöhnlich. 
Nach dem Braten erhob fich Herr Liebold und verrichtete das - 
ihwere Stüd Arbeit, wozu er durch feine hohe Stellung ver: 
pflichtet war, er brachte die Geſundheit des Prinzipals aus, 
Er gab fich rerlih Mühe, die entfchievenen Winfche des 
Vorderfages nicht durch einen ſchüchternen Nachſatz zurückzu— 
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„D ja,” rief Sabine mit einem Ausdruck, den Anton nicht 
ganz verjtand, „Herr von Fink liebt e8, mit Allem zu fpielen, 
was anderen Menfchen beilig ift.“ 

In dieſem Augenblide eilte Herr Iordan herzu und bat 
das Fräulein, an ben Flügel zu kommen. So raufchte fie 
an Anton vorüber. 

Anton war in mächtiger Aufregung. Cabine Schröter 
ftand bei den Herren des Comtoirs in einem Anfehen, welches 
fie über den Bereich der gewöhnlichen Discuffion ftellte und 
in die glücliche Lage brachte, daß im Hinterhaus nur felten 
von ihr gejprochen ward. Die meiften der Jüngeren waren, 
wie fich aus den Nedereien ihrer Collegen und gelegentlichen _ 
Seftändniffen merken ließ, während der erften Monate ihres 
Aufenthalts Teivenfchaftlih in das Fräulein des Hauſes ver- 
liebt gewefen. Und als die Flamme aus Mangel an Nah-_ 
rung nah und nach heruntergebrannt war, hatte jeder ein 
Häuflein glühenvder Kohlen vor den Spöttereien der Collegen 
in den geheimften Winfel feines Herzens gejchoben, wo bie 
Kohlen noch Tagen und fortglimmmten. Sämmtliche Herren 
waren bereit, für bie Tochter ihres Haufe gegen jeden 
Feind loszurennen. Affen galt fie für eine Talte Heilige, 
beren Herz einer Teidenfchaftlichen Schwäche unzugänglich war. 
Aber ihre rubige Haltung that Affen Febr wohl, und wenn 
Herr Pir fie ftolz nannte, jo verfehlte er nie, dazuzu— 
ſetzen: „Aber fie Hat ein gutes Herz, fie iſt cine tüchtige 
Wirthin.“ 

Ob Sabine ganz fo war, wie Das Comtoir einſtimmig 
annahm, darüber hatte auch Anton Tem Urtheil. Auch ihm 
war die junge Herrin befannt, und doch fern, wie der Mond, 
. den wir immer nur von einer Geite ſehen. Mlle Tage ſaß 
er ihr gegenüber und fah aus der Ferne auf das feine Oval, 
ihres Gefichts, auf das dunkle Haar und den tiefen Glanz 
ihrer Schönen Augen, täalich hörte er ihre Stimme in dem 
gleihförmigen Tiſchgeſpräch, weiter kannte er nichts von ihr. 
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Das röthliche Abendlicht goß über ihr Antlig einen Schimmer 
von froher Laune, die in ihrem Herzen nicht war. Der Bru⸗ 
der batte die Zeitung weggelegt und blickte von feinem Arm⸗ 
mıbl jergenvoll auf die Negungslofe, endlich trat er leiſe zu 
ihr und legte feine Hand auf ihr Haupt. Sabine erhob fich 
und umijchlang den Bruder feit mit Beiden Armen. So ftans 
ten die Geſchwiſter eines an das andere gelehnt, zwei Freunde, 
welche ſich jo in einander bineingelebt haben, daß jeder ohne 
Worte verfteht, was den andern bewegt. Der Kaufmann 
jtrich zärtlih die Locken feiner Schwefter zurecht und fagte 
befümmmert: „Du weißt, wie groß die gefchäftlichen Verpflich⸗ 
tungen find, welche wir gegen ven Vater Finks haben.“ 

„Sch weiß,” erwiederte Sabine aufblidend, „daß bu mit 
dem Sohne nicht zufrieden biſt.“ 

„Ich konnte nicht vermeiden, die fremdartige Geftalt in 
unjern Kreis aufzunehmen, aber ich bereue die Stunde, wo 
dies geſchah.“ 

„er nicht hart gegen ihn,” bat die Schweiter und küßte 
die Hand des Kaufmanns. „Denke auch daran, wie viel Edles 
in jeinem Weſen liegt.” 

„Sch thue ihm nicht Unrecht. Aber ob fein Leben zum 
Heil für Andere werden wird oder zum Unheil, das fteht 
noch dahin. Sein Selbftgefühl, die großen Anlagen, die troßige 
Kraft feines Egoismus, das zuſammen ift Stoff genug, um 
einen großen Charakter zu bilden. Aber wozu wird er feine 
Kraft gebranchen? Ungeordnet, in wilden Thorheiten bat er 
bis jegt feine Tage verbracht, der Zivang unferes Haufes em⸗ 
pört ibn innerlich. Noch ift wahrſcheinlich, daß ein fchlechter 
Artitefrat ans ibm wird, der feine Xebenskraft in raffiıirtem 
Genuß vergeudet, oder auch ein wucheriſcher Geldmann, wie 
jein Verwandter in Amerifn, der zum letzten aufregenden 
Spielzeug Das Geld erwäblt und mit frevelbaftem Wi Die 
Schwächen Anderer benntzt, um aus den Trümmern ihres 
Glücks feine Paläſte zu bauen.“ 


⸗ 
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war. O, zürne ihm nicht, löſe ihn nicht aus deinem Kreiſe, 
nicht im Zorn, und nicht um meinetwillen.“ 

„Und darf ich zugeben, daß feine Nähe dich zu einem auf- 
reibenden Kampfe verurtheilt?“ frug der Bruder. „Unfer Ber: 
hältniß zu ihm ift ohmebies ſchwer genug. Er gilt für eine 
glänzende Partie in jedem Sinne des Wortes. Es iſt wahr- 
jcheinlih, daß fein Water beftimmte Pläne mit ihm hat; e8 
ift ficher, daß er felbjt für weit hinaus phantaftifch über feine 
Zukunft geträumt hat. Mir hat fein Vater die Aufficht über 
ihn, den ſchwer zu Lenkenden, gegeben, weil er vertraut, daß 
ih in feinen Sinn handeln werde. Es wäre ein Verrath 
gegen den Vater, wenn ich eine Annäherung zwijchen euch 
beiden auch nur durch Stillfehweigen zuließe. Leicht wird 
man uns auch die harmlofe Zuvorkommenheit fo auslegen, 
als Hätten wir einen Wunſch, den reichen Erben an uns zu, 
feſſeln. Und er felbft, der Webermüthige, an leichte Siege 
Gewöhnte, er wird zuerft einem folchen Gedanken Raum geben 
und geneigt fein, über das zu triumphiren, was er beine 
Schwäche und meine Berechnung nennen mag. Ich höre ihn 
darüber lachen und witeln, und fich, Sabine, dagegen empört 
ſich mein Stolz.” 

„Traugott,“ rief Sabine mit gerötbeten Wangen, „vers 
giß nicht, daß ich deine Schwefter bin. Ich bin ein Bürgers 
find, und er wird nie ganz zu uns gehören. Sch bin fo ftolz 
wie du. Immer babe ih das Gefühl, daß zwiſchen ihm und 
mir eine Kluft liegt, jo weit und tief, Daß alle Liebe fie nicht 
auszufüllen vermöchte. Vertraue mir,” bat fie unter Thränen, 
„ih werde Dich nicht mehr durch meine Meienen betrüben. 
Und gegen ihn, den du nicht Tiebjt, ſei gütiger. Ertrage auch 
du das Käftige in feinem Wefen. Bedenke, wie fein Schidjal , 
war. Im der Welt herumgefchleudert, in Lagen, welche jedem 
Gelüſt Fchmeichelten, immer unter Fremden, ohne Liebe und 
ohne Heimat, fo ift er aufgewachjen, in Manchem verborben, 
aber im Grunde feiner Scele hochſinnig und ein Feind jeder 
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an der Theeſerviette und rüdte die Taſſen zurecht, bis alle 
drei in einer Reihe ftanden. 

„So ift’8 recht,” rief der Kaufmann, „jest bift bu wieber 
du felbft. Die Linie ift untabelhaft und die Symmetrie der 
Serviettenzipfel ift außerordentlich.” 

„Man muß doch feine Freude haben,” fagte Sabine. „Ihr 
Männer thut doch nichts Anderes als und ängſtigen.“ 





Zu derſelben Zeit trat Fink in Antons Zimmer, ein Lieb 
trälfernd, ohne eine Ahnung des Unwetter im VBorberhaufe, 
und, die Wahrheit zu geftehen, ziemlich unbefümmert um die 
Gefühle, welche er dort erregte. „Ich bin um Ihretwillen in 
Ungnade gefallen, mein Sohn,” rief er Iuftig, „ver Souverain 
hat mich heut mit. haarjträubender Gleichgültigfeit behandelt, 
und der Schwarzkopf hat mir den ganzen Zag feinen Blick 
gegönnt. Reſpectable Leute, aber bis zur Verzweiflung haus⸗ 
baden! Diefe Sabine hat im Grunde Feuer, Stolz, gute 
Qualitäten, aber auch fie verfünmert in dem ewigen Einerlei. 
Wenn eine liege ſich im Kopfe Fraut, fo erregt das Er- 
ftaunen, und erregt Scrupel, ob es ihr anftändig fei, mit 
bem rechten oder mit dem linken Beine zu Tragen. — Glück 
— zu, Wohlfart, Sie find auf dem beften Wege, der Mignon 
dieſes Comtoirs zu werben, und mich betrachtet man als Ihren . 
böfen Genius. Thut nichts! Morgen gehen wir zufammen 
in die Schwimmfchule.” 

Und fo geſchah ed. Seit dieſer Zeit fand Fink ein DVer- 
gnügen daran, den jüngern Freund in feine Künfte einzu— 
weiben. Er jelbft lehrte ihn fchwimmen, er beftand darauf, 
daß Anton zuweilen ein Pferd beftien, und zwang ihn burch 
britderlide Ermahnungen, auf dem Miethgaul Neitkünfte zu 
üben. Sa, er ging in feiner Freundſchaft fo weit, daß er 
fich jelbft auf einen Miethklepper fette — wogegen er großen 
Abſchen hatte —, und den Lehrling zur Uebung auf feinem 
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und das. Benehmen Sabinend gegen den Freund ımd gegen 
ihn. Es ſchien, als wenn die ernfte und emfige Thätigkeit 
des Gefchäftes jedes ungewöhnliche Yamilienereigniß, jede 
Leidenschaft, jeve ſchnelle Veränderung fern hielte von dem 
Leben ter Hausgenoffen. Verftimmung und Hader, Genuß 
und Schwärmerei, Alles wurde nievergehalten Durch den un- 
abläjfigen gleichmäßigen Fluß der Arbeit. 
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Wieder war ein Jahr vergangen, das zweite ſeit dem 
Eintritt des Lehrlings, und wieder blühten die Roſen. Anton 
hatte beim Schluß des Comtoirs einen großen Strauß rother 
Ceutifolien gekauft und klopfte an die Thür von Herrn Jordan, 
um dieſem, der ein Gefühl für Blumen hatte, den Salon zu 
ſchmücken. Mit Ueberraſchung ſah er, gerade wie am erſten 
Tage ſeiner Lehrzeit, alle Collegen in dem Zimmer verſammelt 
und erkannte auf den erſten Blick, daß bei ſeinem Eintreten 
eine excluſive Feierlichkeit, welche ihn zurückwies, in den Mie— 
nen Aller ſichtbar wurde. Jordan eilte ihm mit einer leiſen 
Verlegenheit entgegen und bat, er möge auf eine Stunde die 
Verſammlung ſich ſelbſt überlaſſen, es ſei etwas Wichtiges zu 
beſprechen, was er als Lehrling nicht hören dürfe. Die gut— 
herzigen Männer hatten ihn bis dahin nur ſelten empfinden 
laſſen, daß er ihnen an Würden nicht gleichſtand, deshalb de— 
müthigte ihn die Verbannung doch ein wenig. Er trug den 
Strauß in das eigene Zimmer und ſtellte ihn reſignirt auf 
den Tiſch, ergriff ein Buch und ſah zuweilen darüber hinweg 
auf das Büſchel Roſen, welches ſogleich eifrig bemüht war, 
ſeinen roſigen Schein bis in die Winkel der kleinen Stube 
auszubreiten. 

Unterdeß wurde im Salon feierliche Sitzung gehalten. Der 
Herr des Salons vochte mit einem Lineal auf den Tiſch und 
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Deshalb freue ich mich über unfere Cinjtimmigfeit. Herr 
Schröter hat mir erlaubt, im Falle unferer Einwilligung den 
?ebrling vorläufig davon zu benachrichtigen. Ich fchlage vor, 
daß dies auf der Stelle geſchieht. Wir wollen ihn berunter- 
rufen.” | 

„a, ja, gut, das wollen wir!" riefen Alle, und Baumann 
ſchickte ſich an binaufzugehen. 

Da aber ſprang Herr Specht auf und vertrat dem Collegen 
Baumann den Weg. „Wir find Feine Ferkel,“ rief er und 
jtredte die Hand abwehrend an der Thür aus, „wir find 
feine wilden Ihiere, daß wir fo ohne Ordnung durcheinander 
laufen und einen neuen Collegen aufnehmen, wie ein Stück 
von einer Herde. Ich bitte Cie dringend, denken Sie an 
Die Ehre des Geſchäfts. Es ijt nothwendig, daß zwei von ung 
al8 Deputation hinaufgehen, e8 muß wenigitens ein Punjch _ 
gemacht werden, und Jordan muß ihn mit einer Rede be- 
grüßen.” 

Diefer Vorſchlag fand Berfall, Herr Liebold und Herr 
Pir wurden erwählt, den Neuling berunterzuführen. Herr 
Specht aber fuhr mit glänzenden Augen in der Stube ums 
ber, er rüdte den Tiſch zurecht, orduete die Stühle im Halb- 
freis zu beiden Eeiten, fchleppte Gläſer und Flaſchen herzu 
und fegte einen grünen Nitter aus Papiermache, Dev ein ver— 
goldetes Schwert trug, auf einen Tabakskaſten in Die Mitte 
des Tiſches. Dann holte er einen Teppich herzu und legte 
ihn zwifchen Die Thür und die Nerfammlung, damit Wohl— 
fart daranf ftehe, wie eine Braut vor dein Altare Darauf 
erichöpfte er feine aaıze Beredtſamkeit, um die Pichter und 
Yampen ans den Zimmern jener Gollegen auf einen Haufen 
zu verfanmeln. Endlich Tieß er die Rouleaux herunter, 
ſchloß Die bunten Gardinen und brachte zunächlt eine künſt— 
liche Dänmerung und Daranf einen ungewöhnlichen Lichter: 
glanz und heftigen Lampengeruch zu Stande So bewirkte er 
mit Hülfe der Andern, welche ihm zuerjt zufaben und bald, 
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Anton ftand einen Augenblid ftarr, baum faßte er mit 
beiven Händen die dargebotene Rechte und fiel glüdlih und 
gerührt Herrn Jordan um den Hals. Die Eollegen drängten 
fih um ihn, und es entjtand ein Hänbedrüden und Umarmen, 
"welches in der Gefchichte des Salons beifpiellog war. Immer 
wieder ging Anton von dem einen zum andern und faßte ihn 
mit naffen Augen beim Arm. Specht ſah ohne Betrübniß fein 
Ceremoniell durch die lebhafte Empfindung des Aufgenommenen 
ruimirt, Baumann faß, die Hände iiber das Knie gefchlungen, 
vergnügt in der Ede, und Pix bot unferm Helden binnen fünf 
Minuten zweimal feine Cigarren an und hielt ihm fogar das 
richt, als Wohlfart endlich eine davon anftedte. Alles war 
in befter Zaume, die Kollegen freuten fich, weil fie mit Selbit- 
gefühl etwas Bedeutendes ſchenken konnten, und Anton war 
jelig, jo viel Freundlichkeit zu empfangen. Verklärt faß er 
in einem gepolfterten Seffel, zu dem ihn Freund Specht ges 
nöthigt hatte, vor ihm ſtand der Nitter und falutirte mit 
jeinem goldenen Schwert aus dem Nojenbufch heraus, und 
um ihn lagerten feine Genoffen, heut alle bemüht, ihm Fröh⸗ 
Viches zu jagen. Wie ein Heros erhob fih Herr Pir und, 
brachte die Geſundheit Antons aus. Er fchilderte mit einer 
Beredtſamkeit, wie fie vorher und nachher nie wieder an ihm. 
wahrgenommen wurde, daß Anton gewiffermaßen als ein 
- Säugling zu ihm gefommen fei, dem der Unterfchied zwifchen 
Pennal und Kanehl ebenfo unbelannt war, als einem Zeifig 
das Kaffefochen, und wie mit Hülfe der großen Wage, die. 
als feine Wiege betrachtet werden müffe, und ber Auflaber, 

"welche Ammendienfte an ihm verrichtet hätten, und unter Mit- 
. wirkung einiger anderer Perfonen, die der Sprecher aus Be- 
jcheidenheit nicht nenne, in fo kurzer Zeit ein fo auffallendes 
Wachsthum des Unmündigen hervorgebracht worben fei. Dar- 
auf erhob ſich Anton und brachte die Geſundheit feiner Colfegen 
aus. Er erzählte, wie bange ihm damals gewefen war, als 
er zum erjten Male die Thür des Comtoirs geöffnet hatte. 
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Ende des Tifches, wo Anton hinter feinem Stuble ftand, und 
begrüßte ihn dort mit herzlichen Worten, der Bediente feßte 
jevem ber Herren eine Flaſche Wein vor das Couvert, und 
ber Kaufmann erhob das Glas und dem glüdlichen Anton 
zuwinfend, fagte er mit gütigem Ernſt: „Lieber Wohlfart, 
dies dem Andenken an Ihren guten Vater!“ 











‚tolle Schüchternheit mußt du los werben, fo ſchnell al8 möge 
- lich; fie ift der dümmſte Fehler, den ein gebildeter Menſch 
haben kann. Verſtehſt du zu walzen? haſt du eine Ahnung 
davon, was eine Tour in der Quadrille iſt?“ 

„Sch babe vor einigen Jahren in Oftrau Tanzftunde ges 
nommen,” verjette Anton. 

„Sinerlei, du jollft noch einmal Tanzftunde nehmen. Frau 
ton Baldereck hat mir geftern vertraut, daß einige Familien 
für ihre flüggen Märzhühnchen einen Zanzfalon einrichten 
wollen, damit biefe in Sicherheit vor Raubvögeln die Flügel 
bewegen lernen. Die Zanzftunde foll in dem Haufe der gnä⸗ 

« digen Frau fein, welche ihr eignes Küchlein darin für ben 

Markt abrichten will. Das ift etwas für dich, ich werbe Dich 

bort einführen.“ 

Antons Ceele wurde durch diefe Zumuthung ſtark alar- 
mirt, er fette fich erfchroden wieder auf dem, Sopha zurecht 
- und fagte mit aller Ruhe, über bie er in biefem Augenblick 
verfügen konnte: „Fink, das ift einer von deinen tollen Eins 
fällen, e8 tft unmöglih, daß ich darauf eingebe; Frau von 
Baldereck gehört zu der hiejigen Ariftofratie, und die Tanzge— 
fellfchaft bei ihr wird ohne Zweifel aus Demfelben Kreiſe fein.” 

„Ohne Zweifel,“ nidte Fink, „reines blaues Blut, die Urs 
großmütter fümmtlicher Damen haben ohne Ausnahme im 
deutſchen Urwald die Ehre gehabt, der Fürftin Thusnelda Die 
Nachtmütze nachzutragen. 

„Siehſt Du,” fügte unjer Held, „wie kannſt du ben Ein-⸗ 
fall haben, mich in dieſe Geſellſchaft zu bringen; Du mwürbeft 
mir nur das bittere Gefühl bereiten, zuriicgewiefen zu werben, ° 
oder, was noch Schlimmer wäre, eine übermüthige Behandlung 
zu erfahren.“ 

„Soll man da nicht die Gebuld verlieren?” rief Fink ent⸗ 
rüftet. „Gerade du und beinesgleichen haben mehr Recht, ven 
- ;Kopf Hoch zu tragen, als der größte Theil der Societät, welche 
dort zufammenfommen wird. md gerade ihr fein es, Die 
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Tanzmutter etwas Anderes ift als eitel Liebenswürbdigfeit, 
wenn fie dir auch nur die geringfte Hauteur zeigt und nicht 
jelbft von der Tanzſtunde anfängt, fo follft du vollftändige 
Vreiheit haben, bei deiner Weigerung zu beharren. Dagegen 
fannft du nichts Stichhaltiges einwenden.“ 

Anton zauderte und überlegte. Die Sade ſchien ihm 
keineswegs fo einfach, wie fie Fink darftelite, aber er war nicht 
mehr der Mann, Faltblütig zu prüfen und zu wählen. Seit 
Jahren verbarg er einen Wunſch im Grunde feiner Seele, 
die Sehnſucht nach dem freien, ftattlichen, ſchmuckvollen Leben 
der Vornehmen. So oft er die Tanzmufif im Vorderhauſe 
hörte, fo oft er von dem Treiben der ariftofratifchen Kreife 
las, jehr oft, wenn er mit fich allein war, wurbe in ihm eine 
bolde Erinnerung lebendig, das hohe Schloß mit Thürmen 
im Blumenparf und das ablige Kind, das ihn über den 
-Schwanenteich gefahren. Seht wieder ftieg das Bild in ihm 
auf, in dem goldenen Licht, das feine Poefie in jahrelanger 
Arbeit dazugethan. Er fprang auf und milligte in den Vor⸗ 
Ichlag des erfahrenen Freundes. 

Eine Stunde darauf fam der Schneider, von Fin! geführt, 
und Fink beſtimmte felbjt das Detail der neuen Ausftattung 
mit einer Sachkenntniß, welche dem Schneider nicht weniger 
.al8 Anton imponirte. 

Am Nachmittag Tedte Die Novemberjonne den Schnee von 
ten Steinen der Straße. Da ftete Fink einige merkwürdig 
ausjehende Papiere in jeine Brufttafche, fchlenderte al8 müßiger _ 
Wanderer durch die Tebhafteften Straßen der Stadt und ſah 
fih mit ſcharfem Blick um, wie ein Polizeibeamter, der Beute _ 
ſucht. Endlich lenkte er mit zufriedenem Geficht auf das 
Trottoir der entgegengefegten Straßenfeite und ftieß dort auf 
zwei elegante Herren, welche, wie er, einjam burch das plebeje _ 
Zreiben der Sonntagsipaziergänger zogen. Es war der Lieuts 
nant von Zernig und Herr von Zönnchen, beide von großem. 
Unternehmungsgeift und untadelhaften Allüren. 
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Wohlfart, zur Zeit im Gefchäft von T. DO. Schröter, cedire, 
Zahlung dafür ſei vollſtändig geleifte. Enplich bat er ben - 
Notar inftändig, Das Document fchleunigft auszuftellen und 
über die ganze Cache Stilffehweigen zu beobachten. Der Herr 
verfprach das, und die beiden Zeugen unterjchrieben bie Ver⸗ 
handlung. Beim Herausgehen bat er dieſe ebenfalld mit mehr 
»Ernſt, als er jonft zu verwenden pflegte, diefen Act als tiefes . 
Geheimniß zu bewahren und vor Allem gegen Herrn Anton 
Rohlfart jelbft ein unverbrüchliches Schweigen zu beobachten. 
Beide gelobten das mit einiger Neugierde, und Herr von Zernig 
konnte nicht umhin, zu bemerken: „Sch will nicht hoffen, Fink, 
daß Sie hier Ihr Teftament gemacht haben, in diefem Falle 
wäre ich Ihnen dankbar gewefen, wenn Sie mir Ihre Büchfe 

vermacht hätten.“ 

„Wenn Sie die Büchſe von dem Tebendigen Fink annehmen 
wollen,” erwiederte Fink, „jo werden Sie ihn fehr glücklich 
machen.” 

„Teufel!“ Tief der gutmütbige Lieutnant faft erfchroden, 
„ſo war es nicht gemeint. Ich weiß doch nicht, ob ich das 
mit gutem Gewiſſen annehmen darf.“ 

„Thun Eie e8 immerhin,” fagte Fink freundlich, „ich Habe 
das Rohr fatt, es wird bei Ihnen in guten Händen fein.“ 

„Es ift ein koſtbares Geſchenk,“ warf der Lieutnant mit 
Gewiſſensbiſſen ein. 

„Es iſt ein altes Rohr,“ fagte Fink, „und morgen müffen 
Zie e8 ohne Witerrede annehmen, denn beut werden Sie mid) 
nicht 108, Sie follen mit mir zu Feroni. Was aber tie ges 
beimnißvolle Abtretung der Güter betrifft, jo handle ich hier 
nicht ganz freiwillig Es ift eine Art politifches Geheimniß 
tabei, das ich auch Ihnen nicht mittheilen kann, ſchon deshalb 
nicht, weil mir die Sache felbjt noch nicht recht Har iſt.“ 

„Dit denn das Gut groß, welches Sie abgetreten haben?“ 
frug Herr von Tönnchen. 

„Ein Gut?“ frug Fink und ſah nach dem Himmel, „es 
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ausgebreitete Bekanntfchaft, war vertraut mit allen Heiraten 
und Verwandtichaften aller Bamilten der Provinz, ſtand in 
allen diftinguirten Häufern auf der erften Seite der Einzu⸗ 
ladenden und machte als Witwe felbft ein mäßiges Haus, 
welchem der Hahnfederbufh eine Jägers und zwei fette 
Kappen zu anftändigem Schmud gereichten. rau von Bal⸗ 
dere war zu alledem eine regelrechte Dame, welche Pers 
fonen und Ereigniſſe genau nach den Vorurtheilen der Gefell- 
ſchaft, in welcher fie lebte, zu beurtheilen wußte; deshalb 
wurde ihr Urtheil überall mit großer Achtung angehört. Daß 
fie außerdem nicht ohne Gutmüthigfeit war, rechnete ihr Die 
Geſellſchaft, für welche fie lebte, wahrfcheinlich nicht ſo hoch 
‚an ald ber alte Engel des Gerichts, welcher im Himmel über 
bie Thaten der Menfhen Buch führt, und welcher, nebenbei 
bemerkt, nach der Uſance feines heiligen Gejchäfts oben auf 
die Seiten des Buches ftatt des irdifchen Erebit und Debet 
tie Wörter Schaf und Bod zu fchreiben pflegt und alle Credit⸗ 
poften auf die rechte Seite, die Böcke aber auf die linke fegt. 
— Frau von Baldereck hatte eine junge Tochter, welche ihr 
fehr ähnlich zu werben verſprach, und bewohnte einen erjten 
Stod mit großen Zimmern, worin ſeit einer Reihe von Jahren 
häufig Proben von Aufzügen, dramatiichen Vorftellungen und 
lebenden Bildern abgehalten wurden. 

Die einflußreiche Dame war gerade in vertraulicder Bes 
ratbung mit einer Schneiderin, fie überlegte, wie tief der Aus-_ 
ſchnitt Der Kleider eingerichtet werten dürfe, um bie tadellofe 
Büjte ihrer Tochter im beſten Lichte zu zeigen, und doch wieder 
in der Zanzjtunde feinen Anſtoß zu erregen, als Finf, ihr. 
Liebling, gemelvet wurde Eilig jchob fie die Tochter, die 
Schneiderin und die Kleider bei Seite, und erjchien in dem 
Bejuchzimmer mit der Gemüthlichkeit einer Hausfrau, melche 
für ſich felbjt nicht mehr übermügige Anjprüche macht. 

Nah den einleitenden Bemerkungen über bie Creigniffe 
ver legten Abendgejellihaft und die langen Hängeloden der 
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„Aber Tieber Fink!” fchaltete die Dame ein. 

Fink Tieß ſich nicht ftören, er legte fih in ben Armſtuhl 
zurüd und blidte nach dem Grau der Arabesfen an der Dede. 
„Herr Wohlfart ift ein merkwürdiger und interefjanter Geſell. 
- &8 bat mit ihm eine eigene Bewandtniß. Er jelbit ift ber 


« bejcheibenfte und bravfte Mann, der mir je vorgefommen, er 


ift hier aus einer Ede der Provinz, aus Oftrau, der Sohn 
eines verftorbenen Beamten. Aber es jchwebt, ein Geheimniß 
über ihm, von dem er felbft noch nichts weiß.” 

„Aber, Herr von Fink,” verjuchte Die Dame wieder ein» 
zufallen. 

Fink ſah eifrig nach den Schnörkeln der Dede und fuhr 
fort: „Er ift bereits in dieſem Augenblid Eigentbiimer eines 
Landgebiets in Amerika, die Befigurfunde ift durch meine 
Hände gegangen, und im Vertrauen, er jelbft hat feine Ahnung 
von dieſem Beſitz, und die Sache jell ihm auch vorläufig ein 
tiefes Geheimniß bleiben. Wie ich glaube, Hat er alle Aus: 
‚fiht, in Zukunft mehr als Millionen zu befigen. — Haben 
Eie den verjtorbenen Großfürjten, bier nebenbei, gefannt ?“ 
Fink wies mit der Hand bedeutſam nach irgend einer Himmels» 
gegend. 

„Nein,“ fagte Die gnädige Frau neugierig. 

„Es gibt Leute,” fuhr Fink fort, „welche behaupten, daß 
Anton ihm jprechend ähnlich ſieht. Was ich Ihnen jage, ift 
übrigens mein Geheimniß, mein Freund jelbft lebt in volf= 
ſtändiger Unkenntniß aller dieſer Beziehungen, durch welche 
möglicher Weiſe jeine Zukunft beftimmt werten Tann. Be— 
fannt ift nur der Umſtand, daß der verjtorbene Kaiſer bei 
jeiner leßten Reife durch diefe Provinz in Oſtrau angehalten 
und fi) längere Zeit mit dem Geijtlichen des Ortes leiſe 
und angelegentlich unterhalten hat.“ 

Diefe letzte Mittheilung war in der Hauptjache richtig, 
denn Anton hatte daſſelbe vor einiger Zeit dent Jokei erzäßlt, 
wie man eine Erinnerung aus der Kinverzeit zu ermähneı , 
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wird. Ich Hätte nie gedacht, daß das alte Sandloch am 
Etrande von Long- Island und die verfallene Vogelhütte Darin 
mir je in meinem Leben zu einem foldhen Spaß verhelfen 
würden.‘ 

Der Eame, welden Finf auegefireut hatte, war auf em⸗ 
rfänglihen Boden gefallen. Fran von Baldereck hatte als 
kluge Frau bei der Zanzftunde auch ihre Heinen Privatinters 
effen im Auge. Sie war doch einmal vor Allem Mutter und 
. hatte e8 in der That auf niemand Geringeren ald Herrn von, 
Fine ſelbſt abgejeben. Ihre Tochter war fünfzehn Jahr alt, 
und Fink befaß alle Eigenjchaften, welche ihr an dem fünftigen 
Gemahl ihrer Tochter mwünfchenswerth erfcheinen mußten; er 
war eine in jeder Hinficht ungewöhnliche Partie, und fie war 
peshalb überzeugt, daß er ihre Tochter gliilich machen würde. 
Aus langer Erfahrung wußte jie, daß jolche Privattanzftunden 
ein vortreffliches Mittel find, erfahrenen, etwas blafirten Herren 
jehr junge Damen im bejten Lichte zu zeigen; die Hauptſchwie⸗ 
rigfeit dabei ift nur, Diefe Art Herren überhaupt zur ZTheils 
nahme an jolchen Vergnügungen beranzuzieben. Cie hatte 
eine durchaus nicht unnatürliche Angft, dag Fink für die Tanz⸗ 
ſtunde fein Herz haben würde. Zu ihrer Ueberraſchung hatte 
er ſich mit ziemlicher Wärme bereit erflärt, einen ganzen 
Winter lang in ihrem Haufe zu walzen, ja er hatte jogar zur 
Beringung gemacht, daß Fräulein Eugenie ihn zum bevor 
zugten Tänzer im Voraus annehmen folle. Und deshalb hatte 
die triumphirende Mutter ſich gerade jo forgfültig mit dem 
Schnitt der Tanzkleider bejchäftigt, als Fink feinen Schützling 
Anton bei ihr empfahl. Vielleicht hätte fie auch ohne feine 
ungewöhnliche Empfehlung ein Opfer gebracht und das Ge- 
ſchöpf des Comtoirs in ihrer Tanzſtunde zu verantworten 
gejucht, indeg maren ihr die Andentungen des Schelms doch 
ſehr willfommen. Zuverläſſig begte fie felbjt einige Zweifel 
über die abenteuerlichen Verhältniffe, denn Finks Meije war 
jo, daß man ihm niemals recht trauen konnte; aber ihre 
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Anton fagte ihr mit einer tiefen Verbeugung: „Nur bie 
Verſicherung meines Freundes, dag Sie, gnädige Frau, mir 
nicht zürnen werden, hat mir den Muth gegeben, Ihnen per 
ſönlich meine Ehrfurcht zu bezeigen.” Und die Dame lächelte 
boldjelig, oder wie der Unhold Fink dieſe Thatſache auffaßte, . 
fie grinfte, und entgegnete: „Herr von Fink hat mir Die Hoffe 
nung gemacht, daß Sie biefen Winter ein regelmäßiger Gaft 
bei unfern Fleinen Tanzübungen fein werben.” 

Darauf konnte ſich Anton nicht enthalten zu erröthen, fehr 
glücklich auszuſehen und zu verfichern: „Ich würde mit Ver: 
gnügen theilnehmen, wenn ich die Meinung haben könnte, in 
ber fremden Geſellſchaft nicht läftig zu werben.“ 

Nachdem dies mit Eifer verneint worden war, trat Fräu⸗ 
lein Eugenie herein, Anton wurde auch dieſer vorgeftellt, er: 
hielt einen jo fchnippifchen Knie, als fünfzehnjährige Damen 
fremden Herren zu mache pflegen, und ftieg nach einer 
Viertelſtunde, ganz entzüdt über die Anmuth der Familie, 
mit feinem Mentor Yink die Treppe herab. Der unjchuldige 
Zunge bing fih vergnügt an den Arm des Freundes und 
verfichertg dieſem auf der Straße ernfthaft: „Ich Habe mir 
nicht vorgejtellt, Daß es jo Teicht ijt, mit eleganten Leuten zu 
verfehren. 

Fink brummte etwas in fich hinein, was ebenjo gut eine 
Betätigung diefer Anficht als das Gegentheil ausprüden konnte, 
und fagte: „Im Ganzen bin ich mit dir zufrieden. Du haſt 
troß deines neuen Fracks dageſeſſen wie ein nackter Kleiner 
Engel in einem Durchjichtigen Batiſtkleide. Indeſſen das 
nackte Wefen jteht dir nicht ganz ſchlecht. Nur das verfluchte 
Erröthen wirſt du bir diefen Winter abgewöhnen müſſen, bei 
einer Schwarzen Cravatte ift es bekanntlich alfenfall® noch zu 
ertragen, aber über einer weißen Halsbinde fieht es abfcheulich 
aus. Du fiehjt dann aus wie ein apopleftifcher Amor.” 

Frau von Baldereck dagegen fand von ihrem Standpunkt 
Die Anjpruchslofigfeit des geheimnißvollen Jünglings wahrhaft 
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„Es foll merkwürdig bei diefen Tanzgefellichaften zugehen,“ 
rief Specht. „Aeußerft frivol, Liebesgefchichten und Duelle 
jeven Tag. Aber Wohlfart hat immer einen Tif auf jolche 
Dinge gehabt. Nächftens wird er an einem Morgen mit feinen 
Piftolen unterm Arm ausgehen, und wie er zurückkommen 
wird, das will ich gar nicht jagen. Auf feinen Füßen nicht, 
das ift ſicher.“ 

„Unſinn,“ erwiederte Pir ärgerlich, „es gibt dort nicht 
‚mehr Händel als bei andern Leuten.” 

„Und franzöfiid muß er fprechen,“ fuhr Specht unauf⸗ 
haltſam fort. 

„Warum nicht ruffiih?" rief Herr Pir. 

Hier geriethen Herr Pix und Herr Specht in einen Streif 
über die Sprache, durch welche man ſich im Salon ber Frau 
von Baldereck verftändlich mache. Aber alle College waren 
Darin einig, Daß diefer Befuch der Tanzſtunde für Wohlfart 
ein Außerjt gewagter und verbängnißvoller Schritt fei, der 
unausfprechliches Unheil bereite und die geſammte menjchliche 
Ordnung ftöre, 


„Er ift gegangen," rief die Zante, von einer Conferenz 
mit dem Bedienten zurückkehrend. 

„Das ift wieder ein Streich feines Freundes Fink,“ jagte 
der Prinzipal. 

Sabine ſah auf ihre Arbeit nieder. „Mich freut's,“ fagte 
fie endlich, „daß Fink feinen Einfluß dazu benußt, dem Freunde 
ein Vergnügen zu machen Er felbft tanzt nicht gern, und 
ihm perſönlich ift dies Kränzchen gewiß eher ein Opfer ale 
eine Freude” Der Bruder ſah die Schwefter prüfend a, 
fie nicte ihm Teife zu. „Und wie gönne ich's Wohlfart, daß _ 
er ımter Menfchen kommt! Er ift am meiften von allen 
Herren zu Haus. Faſt jeden Abend, wenn ich zu Bett gehe, 
jche ich bei ihm bie Lampe brennen. Die andern haben Ver: 
wandte oder gute Freunde von früher ber, er ift ganz allein, 


N 
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fi zuerft auf die eine Seite und hernach auf die andere. 
Man verjucht fich felber von der Erde zu heben, was immer 
unmöglih if. Man wird heiß, man trinft ein Glas ‚oder 
auch mehre, und zulest wird eine Kußpolonaife getanzt. Wenn 
man beiraten will, ift das Ding nothwendig. So weit bilt 
du noch nicht, bis dahin hat's noch manches Jahr Zeit.” 

„Aber Herr Wohlfart ift auch noch nicht fo weit,” er» 
wiederte Karl. „Das wäre eine fchöne Gefchichte, wenn ber 
jest ein Fräulein heiratete mit zwei Schimmeln und ver- 
filbertem Pferdegeſchirr.“ 

„Sa, da wird wohl nichts helfe,” fagte der Vater fopf- 
jchüttelnd, „mit Tanzen fängt’® an, mit der Hochzeit hört’s 
auf. Es iſt mir auch fo gegangen.“ 

„Dich hätte ich auch fehen mögen,” rief Karl. 

„bo,“ rief der Rieſe, „ich Habe zu meiner Zeit getanzt 
wie ein Kreiſel, Walzer, Hopswalzer, ruſſiſchen Walzer, und _ 
im Großvatertanz hatte ich nicht meines Gleichen.“ 

Karl fah den Vater mißtrauifh an. „Ja,“ fuhr der Riefe 
vergnügt in der Erinnerung fort, „wenn der Fußboden feſt 
ijt und gute Kameraden dabei, jo lafje ich mir Die Arbeit 
ihon gefallen. — Es war großer Ball im Bürgerverein, ich 
war geladen, der Wilhelm mit, welcher damals noch ein 
ſchmächtiger Junge war. Ich gedenke e8 wie heute, ich hatte | 
einen blauen Rod an mit blanfen Knöpfen, und ftand mitten 
im Saal und ſah auf die Gefellfchaft, die fih um mich herum- 
drehte. Da fiel mir deine Mutter in die Augen, ach, ein 
niedliches Ding, wie eine Puppe faß fie da; neben ihr ſaß, 
ihr. Vater als Schloffermeijter. „Guten Abend, Hans,“ rief 
der Schloffer mich an, „bift du auch da?" 

„Sch ſollt's denken, Gevatter," fagte ich und trat näher, 
und je mehr ich mir die Puppe befah, defto beffer gefiel fie 
mir. „Dies ijt meine Tochter,” fagte der Schloffer, „vu kennſt 
wohl das Mädel gar nicht mehr? Sie ift zwei Jahre auf 
dem Lande bei der Muhme gewejen.” „Wie fie hübſch ges 
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die Hochzeit. Und dein Großvater beftand darauf, daß alfe 
Auflader dazu geladen wurden. Und beim Polterabend tanzten 
wir Auflader mit einander eine Kegelquadrille, und ih war 
ber erjte Kegel. Das Haus erfchütterte fich wohl, aber es iſt 
fein Unglück gefcheben, nur ber Kronleuchter wurde zerbrochen.” 

„Po Wunder!” rief Karl, „das hätte ich fehen mögen; 
ſchade, daß ich nicht dabei war!" 

„Du ungezogener Knirps,“ fagte der Vater, „wie Tonnteft 
du dabei fein, an dich war damals noch gar nicht zu denken. 
Natürlich nicht, e8 war ja erft die Vorbereitung.” 

„Wenn Wohlfart nur nicht zu fpät nah Haufe fommt, 
das kann Herr Schröter nicht leiden," ſagte Karl. 


\ 


Unterveß öffnete der Bediente die Flügelthüren zum Salon 
der Frau von Baldered, und Fink und Anton betraten eine 
Neihe erleuchteter Zimmer, in denen fich eine große Anzahl 
eleganter Damen und Herren Thee tyintend, jchwirrend und 
mit den Flügeln fchlagend durcheinander bewegte. Die Mütter 
und Verwandten der jungen Damen waren geladen, um der 
Cröffnung der Tanzitunde beizuwohnen; Fink raunte dem 
Freunde noch ins Ohr: „Sei nur fo unverfchämt, als du 
fanıft, es ift Alles dummes Zeug,” — und führte den Wider- 
ftandslofen vor das Angeficht der Frau vom Haufe. 

Anton wurde huldreich empfangen, machte feine Verbeu- 
gung und fah in feiner Angft nicht, daß die Blicke des Kreiſes, 
in den er getreten war, fih mit wahrhaft unverſchämter Neus 
gierde auf ihn hefteten. „Ich werde Site der Gräfin Pontaf 
vorftellen,” fagte feine gütige Batronin und führte den Schüß- 
ling, der tief Athen holte, vor die Füße einer hagern langen 
Frau von unbeſtimmtem Alter, welche auf einem erhöhten 
Plag, von Damen und Herren umgeben, thronte „Siebe 
Betty, bier Herr Wohlfart." Anton fah in diefer Angftftunde, 
daß die liebe Betty eine lange pergamentene Nafe, wenig 
Pippen und ein recht hartes abftogendes Geſicht bejaß, er 
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Anton eilte, fih dem Blick diefer Gruppe zu entziehen, 
er ſchlüpfte in eine andere Ede und gedachte fih durch ruhiges 
Beobachten der Gefellfchaft von der Anftrengung feiner Prä⸗ 
jentation zu erholen. Da ſchlug ein Batijttuch leicht an feiner 
Arm und eine dreifte Mädchenftunme frug: „Herr Wohlfart, 
fennen Cie Ihre alten Freunde nicht mehr? Es iſt das 
zweite Mal, vaß ich Sie zuerft grüßen muß.“ 

Anton wandte fich fehnell zur Seite. Vor ihm ftand eine 
hohe ſchlanke Geftalt mit blondem Haar und großen tiefblauen 
* Augen, welche ihm lächelnd ins Gefiht ſah. So fprechend 
war der Ausdrud des Entzüdens auf Antons Antlig, daß 
Lenore ſich nicht enthalten konnte, ihm freundlich zuzuniden. 
und zu fagen: „Sch freue mich, daß Sie hier find. Die 
Herren find mir alle fremde Gefichter. Aber wie fommen 
Eie hierher?" 

Anton erklärte das in einer Stimmung, welche ihn fat 
ter Herrſchaft über feine Worte beraubte, verloren im Ans 
bli des Fräuleins, welches jahrelang, ohne e8 zu wiffen, im 
feiner Dachſtube unumfchränkt geherricht Hatte. Wie war fie 


- ; in ber legten Zeit groß, voll und fchön geworden! Und das 


Tuftige weiße Kleid und der Blumenfranz von nie dagewefenen 
Blumen im Haar! Mächtig glänzte das Auge in dem ent» 
zückenden Geficht, und ihre Haltung war die einer Fürftin. 

Schnell waren Beide in eifrigem Geſpräch, es war zum 
dritten Mal, daß fie einander fahen, aber fie hatten jo viel 
zu erzählen, als hätten fie Jahre gemeinfam verlebt. 

„ir werden beute alle durcheinander tanzen und uns 
um unfern Tanzmeiſter gar nicht fümmern,” fagte endlich das 
Fräulein. „So ift mir’8 am liebften. — Sie dürfen jett nicht 
länger mit mir allein fprechen, unterhalten Sie ſich mit andern 
Damen. Ich gehe zu meiner Mutter. Wenn die Mufil ans 
fängt, kommen Sie zu mir, ich werde Sie der Mama vorftellen.” 

So winkte fie ihm gnädig zu und fehritt majeftätifch durch 
den Saal in einen Kreis von Frauen. 
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° müthlicher Wärme in fie hinein, von den Freuden ber zu er- 
wartenden Qanzftunde, von der allerliebten Decoration des 
Salons und wie ſchön man jeßt Säle auszufchmüden wiſſe, 
und von dem neuen Wintergarten in Paris, den er am Lage 
zuvor aus irgend einer Zeitung kennen gelernt hatte. Er 
ſchilderte ihr Springbrunnen und Glastuppeln und vergoldete 
Gitter und fünftliche Felſen mit tropiſchen Pflanzen und Feine 
Salamander, welche zur Freude des PBublicums dazwiſchen 
umherſchlüpfen, Alles mit einem Feuer, daß die Fleine Dame 
in Roja nach und nach aufthaute und endlich, als er bei dent, 
Eidechfen angelommen war, ebenfall8 beweglich wurde und 

- ihrerfeit8 von zwei Yeuermolchen erzählte, die fie einmal auf 
einem Stein gejehen, und von dent Entjegen, das fie ihr ein⸗ 
gejagt. Wenn fie Anton gejagt hätte, daß die beiden Molche 
nit untergejchlagenen Beinen auf dem Felſen gejejfen und 
Bier aus einem Dedelglafe getrunken Hätten, jo wäre ihm 
auch das als ein alltägliches Ereigniß aus dem Nachtgebiete 
der Natur erfchienen. Da gerade, al8 Anton wieder bei, 
Vebergang machte vom Molch zu einer großen Ausjtellung 

von Kürbiſſen, welche einige Wochen zuvor in der Stadt ge- 
wejen war, ba dröhnte die Pauke, da jchmetterte die Trompete, 
und das rofafarbene Kleid fowie die jilbernen Aehren ver» 
janfen vor feinen Augen in den Boden, er machte eine kurze 
Wendung und verließ das betroffene Fräulein, bevor er ſeine 
Rede geenvet hatte. 

Dort ftand feine Königin im Geſpräch mit ihrer Mutter, 

wwelche, jett kleiner al8 die Hoch aufgefchoffene Gejtalt der 
Tochter, zu dieſer aufjehben mußte. Der friegeriihe Trotz 
Antons verfhwand, als er vor die Baronin trat. Das waren 
die feinen Züge, das unausfprechlich vornehme Wejen, welches 
ihn einſt fo jehr in Erſtaunen geſetzt hatte. Die lette Ber: 
gungenheit hatte die Schönheit der Baronin nicht vermindert, 
und die Nübe, in welcher Anton fie jetzt betrachtete, erhöhte 
den Zauber, ven ihre Erjcheimung auf ihn ausübte. Die ers 
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„Sie fpricht zu viel mit ihm,” jagte Frau von Rothfattel 
zu ihrem Gemahl, welcher in biefem Augenblid zu ihr trat. 

„Mit ihm?” frug der Freiherr, „wer ift der junge Mann? 
Sch habe das Geficht noch nicht geſehen.“ 

„Er gehört zu den Pourſuivants des Herrn von Fink, er 
ift nicht von Familie, er foll reiche Verwandte in Amerila oder 
Rußland Haben. Mir gefällt das Entree für Lenore nicht.” 

„Run,“ erwieberte ver Freiherr, „er bat das Ausfehen eines 
frifchen Jungen. Für dieſes Kindervergnügen ijt eine ſolche 

‚ Geftalt immer noch beffer als die alten Knaben, die ich bier 
im Kreife ſehe. Die Jüngeren amüfiren ſich und ihre Tänze 
rinnen, während Benno Tönnchen „fi nur beluftigen wird, 
wenn er die Mädchen roth macht, oder ihnen das Rothiwerben 
abgewöhnt. Lenore fieht recht gut aus. Ich gehe zu meinem 
Whiſt, laß mich rufen, wenn du den Wagen befiehljt." 

Anton hörte nichts von Allem, was über ihn und feine 
Zänzerin gefprochen wurde, und wenn die Geſellſchaft um ihn 
herum fo laut gefummt hätte, wie die große Glode am höchſten 
Kirchthum der Stadt, er hätte nichts gehört.” Der Erdball 
war für ihn fehr Hein geworden, nicht größer als der Kreig, 
den er mit feiner Tänzerin durchmaß, was etwa noch außer⸗ 
halb eriftirte, war Finfterniß, Dede, ein Nichts, nur was er 
im Arm balten durfte, das nahm alle feine Sinne gefangen. 
Das fchöne blonde Haar, fo nahe an feinem Haupt, daß er 
mit feinen Locken die ihren berühren konnte, ihr marmer Athen, 
der jeine Wange ftreifte, ver unfägliche Reiz des hellen Hands 
ſchuhes, der ihre weiche Hand verftedte, das Parfüm ihres 
Tafchentuches, die rothe Blüthe, welche vorn am Kleide bes 
feftigt war, das ſah und empfand er, und fonjt nichts. Wenn 
fie im Tanz ſich vertrauend von feinem Arm umfchlingen ließ, 
wenn fie ihn fröhlich anfah auch während des Tanzes, wenn 
er fie athemlos anhielt und fie ſich langſam von feiner Hand 
löfte, ein Armband zurecht rückte oder ihr allerliebftes Taſchen⸗ 
tuch einen Augenklid an den Mund hielt, wie reizend waren, 
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zu fagen, ungewöhnlich Tiebenswürdig, und wenn ich nicht 
anderweit Heine Verpflichtungen hätte, jo weiß ich nicht, ob 
ich nicht genöthigt würde, das Fräulein, deffen Namen ich ſo⸗ 
eben auszufprechen wagte, für die Herrin meines Herzens zu 
erflären. So freilich darf ich fie nur von fern bewundern.” 

Tin? war doch nicht fo fchleht. Er war in feinen Aus⸗ 
brüden nicht immer gewählt, aber er hatte im Grunde ein 
jehr richtiges Gefühl und ein treues Gemüth. Deshalb faßte 
Anton feinen Arm, drüdte ihn kräftig und fagte: „Du haft 
Recht.” 

„Wirklich ?" fuhr Fink wieder in feiner gewöhnlichen Weiſe 
fort. „Na! du fängft gut an, ich will mich lieber mit einem 
‚Stüd brennendem Schwefel in ein PBulverfaß ſetzen, als mit 
bir und deinem fcehüchternen Wefen. Uebrigens vergiß nicht, 
Fräulein Eugenie zum nächten Tanz aufzufordern, du wirft 
einen Korb bekommen, denn fie ijt bereits engagirt. Du haft 
dich bis jett gut gehalten, fahr’ jo fort, mein Sohn.“ 

Und Anton fuhr fort feinem Lehrer Ehre zu machen. Wohl 
‚war er beraufcht, aber durch einen ftärfern Trank als ſüßen 
Nein. Die Mufik, die Aufregung des Tanzes und das früh: 
liche Gejhwirr um ihn herum fteigerten feine Begeijterung, er 
fühlte fich den ganzen Abend ficher, ja übermüthig, und betrug 
jich, einige Kleine Verſtöße abgerechnet, wie einer, der täglich. 
von Wachsferzen und ſervirenden Dienern umgeben if. Er 
wurde bemerkt, er machte al8 Fremder einiges Aufjehen. Dunkle. 
Sagen von jeinen geheimnißvollen Verbindungen flogen aus 
einer Ede des Saale, wo Mütter prüfend und richtend zu= 
jammenfaßen, bis in die andere. Es wurde unzweifelhaft, daß 
dies heitere und harmloſe Siehgehenlafjen die Folge eines ganz 
beiondern Selbſtgefühls war. Er erfuhr Zuvorkommenheit 
von den Älteren Frauen, bald auch von einzelnen Herren. 

Und endlich fam der Cotillon. O du längjter und merk⸗ 
würtigfter aller Tänze! du halb Spiel und Halb Tanz! reizend 
wenn du Die einzelnen Paare im Kreiſe umbertveibjt, noch 
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tie Furcht der ermüdeten Väter, ein Greuel nur für bie 
Muſiker. 

Als dieſer vielſeitige Tanz herankam, ſuchte Anton wieder 
in Lenorens Nähe zu kommen; er bat ſie um den Tanz. 

„Sch wußte, daß Sie mit mir tanzen würden,“ ſagte fie 
aufrichtig; er holte ihr einen Stuhl, ſchob fich neben fie und 
war ſelig. Und als er die Aufgabe hatte, in der Tour eine - 
fremde Dame zu laden, diefer etwas zu fchenfen, was in einem 
Körbchen mitten im reife aufgeftellt war, und darauf mit 
ihr zu tanzen, da gab er der Welt die energifche Erklärung 
ab, daß für feine andere Dame die Möglichkeit irgend einer 
Stellung in feinem Herzen vorhanden fei: er holte jein Ge— 
ſchenk aus dem Korbe, wartete bis jeine Tänzerin auf ihren 
Platz zurückkam, und überreichte dann ihr die rothe Schleife. 
Das war für Beide der größte Augenblid in dem ganzen 
großen Abend. 

Was darauf folgte, war nur undeutliches Traumgeficht. 
Er ſah fih mit Fink Arm in Arm durch den Saal fchlen- 
dern, er hörte fih mit ihm und andern Herren über Allerlei 
ſprechen und lachen, er bemerkte fich vor der Dame vom Haufe 
einen Dank murmeln und eine Verbeugung machen; es kam 
ihm vor, al8 ob ein ‘Diener den Paletot überreichte, worauf, 
er in die Taſche griff und ihm etwas in die Hand drüdte. 
Schattenhaft und unflar waren alle dieje Begebenheiten. Nur 
Eins ſah er noch deutlich, einen weißen Damenmantel mit 
einem feidenen Capuchon und einer Quaſte daran, o diefe 
Quaſte, fie war unfäglich entzüdend! Noch einmal fiel ein 
Blick aus den großen Augen voll und glänzend auf ihn, und - 
er hörte von ihren Lippen noch ein leijes Flüftern, wie „gute 
Nacht". Das Uebrige war wieder ein nichtsfagender Traum, 
daß er neben Fink die Treppe herunterftieg und die fpöttifchen 
Reden des Freundes nur mit balbem Ohr hörte, daß er in 
feiner Heinen Stube anfam, die Lampe anzündete und fich 
umjah, ob er auch wirklich Hier wohne, und daß er fich lang- 








„Es Toll auch Feine dabei fein,” fagte Fink, „was hat bie 
Kunft mit unferm Tanzen zu thun? Was Sie die Jugend 
‚lchren, ift weiter nichts al8 eine gefellfchaftliche Rotation um 
einen imaginären Mittelpunkt. Mir ift das langweilig, ich 
gehe deshalb in Kometenbahn.” Und er blieb diefer Anficht 
getreu, er zwang die unglüdlichen Opfer, welche er zu enga= 
giren fich herabließ, fi quer durch die Reihe der Tanzenden 
zu ftürzen, aus einer Ede des Saale in die andere, aus dem 
Takt, wieder in den Takt, wie e8 feiner Laune paffend ſchien. 

Gegenüber diefer excentrifhen Auffaffung, welche leider in 
dent Kränzchen zahlreiche Anhänger fand, zeigte Wohlfart Die 
Regelmäßigkeit eines Mannes, der mit Entzüden feine Pflicht 
thut, er erjchien pünktlich, er machte jedes Pas, er tanzte jeden 
Tanz, er war immer in guter Yaune und fand eine Freude 
darın, vernachläffigte junge Damen zu engagiren. Da bei der 
Sorgloſigkeit Finks und feiner Genoffen ſchnell Mangel an 
Zänzern eintrat, wurde Anton in Kurzem eine anfpruchslofe 
Hauptftüße des Salons, Liebling des Tanzmeiſters und ein 
Vertrauter der jungen Damen, durch welchen heimliche Wünſche 
von den hellen Rändern des Saals zu der dunklen Mitte ge— 
tragen wurden. Er jelbft war in diefen Stunden ein feliger 
Mann, und die freudige Verklärung, welche auf ihm lag, fiel 
jungen wie älteren Damen als etwas Ungewöhnliches auf. Die -- 
einen wurden in der Weherzeugung beſtärkt, daß er ein guter 
Junge fe, und die legteren in der keineswegs entgegengejetten 
Ueberzeugung, daß er ein unbekannter Prinz jet. Er felbit 
wußte am bejten, warum er fo glüdlih war. Alle feine &e- 
danken und Bewegungen bezogen ſich im Stillen auf fie, die 
unbeftrittene Herrin feines Herzend. Alle andern Tänze und 
jede Unterhaltung mit einer Dritten betrachtete er nur als ges, 
ſellſchaftliche Schnörfel, die er mit der Feder feines Herzens 
um den einen Namen bejchrieb. Und er diente nicht ohne Er⸗ 

_börung. Er wurde von ihr wie ein alter Freund unter Frem- 
ben behandelt. Cie bat ihn leiſe, einen oder den andern Tanz 
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Ganzen feft zufammenbielten und im Geheimen ftarfe Anti⸗ 
patbien gegen die Gegenpartei nährten. Es kam fo weit, baß 
an einem Abend ſämmtliche Damen der einen Partei eine weiße 
- Camellie in der Mitte ihres Ballftraußes trugen und ein ſehr 
auffallendes hellbraunes Band von dem Strauß herunterhängen 
ließen; dies Hatte zur nothwendigen Folge, daß die Gegen 
partei am nächften Abend mit rothen amellien im Strauß 
erjchien und ein grünes Band darum wand, An der Spige 
der Braunen ſtand Lenore, da8 Haupt der Grünen war Eu⸗ 
genie, die Tochter des Hauſes. Im Vertrauen gejagt, bie 
Grünen waren unerträglid. Sie machten Ansprüche ohne 
Berechtigung, fie waren mioquant, fie gaben ſich das Air, älter 
‚zu fein al8 die Braumen. Weil Hulda Werner und Mechthild 
Fiorelli den Winter zuvor in der Reſidenz gewejen waren und 
auf den Hofbällen getanzt hatten, und weil Fanny Mareſchalk 
bei einen Iebenden Bild die Genoveva dargeftellt hatte, mit 
ihrem Kleinen Bruder und einem Rehkalb zur Ceite, die durch 
Binder an die hölzerne Raſenbank feftgebunden waren, bes» 
halb erhoben fie jolche Anſprüche. Zu den Braunen gehörten 
Theone Lara und die reizende Hildegard Salt, zwei innige 
Sreundinnen, bie immer Arm in Arm gingen, gleiche Balls 
toben trugen, und im Anfange des Winters gefchivoren hatten, 
einander nie zu verlaffen, ein Schwur, gegen defjen Erfüllung 
fich die einzige Schwierigkeit erhob, daß ihre Eltern den Sommer 
iiber in den beiden entgegengefeten Eden der Provinz wohnten. 
Beide waren fehwärmerifche Naturen, die alle Gefühle mit ein— 
ander theilten, Beide fangen, Beide fpielten den Flügel, Beide 
Tiebten biefelben Dichter, Beide hatten einen unüberwindlichen 
Abſcheu vor Herren mit Kinnbärten, Beide faßen wie zwei, 
Sympathievögel zuſammen und fanden ihr höchſtes Glüd darin, 
einander die Gefühle ins Ohr zu flüftern, die ihnen das De: 
nchmen eine Herrn erregte oder das melancholiſche Vorfpiel 
eines Walzers. Diefe Beiden fchloffen ſich bald innig an 
Yenore Nothjattel; fie, Valeska Panin und Hortenſe Yeloup 
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fie ihr Herz auch gegen biefe auf und zeigten ihr wenigſtens 
einige Blätter de8 Buche. Seit der Zeit hatte auch Lenore 
zuweilen ben Vorzug gehabt etwas hineinzufchreiben. Da aber 
‚ihre Stärfe nicht ſowohl war, Gefühle aufzuzeichnen, als viel⸗ 
mehr Gefichter und Tächerlicde Männchen zu malen, fo hatte 
fie einige Karrikaturen bineingefegt, und Hildegard, welche Ge⸗ 
dichte machen konnte, Hatte zu jedem Bilde einige Zeilen ges 
dichtet. In diefes theure Buch durfte Fein freindes Auge bliden, 
Niemand durfte das Heiligthum fehen und berühren. Theone 
trennte fich niemals davon. Am Tage und in der Nacht trug 
fie e8 bei fih. Bei Nacht lag es unter ihrem Kopfkiffen, und 
während die Rammerjungfer fie anzog, ftedte fie e8 heimlich 
oben in den Schnürleib hinein und trug es an ihrem warmen 
unfchultigen Herzen. Es war ein ganz Tleines dünnes Buch 
in carınoifine Seide gebunden. Wenn Hildegard fie zärtlich 
anfab, oder Lenore fie mit dem Ballſtrauß auf den Arm fchlug, 
fo deutete fie mit dem Finger heimlich auf ihre Bruft. An dieſem 
Abend hatte fie das Buch wieder an feine Stelle gefchoben, wäh: 
rend der erften Tänze hatte fie e8 deutlich gefühlt. Nach einer 
Quadrille fühlte fie danach, da8 Buch war verfchiwunden. 

Es war verſchwunden, es war nicht mehr an ihr, es mußte 
während des Tanzens hinausgejprungen oder hinabgeglitten 
jein bis auf den Fußboden. Wie fo etwas möglich war, tft. 
ibr felbft und allen Betheiligten ewig ein finfteres Räthſel 
geblieben. — Eie war einer Ohnmacht nahe; kaum vermochte 
jie Hildegard bei Seite zu ziehen und ihr das Schredliche zu 
Hagen. Hildegard rief Lenoren, vernichtet ftanden die Drei 
neben einander. Das Bınndesheiligthum war verloren, e8 war 
in fremde Hände gefallen, ja entſetzlich zu denken, vielleicht 
fogar in die Hände der Grünen. Auf jeder der letzten Seiten 
waren ſchelmiſche Bemerkungen, ſämmtliche Herren waren darin 
aufgeführt, mit fremden Namen zwar, Fink bieß Zeifig, Tönn— 
chen Nußfnader, aber wer fonnte dafür ftehen, daß fie nicht 
dieſe Chiffrefprache berausbrachten? And was mußte damı 
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„Sch übernehme tie Bürgfchaft," fagte Lenore ftolz; „er 
ift treu, wo ftebt er?” 

„Sort fpricht er mit Frau von Baldereck“ Die beiden 
Suchenden gingen langfam an Anton vorüber, er drehte ihnen 
zwar ben Rüden zu, aber als fie näher kamen, 309 es ihn 
unwiderſtehlich, nach der Muſik zu ſehen. Er wandte fi um, 
Yenore ftand vor ihm, fie fah ihn bebeutfam an, er löfte Die 
Unterhaltung mit Frau von Balvered, er fprach zu ihnen, fie 
hatten ihn. „Herr Wohlfart, ein Fleines Buch in rother Seide, 
jo groß, ift hier im Eaale von Theone Para verloren. Es 
iſt uns unendlich viel daran gelegen, bitte, bitte, fchaffen Sie 
cd und zurüd.” 

„ft es gedruckt?“ 

„Nein, geſchrieben, auch Sie dürfen nicht hineinſehen, es 
ſind unſere Geheimniſſe darin. Schwören Sie mir, daß Sie 
mit keinem Auge hineinſehen, wenn Sie es finden.“ 

„Ich ſchwöre es Ihnen zu,“ erwiederte Anton feierlich. 

„Sch danke Ihnen, bitte, ſeien Sie vorſichtig.“ 

Anton eilte in das Gewühl und befchäftigte fich die nächfte 
Bierteljtunde mit Suchen. Nichts lag auf dem Boden, nichts 
auf den Plägen, feiner von den Dienern hatte etiwa® gefun= 
ten, das Buch war verfchwunden. In tiefftem Mitgefühl 
brachte er den Damen die traurige Nachricht. Der Tanz be— 
gann. Theone vermochte vor Kopfichmerz nicht ſich zu er- 
heben, der innerjte Schrein ihres Herzens war geöffnet, fein 
Inhalt auf den Markt geworfen, alle ihre Gefühle lagen nadt 
bor Jedermanns Auge, alle ihre Geheimniſſe wurden Gemeim- 
gut einer rohen Außenwelt. Xenore fühlte das Unglück mehr 
vom Parteiftanppuntte Die Braunen waren in Gefahr, eine 
Niederlage zu erleiden, von der fie ſich niemals erholen konnten. 
Und jeßt tanzen! Es war ein Tanz wie auf einem Vulkan, 
der Boden war glühenve Lava, jeden Augenblid Tonnte bie 
Erplofion erfolgen. Je länger die Verbündeten über ihr Schid- 
ſal nachdachten, deſto fchredlicyer wurden die Ausfichten; denn 
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wundert: „Nein, wenn Fräulein Lenore uns eine aufgegeben 
hat, jo fürchte ich, wird fie für mich zu bart jein.” 

Jetzt war es entichieren, kein Zweifel mebr möglich, Fink 
hatte Das Auch. Die braunen Bänder rauichten auseinander, 
bie Partei glich einem Schwarm entjegter Küchlein, unter welche 
der Habicht ſtößt. Nur Yenore nabın fih zujammen und trat 
entichloffen auf Fint zu. „Eie haben das Buch, Herr von 
Fink, eine meiner Freundinnen hat es verloren und ift fehr 
unglüdlid darüber. Sein Inhalt ift nicht für fremde Augen, 
er kann in diejer Gefellichaft großen Aerger verurjachen. Ich 
bitte, daß Sie mir das Buch zurüdgeben.“ 

„Sin Buch?“ frug Fink neugierig, „was für ein Buch?“ 

„Zerftellen Eie fih nicht,” fagte Yenore, „es ijt uns allen 
teutlih, daß Sie e8 haben. Ach kann nicht glauben, daß Cie 
es nach dem, was ich Ihnen über die Folgen gejagt Habe, 
noch einen Augenblid behalten können.“ 

„Ich könnte es behalten,” nidte inf. „Cie find zu gütig‘ 
wenn Cie mir ein folches Zartgefühl zutrauen.“ 

„Das wäre mehr als unartig,” rief Lenore. 

„Es würde mir das größte Vergnügen machen, mehr als 
ımartig zu jein, wen ich das Buch hätte Ein Buch, Das 
Ihnen oder einer Ihrer Freundinnen gebört, das möglicher 
Weije Ihre Handfchrift oder eine andere Grinnerung an Sie 
enthält, das werde ich Ihnen in feinem Fall zurückgeben, wenn 
ich es finde; und wenn ich erfahre, wo es liegt, werde ich es 
ftehlen. Und wenn ich e8 habe, werte ich es Zeile für Zeile 
auswendig lernen. Sch werde Ihnen dadurch zu gefallen 
ſuchen, daß ich Ihnen einige Stellen Daraus vortrage, fo oft 
ih die Freude babe Sie zu ſehen.“ 

Yenore trat ihm einen Echritt näher, und ihre Augen 
flammten. „Wenn Sie das thun, Herr von Zink,“ rief fie, 
„Ze werden Sie als ein Unwürdiger handeln.” \ 

Fink nickte ihr freundlih zu. „Der Eifer fteht Ihnen 
alferliebft, Aränlein; aber wie fünnen Sie Würde von einem 
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„Ich werde mich nach deinen Benehmen richten," fagte 
Fink; „läufſt du weg, fo lefe ich den Andern das ganze 
Buch vor.“ 

So famen fie bei Feroni an. Anton überlegte, ob er fich 
auf Finf werfen und dieſem mit Gewalt das Buch entreißen 
ſollte. Aber der Erfolg war unfiher. Mit Ernft und Bitten 
war heut vollends nichts auszurichten. Nur Lift konnte helfen. 
Während er darüber nachfann, Tagerten fich die Herren in dem 
Heinen Hinterzimmer, ihrer gewöhnlichen Trinkftube. Es waren 
außer Anton und Fink noch Zernig und Tönnchen, ber Kleine 
Lanzau, ein Werner, ein Coufin Baldered (diefer ein junger 
Herr mit bervorftehenden Augen, der in dem Buch unter dem 
Namen Laubfroſch angedeutet war), und zwei Tronka, nicht 
von den Zronfa-Hams, fondern aus der andern Linie, in 
welcher da8 Majorat ift, Söhne des alten Majoratsherrn. 

„Was trinken wir?" frug Fink. 

„Jeder feine Flaſche,“ erwiederte Zernit. 

„Barum nicht gar!” rief Fink. 

„Nur nicht Ihren furchtbaren weißen Burgunder,” rief 
Guido Tronka. „Von unferer legten Sigung find mir noch 
heute die Adern gejchwollen wie Stränge.” - 

„Dann alfo Seft und Porter, ein ehrliches Halb und 
Halb,” ſchlug Fink vor. 

„Superbos!" rief der Heine Lanzau. 

„Das ift eben fo ein Höllengetränk,“ klagte Zernitz. 

„Küfer, Schenk, herbei!” riefen die Herren und die DBe- 
ftellung wurde gemacht. 

Unterdeß verfiel Anton auf ein verzweifeltes Mittel. Ex 
aing hinaus, gab dem Aufmwärter einen Thaler und den Auf- 
trag, den Ofen der Heinen Hinterftube zu überheizen und ohne 
Rüdficht auf die Klagen der Herren immerfort Kohlen nach- 
‚ zumwerfen. Er jelbjt fette fich jo weit vom Ofen, als irgend 
möglich war, und fah mit Freude, daß Fink fich dicht an den 
eifernien Cylinder gerüdt hatte Bald mußte ihm die Wärme 
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Zaubfrofches ein, er verführte den älteften Tronfa, ein Abens 
teuer mitzutheilen, welches den Tod eines Hafen und einer 
Schnepfe verurfacht Hatte. Er griff nach der Stelle und goß 
die Gläſer voll. 

Es wirde wärmer. Die Herren rückten unzufrieden mit 
ihren Stühlen und riefen nad) dem Aufwärter. 

„Es verfliegt ſogleich,“ tröftete dieſer. 

„Ich finde es gar nicht warm,“ ſagte Fink ruhig, „im 
Gegentheil, Sie können noch einlegen.“ 

Aber die Hitze wurde unerträglich, die Herren geriethen 
in Zorn, Feroni ſelbſt wurde gerufen. Anton proteſtirte gegen 
das Oeffnen des Fenſters, weil man vom Tanze noch zu 
warm ſei, Fink erklärte die Temperatur für behaglich und bes 
hielt ſeinen Rock an. 

Anton war in Verzweiflung. Endlich ergriff er das letzte 
Mittel, er zog ſeinen eigenen Rock aus, um den Freund zu 
gleichem Entſchluß anzuregen. Sofort that Fink daſſelbe, legte 
den Rock ſorgfältig über ſeinem Stuhl zuſammen und ſah 
lächelnd auf Anton, dev mit großer Aufmerkſamkeit fette Be— 
wegungen beobachtete. 

„Das Buch ſteckt nicht im Rock,“ nickte Fink ihm zu, „Die 
Mühe war umſonſt, denke auf etwas Anderes.“ 

Anton öffnete das Fenfter. „Sch verſuche nichts mehr,“ 
fagte er reſignirt, „bu bift mir zu ſchlau.“ 

„Halt aus,” fagte Fink. Zernig machte niedliche Wie, 
Tönnchen erzählte Tügenhafte Gefchichten von Zänzerinnen, 
der Heine Lanzau betrank ſich. Endlich pochte Fink auf den 
zieh. „Set merkt auf. Sch wollte e8 verbergen, aber es 
ijt nicht möglich, e8 fchreit zum Himmel.” 

Anten fuhr auf: „Ach Bitte dich, Fritz.“ 

„Ruhig, Ofenbeizer!” rief Fink. „Hört, ihr Herren, ich 
habe heut ein geheimes Tagebuch der Braunen gefunden und 
habe e8 durchgeblättert.“ 

„Hurrab, heraus damit!” riefen ſämmtliche Herren, 
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„Auf die Art ift das Heft ziemlich Tangweilig," fagte Benno 
Zönnchen. 

„a, eriwieberte Fink, „wenn Sie nicht intereffirt, was 
Hildegard Salt über Sie hineingefchrieben hat.” 

„Viel Gutes wird's nicht fein,” verſetzte Benno neu⸗ 
gierig. 

„Nein,“ fagte Fink, „fie fpricht von Ihnen in einem Ton, 
ber Ihren Bekannten wahrhaft betrübend vorkommen muß. 
Sie werben groß und ftill genannt, Ihr Geficht ein Muſter 
männlicher Kraft; die Dichterin findet Sie voll Renntuiffe, 
voll Geiſt und voll Wit; fie frägt, ob ein folder Menfch 
nicht zu bebeutend fei, um fich zu einem weichen Mädchen 
hinabzuneigen. Nun frage ih Alle, wie kann ein geſcheidtes 
Kind, wie Hildegard Salt, ſich jo weit verirren, Sie in der 
Stille anzubeten? Denn Sie find bei der legten Flafche ein 
ziemlich Furzweiliger Gefell, Benno, aber wenn ich ein Mäd— 
chen wär' und mir ein Ideal ausfuchte, ich würde lieber einen 
; Nußfnader zu meinem Götzen machen, als Sie.” , 

Zönnchen verzog den Mund. 

„St von und auch etwas darin?” frug Herr von Werner, 
auch einer der Grünen, ein Bruder von vier ſchönen Schweitern, 
Nachbar der Rotbfattel, von jungem Abel, aber rei, in Fa— 
milieneiferfucht aufgewachsen. 

„Bon Ihnen wenig," verfekte Fink, „nur zwei Zeilen. 
Er nahm das Buch hervor und ſah hinein und ſuchte. — 
Anton ballte die Hände unter dem Tiſch. — „Schmerzliche 
Fügung des Himmels, Lenore Tiebt und ſucht vergebens ihr 
Herz zu verhülfen. Und der Geliebte gehört den Feinden an. 
D, Georg W. Jetzt kommen Punkte und drei Ausrufungs- 
zeichen.” Fink ſteckte das Buch wieder ein. Anton beruhigte 
fih, das konnte nicht in dem Buche ftchen, auch ſah er, daß 
die Naſenflügel Finfs fich heftig bewegten, ein untrügliches 
Zeichen, daß er Schelmterei trieb. 

Zernig fchob das Glas weg und rief: „Es ift indiscret, 
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Comteß Lara mit dem ansbrüdlichen und durch eine Kette 
bon Verſprechungen verftärkten Befehl, ver Bote müffe unter 
alfen Umſtänden durch Nachtwächter und Pförtner in Das 
Haus und bis an bie Grenzen des Schlafzimmers bringen, 
wo, wie er mit Grund annahm, Theone jest ihre Schwarzen 
Loden durch Ströme von Thränen in träufelnden Bindfaden 
verivandelte, 

Das Gelag nahın feinen Verlauf. Das heiße Zimmer, 
ber ftarfe Trank und ein gewiſſes nachbdenfliches Wejen Der 
meijten Herren machte der Sitzung früher ein Ende, als 
Finks Abficht war. Endlich brach er auf, wedte ben vers 
ſchlafenen Küfer und fagte zu Anton: „Bezahle die Rech— 
nung” Als Fink mit Anton nach Haufe ging, begann er: 
„Sei rubig, Tony, natürlich war Alles gelogen, was ich aus 
dem Buch erzählt babe. In Wahrheit war alle Bosheit darin 
aufgefammelt, deren eine Geſellſchaft Turteltauben fähig ift.“ 

„ch hab's gemerkt,“ Tagte Anton vergnügt, „in der nächften 
Stunde werden deine Herren fchön den Hof machen.“ 

„Einer oder der Andere joll die Geliebte, die ich ihm heut 
zugetbeilt habe, noch heiraten, ich will mich jegt auf's Kup- 
peln legen.” 

Anton ſchwieg gefränft. „Ser ruhig,” fuhr Fink behaglich 
fort, „auch du follft deine Einwilligung zu den Partien geben. 
Sprich, wie gefallen dir meine Herren?“ ‚ 

„Sieh,“ fagte Anton, „was fie jagen, erfcheint mir oft 
gewöhnlich, aber fie Haben Selbſtvertrauen und eine jichere 
Haltung, die fie auch dann nicht verlieren, wenn ſie fich gehen 
laſſen.“ 

„Na,“ ſagte Fink, „es geht; ſie ſind in ihrer Clique, in 
dem müßigen Umherlaufen mit Couſinen und Sporen an den 
Beinen verkümmert, ſie ſollen im Ganzen genommen ein Bei⸗ 
ſpiel ſein, wie man nicht ſein muß, wenn man amüſant ſein 
will. Ihre Liederlichkeit iſt nicht luſtig und ihre Luſtigkeit iſt 
kläglich, in ein paar Jahren ſind ſie ſchal und ungenießbar 
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Auf dieſer Eonferenz der Braunen wurde die Entweihimg 
des Buches durch Männeraugen lebhaft befprochen. Schreck⸗ 
lih war, daß Fink Hineingefehen hatte. Aber auch Wohlfart 
hatte das Buch in Händen gehabt, und e8 war jehr zu fürch⸗ 
ten, daß auch er es durchgelefen hatte. Lenore war überzeugt, 
Mohlfart habe nicht darin gelefen. Hildegard bagegen be— 
bauptete, er fei ein Mann, und fein Dann, auch der befte 
nicht, fei einer folchen Discretion fähig. Nach Tängerer Des 
batte wurde befchloffen, ihn auf eine Brobe zu ftellen. „Wenn 
er bineingefehen bat,” fagte Lenore, „jo hat er doch zuerjt Das 
Zitelblatt angefehen.“ 

„Das Titelblatt durfte er anfehen,” warf ein bramer 
Vogel ein. 

„Ich hatte ihm verboten, das Buch zu öffnen,“ fprach 
Lenore, „und id) weiß, er hat feine Seite angefeben. Ihr 
alle jollt zuhören, wie er meine Fragen beantwortet.‘ - 

AS Anton in der nächften Tanzſtunde erjchien, trat ih _ 
Lenore an ber Spike ber Partei entgegen, ihre Miene war 
befümmert, und alle Braunen bemübten fich, die Köpfe zu 
bängen und ebenjo traurig auszufehen: „Ach, Herr Wohl- 
fürt, was haben Sie gemacht! Das Buch, welches Sie an 
Theone gejchiet haben, war ja nicht ihr Tagebuch, e8 war 
das Notizbuch eines Herrn, aus einer fremden Brieftajche. 

„ie ift das möglich?“ rief Anton beftürzt. 

„Gleich auf ter erjten Seite war eine Rechnung vom 
29 ten über einen Frack, von 30ften eine Flaſche Rothwein 
und zwei neue Sporen. Das Buch konnte ung nichts helfen.‘ 
Alle Braunen fehüttelten den Kopf und fahen betrübt zur Erde. 

Anton fuchte ich zu entichuldigen. „Fink zog Das rothe 
Buch ans der Weftentafche und gab e8 in meine Hand, id) 
ſandte es fogleich verfiegelt ab.“ 

„Dam muß Herr von Fink das Buch vertaujcht Haben,” 
fuhr Yenore fort. „Warum haben Sie denn nicht Bineinge- 
fehen ?“ frug fie vorwurfsvoll, „wenigitens auf das Titelblatt. 
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keit, fie hing fi an Lenorens Arm und küßte beim Abſchied 
Theone im überſtrömenden Gefühl auf beide Wangen. Und 
Frau von Werner ſetzte fich neben die Baronin Rothfattel, 
fiindigte fir die nächjten Tage ihren und ihrer Töchter Be— 
ſuch an, Bat um die Erlaubniß ihren Georg mitzubringen, 
und Sprach unaufhörlich davon, wie glüdlich ihre Kinder noch, 
im nächften Sommer barüber fein würden, Daß die Tanz⸗ 
ftunde fie in ein fo intimes Verhältniß zu LXenore gebracht 
babe. Kurz, das ganze Ausfehen ver Tanzſtunde war vwer- 
ändert. Mit Ausnahme der grünen Damen, welche über Die 
Untreue ihrer Herren zürnten, war Alles in einer gemüth— 
vollen, von Menſchenliebe gleichfam überfließenden Stimmung, 
deren Gegenjtand die Damen des brammen Bundes waren. 
erlegen erkannten dieſe die Veränderung ihrer Stellung, Die 
Herzlichfeit der Baldereck, die ernfthaften Huldigungen aller 
feindlichen Herren; ach, aber zu einem Genuß ihres Glückes 
tonnten fie nicht fommen, in ihrer Bruft fühlten fie die Nadel— 
ftiche des böfen Gewiſſens, und um fie herum bewegte fich in 
weiten Kreiſe die furchtbare Geftalt Finks, des Wiſſenden. 
Durch em Wort Fonnte er ben umbegreiflichen Zauber zer— 
ftören, der fie umgab. — Den ganzen Abend hielt er fich 
fern von allen Theilnebmern am Zagebuch, erft am Ende der 
Stunde trat er zu Yenore: „St Fräulein Eugenie baut nicht 
alferlichft? Ich gebe Ahnen zu, Daß fie gefühllos it, aber 
Diefe Heine Anart wird ſich möglicher Weiſe im Yanfe der 
Sabre in eine ganz entgegengefegte Eigenſchaft verwandeln.“ 
?enore jab ibn verlegen au. „Semmen Sie mit zu Theone 
Para," fagte fie endlich. „Herr von Fink bat ein Necht auf 
unſern Dank,“ rief fie dort, „wir alle wollen ihn Bitten, daß 
er über Das Buch ſchweigt, wie er Dis jegt getban.” , 
„Ich will mich Tazır verpflichten,” verſetzte Fink, „unter 
einer Bedingung. Ein Opfer muß ich haben. Ich muß Die 
Dame erfahren, welche den Vers ımter einen gewiſſen Wein— 
jtoc gefehrieben bat. Ach mu Jemanden baben, den ich baffen . 
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3. 


Es ift eine traurige Erfahrung, baß bie überirdiſchen 
Sewalten dem Menjchenkind das Glüd einer hochgefpannten 
Empfindung nicht lange unverfüimmert laſſen. Sie haben bie 
Sache fo ſchlan eingerichtet, daß fich fat immer eine Saite 
unfers Innern abjpannt, fo oft fie den Wirbel einer anderen 
zur Höhe herumbdrehen. Natürlich entfteht daraus ein Miß⸗ 
Hang. Diefe jchlechte Behandlung erfuhr auch Antons Seele. 

Zunächft ereignete fih, daß das Comtoir fortfuhr, Die 
Veränderung in Antons Leben mit kritiſchem Blick zu beob⸗ 
achten. Jede Art von Befremden berrichte in den verſchie⸗ 
benen Zimmern des Hinterhaufes, in allen aber war man 
einig, daß fih Anton, feit er die Tanzſtunde beſuche, ſehr 
auffällig und nicht zu feinem Vortheil veränvere In Wirk⸗ 
lichkeit war diefe Veränderung nicht groß. Es ift wahr, Anton 
war in ben Freiftunden weniger mit feinen Collegen zufammen 
als fonft, er brachte viele Abende außer dem Haufe zu, und 
wenn er einmal in Geſellſchaft der Hausgenoffen aushielt, fo 
war er wohl zerftreuter, ja vielleicht übte er auch geringere 
Nachſicht gegen die ihm wohlbelannten Kleinen Schwächen der 
anderen Herren. Sein Verſtand bewahrte ihn davor, fich 
wegen der plöglichen gefelffchaftlichen Erfolge zu überheben und 
die Collegen durch Erzählung feiner Abenteuer zu Iangweilen ; 
aber er Eonnte fich doch nicht enthalten, zuweilen Vergleiche 
anzuftelfen zwifchen dem Ton und Benehmen feiner Umgebung, 
die er überfah, weil er fie genau Tante, und dem Ton und 
Benehmen im Ealon der gnädigen Fran, der ihm imponirte, 
weil er ihm neu war. Das Comtoir erklärte feine größere 
Schweigſamkeit fir Stolz, feine häufige Abwefenheit für un- 
- ziemlichen Leichtfinm, und er, der fonft ein Liebling des Hauſes 
gewefen war, kam gerade deshalb in die Lage, jet fehr ftreng 
beurtbeilt zu werden. Er felbft empfand die Fühlere Haltung 
ber Gemäßigten, die auffalfende Kälte der Entſchiedenen als 
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ladung des Herrn von Zernit bereit8 abgelehnt. Früh vor 
der Comtoirjtunde ging er auf Das Zimmer des Herrn Pir 
und gratulirte diefem. Herr Pir nahm den Glückwunſch fehr 
tühl auf und gönnte ihm Feine Einladung für den Abend. 
Nach Tiſche begegnete Anton dem Eoloffalen Napfluchen, welcher 
mit Hülfe eines Bäckerlehrlings mühjam die Treppe bes 
Hinterhaufes Hinaufftieg, im Comtoir merkte er aus einer 
Aeußerung des Herrn Specht, daß diesmal ſämmtliche Collegen 
. aufgefordert waren, den Tag fejtlich zu begehen, an welchem 
Herr Pir durch fein Erfcheinen cine Küde der Schöpfung aus⸗ 
gefirlit hatte. Alle waren geladen, nur Anton nnd Fink nicht. 

Mit Recht empfand Anton diefe Zurüdjegung als eine _ 

Unart. Er empfand fie aber tiefer, als wohl nöthig geweſen 
wäre. Und zum UWeberfluß theilte ihm Specht im Vertrauen 
mit, daß Pir die Erklärung abgegeben habe, ein junger Herr, 

° der mit Lieutnants umgehe und bei Feroni am lieverlichen 
Tiſche fiße, fei fein pafjender Gefellichafter für einen foliven 
Kaufmann. Als er an diefem Abend einfam auf feiner Stube. 
ſaß und unter fich Die luſtige Unterhaltung der Collegen hörte, 
da überfam ihn eine bange und gedrüdte Stimmung, und 
keins von den glänzenden Bildern, melde it der legten Zeit 
jeine Mußeſtunden ausgefüllt Hatten, auch das holdeſte nicht, 
war mächtig genug, durch die dichte Wolfe de8 Mißmuths 
durchzudringen, welche ihn umhüllte. 

Er felbjt war nicht zufrieden mit ſich und fuchte jelbft= 
quäleriſche Anklagen gegen ſich zuſammen. Er war ein An: 
derer geworden. Er war nicht gerade nachläffig in den Ar- 
beitsjtunden, aber feine Thätigfeit machte ibın wenig Freude, 
jie war ihm oft eine Laft. ES war ihm begegnet, daß er in 
feinen Briefen Wichtiges vergefjen hatte, ja er Batte fich ei 
paar Deal fogar im den Preifen verschrieben, und Jordan 
batte ihm mit einer kurzen Bemerkung die Briefe zurückge— 
geben. Es fiel ihm ein, daß der Prinzipal fich in der letzten 
Zeit gar nicht um ibn gefiimmert, und daß Cabine ihn vor 
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„An Finks BVetheiligung ift Tein Zweifel. Der Streich 
fieht ihm zu ähnlich. Das ift der leichtfinnige frevelhafte 
Sinn, der nichts achtet, nicht einmal den Ruf des Freundes.” 

Sabine lehnte fih an den Stuhl und nickte mechanifch 
mit dem Haupt. Ia, jo war er. Wieder einmal empörte 
fich ihr Herz gegen ihn. „OD wie traurig!” fagte fie vor fich 
bin. „Aber Wohlfart ift unfhuldig, Traugott, das weiß ich 
beftimmt. ine folche Lüge ift nicht in feinem Weſen.“ 

„Sch werde es morgen erfahren,” fagte der Kaufmann. 
„Um feinetwillen wünjche ih, daß du Recht haft.“ 

Am folgenden Morgen ging der Brinzipal dur das vors 
dere Comtoir und rief Anton zu fi in Die Heine Hinterftube, 
Da dies felten geſchah, jo folgte Anton mit ver Ahnung, daß 
irgend etwas Unheimliches heranziche. Der Prinzipal ſchloß 
hinter ihm die Thür, fette fich recht ernfthaft vor ihn auf 
den Lederſtuhl und begann mit ftrenger Miene: „Lieber Wohl» 
fart, ich halte es für meine Pflicht, mit Ihnen über einige 
Gerüchte zu fprechen, die fich in der Stadt verbreitet haben. 
Dean hält Sie für einen reichen jungen Dann von gehetinnißs 
voller Herkunft, erzählt ſich, daß Sie große Befigungen in 
Amerifa haben und daß vornehme Perſonen fi im Stillen 
lebhaft für Sie interefjiren. Ich fee voraus, daß auch Ihnen 
dieſe Gerüchte zu Ohren gefommen find, und wünſche zu 
wiffen, was Sie gethan baben biefelben zu widerlegen.” 

Anton erwiederte erſtaunt, aber mit Entfchlofjfenheit: „Ich 
weiß nichts won einem folchen Gerücht, ich habe einige Male 
bon Fremden jonderbare Anjpielungen auf mein Vermögen 
achört, ich habe ſtets widerfprochen.“ 

„Haben Sie mit der nöthigen Kntjchiedenheit wider 
ſprochen?“ frug der Kaufmann ſtreng. | 

„Sch glaube, ja," antwortete Anton ehrlich. 

„Es wäre an dem müßigen Geihwäg wenig gelegen,” 
fuhr der Prinzipal fort, „wenn nicht Ihr eigener Charakter 
dadurch verdächtigt würde Denn bie Welt wird geneigt jein 








— 222 — 


hinauszugehen, ich habe das während ber ganzen Zeit em⸗ 

pfunden; feit einigen Tagen, wo ich Caſſe gemacht Habe und 

gefehen, daß ich in Schulden gekommen bin” — hier lächelte 

der Kaufmann faft unmerklich — „ift mir’ Har geworben, - 
daß ich auf unrechtem Wege bin, ich babe nur nicht gewußt, 

wie id) zurück fol. Jetzt werde ich nicht mehr zaubern,” fuhr, 
er fehr traurig fort, „und Eie mögen die Güte haben zu 

entjcheiden, ob ich mich jeßt verſtändig benehme.“ 

„Nicht wahr, Fink hat Cie in die Gefellichaft der Frau 
von Baldered eingeführt? Ich dachte e8," fagte der Prinzipal 
lächelnd, „vielleicht weiß er auch mehr von ben Gerüchten, 
welche Eie gegenwärtig je bennrnhigen.“ 

„Erlauben Sie, daß ich in Ihrer Cegenwart fein Zeug— 
niß fordere, Daß ich nichts von allen dieſen Nachreden gewußt 
babe, und daß ich felbft wohl Teichtfinnig gewefen bin, aber 
nicht niedrig. Fink tft mein Freund und kennt mein ganzes 
erhalten. 

„Wenn Sie 68 berubigt,” fagte der Prinzipal und Tieß 
Herrn von Fink rufen. 

Fink ſah im Eintreten verwundert auf den aufgeregten 
Anton und frug, ohne die Gegenwart des Prinzipals ſonder— 
lich zu beachten: „Was Teufel, du haft geweint?“ 

„Ueber Verleumdnugen,“ ſprach Der Kaufmann ervnit, 
„welche ſeine Solidität als Geſchäftsmann und Die Reſpecta—-/ 
bilität ſeiner Familie angegriffen haben.“ Darauf ſagte er 
turz, worum es ſich handle. 

Fink lachte und rief: „Er iſt ein Kind; wozu fih um das 
müßige Geſchwätz der Pente kümmern?“ 

„Er bat kein Recht, Dies Geſchwätz zu verachten, denn er 
hat es Durch jenen Verkehr in den Kreiſen, in Die Sie ihn 
einfübrten, genährt.“ 

„Vor Alten bitte ich Dich, mir bier vor Herrn Schröter 
zu bezeugen, daß ich Feine Ahnung von alledem gebabt habe: 
du kennſt mich genug, um zu wiſſen, Daß ich feinen Fuß in die 
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' drei Treppen binauf, fich anzufleiden, ald ein Mann, ber, 
ſeinen Entſchluß gefaßt Hat. 

Fink ſah ihn den Tag über mißtrauifh an und frug fid 
jelbft: „Was hat der Junge vor? Er geberbet fich, als follte, 
er das erfte Duell abmachen.” Und hätte er in Antons Seele 
jehen können, vielleicht Hätte auch ihn erfchüttert, den Schmerz 
zu erkennen, ber in dem jungen Herzen fraß. Es war nicht 
verlegter Stolz allein, nicht die Scham, wie ein Abenteurer , 
und Betrüger zu erjcheinen, denn biefe beiden Empfindungen 
gingen unter in einem größeren Web, in dem Gedanken an 
den Abjchied von feiner geliebten Tänzerin. 

Fink fprang bie drei Treppen binauf in Antons Zimmer, 
ben er bereit8 angefleivet fand, ſah das bleiche Geficht des 
„Freundes, das heute um ein paar Jahre älter ausjfah ale 
gewöhnlich, und frug, feine Hand ergreifend: „Biſt du böfe 
auf mich?“ 

„Nicht auf Dich und auf feinen Andern,“ fagte Anton aufs 
geregt. „Höre nich an; wie das Gerücht entſtanden tft, will - 
ich nicht wijfen. Es ift möglich, daß du dir einen Scherz mit 
mir und ben Leuten gemacht haft.” 

„Deit dir nicht, mein Kind,” fagte Fink. 

„Jedenfalls haft du um das Geſchwätz gewußt und mir 
nichts davon gejagt; Das war nicht recht von dir, ich ſage dir 
das jegt und werde dir's nicht nachtragen, und wir wollen 
mit einander über diefe Geſchichte niemals wierer reden.” 

„Höre,“ jagte Fink, „ich habe die Anficht, du nimmjt das 
Geſchwätz viel zu tragiſch.“ 

„Laß mich“, fuhr Anton fort, „nur heut in meiner Weiſe 
handeln.“ 

„Was willſt du denn thun?“ 

„Frage mich nicht, ich empfinde ſehr deutlich, was ich thun 
muß. Laß uns gehen.“ 

„Sp thu', was du nicht laſſen kannſt,“ ſagte Fink gut⸗ 
müthig, „aber vergiß nur Eines nicht, daß jede Art von Scene, 
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Daß er von tem Gerücht nichts gewußt babe. „Das glaube 
ic Ihnen gern,” fagte Penore vertrauensvoll, „Bapı hat au 
gejagt, daß es wahrjcheinlich ein müßiges Geſchwätz ſei.“ — 
Sie hielt inne, denn fie dachte in dem Augenblid daran, daß 
ihr Vater zugeſetzt hatte, diefer Herr Wohlfart möge ein recht 
guter Dann jein; aber er pafje doch nicht in die Gefellichaft. 
„Und weil Sie erfahren haben, was man fi über Sie er- 
zählt, wollen Sie ganz aus der Zanzitunde ausſcheiden?“ 

„a, ich will," jagte Anton, „denn wenn ich bier bliebe, 
würde ich mich der Gefahr ausſetzen, für einen Eindringling 
oder gar für einen Betrüger gehalten zu werben.“ 

Lenore warf das Köpfchen zurüd und fagte gefränft und 
beftig: „So gehen Sie, mein Herr!” 

Died war das befte Mittel, das Gehen unjerd Anton zu 
verhindern, er blieb ſtehen und ſah feine Tänzerin flehend an. 

„Warum geben Sie nicht?" frug das Fräulein noch 
beitiger. 

Anton wurde fehr bleih; er jah mit tiefem Schmerz in 
das Geficht feiner zormigen Dame und fagte mit zitternder 
Etimme: „Sagen Sie mir wenigſtens, daß Sie nicht fchlecht 
von mir benfen wollen.‘ 

„Sch werde gar nicht an Sie denfen,” rief Lenore mit 
ichneitender Kälte und wandte jich ab. 


Der arme Anton ftand einen Augenblid wie vernichtet, e8 | 


war ein bitterer Schmerz, der jeine unerfahrene Seele durch» 
bebte. Wäre er zehn Jahre Älter gewejen, fo bätte er fich 
dieſen bejtigen Zorn vielleicht günftiger ausgelegt. Der Ge- 
dante, day er noch nicht fertig war, gab ihm feine Kraft 
wieder, er ging aufgerichtet, ja mit ſtolzem Schritt zu dem 
Kreiie, in welchem Frau von Balderek die Honneurs machte. 
Da waren alle die auserwählteften Damen der Gefellichaft, 
die lange hagere Gräfin cine Taſſe Thee trinfend, Eugenieng 
Diutter und neben ibr eine große Männergeftalt; Anton wußte, 
obne daß es ihm Jemand gefagt hatte, daß der jtattliche Herr 
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einige Augenblide tiefes Stillſchweigen; die Gräfin hielt wie, 
erftarrt ihre Taſſe in der Luft zwifchen Schoß und Mund, 
und die Frau vom Haufe fah verlegen vor fich nieber. 

Anton machte eine tiefe Verbeugung und ging zur Thür. 

Da eilte aus der ftarren Gruppe mit beflügeltem Schritte 
eine belle Geftalt dem Scheivenden nad, faßte mit ihren 
Händen feine beiden Hände; Anton fah in Lenorens weinende 
Augen und hörte noch, wie fie mit weicher Stimme unter, 
Thränen zu ihm fagte: „Reben Sie wohl!" Daun fchloß fi 
die Thür hinter ihm, und Alles war vorbei. 

Anton ging langfam nach Haufe. Es war fo ruhig und 
ftil in feiner Seele, ald wäre er nie in dem Haufe hinter. 
ihm gewejen, er fah auf die großen Schnechloden, welche vor 
ihm herunterfielen, und freute fich über die Spur, welche bie 
Fußgänger in den weichen Schnee gebrüdt hatten. Wenn er 
Schmerzen fühlte, fo waren fie doch ohne Bitterkeit. Er trug 
jein Haupt ftolz und dachte an alles Mögliche, woran ein uns 
befangener Spaziergänger denkt, an feine Eltern, an die Briefe, 
die er im Gejchäft gefchrieben hatte, an feinen Prinzipal und 
- auch an den närrifchen Tinkeles, den Fink heut wieder zum 
Comtoir hinausgeiwiefen. Aber in feinem Ohr Hang forts 
- wiübrend eine Melodie, die neben allen Gedanken forttönte, es 
waren die Worte Lenorens: „Leben Sie wohl!“ 

In dem Salon der gnädigen Frau kehrte das Leben zu—⸗ 
rück, als er das Zimmer verlafjen hatte. Das erjte Wort, , 
. welches gebört wurde, war ber ftrafende Auf der Mutter, Die 
ihre Tochter zu jich forderte, welche in der vergangenen Scene 
eine fo auffallende Rolle improvifirt Hatte. „Lenore, du Haft 
dich vergejfen!" ſagte die Mutter leife und bekümmert. 

„Laß fie,“ fagte der Freiherr mit Geiftesgegenwart laut, 
„die Tochter Hat gethan, was der Vater hätte thun folfen; der 
junge Mann bat fich brav gebulten und wir werden ihm 
unjere Achtung nicht verjagen.“ 
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Sie forberten von uns, die Sache als tiefes Geheimniß zu 
bewahren.“ 

„Da Sie mein Geheimniß fo gut bewahrt haben, daß Sie 
c8 überall und jest bier vor der ganzen Gefellichaft erzählen,” 
entgegnete Fink lachend, „fo tragen Sie und Zernik offenbar 
bie Schuld, wenn fich dies thörichte Gerücht verbreitet Bat. 
Merken Sie auf, meine theuren Herren. Mein-Freund Wohl⸗ 
fart hatte einmal in fröhlicher Stimmung geäußert, er wünfche 
wohl, Grundbefig in Amerika zu haben. Ich machte mir einen 
Scherz und fchenkte ihm zu Weihnachten eine Befitung, die 
ih auf Long= Island bei Newyork hatte Dieſe Beligung, 
. meine Herren, befteht in einer Sandgrube, welche mit Gefträuch 
bewachſen ift und in welcher eine breterne Vogelhütte zum 
Schießen von Strandvögeln ftebt. Wenn ich Ste gebeten habe 
nicht davon zu fprechen, fo war das ganz in Ordnung; daß 
Sie aber aus diefer Kleinigkeit ein Tau gejponnen haben, 
welches einen Tiebenswürdigen Mann von unferer Gejellichaft 
ſcheiden foll, thut mir fehr leid." in Falter Hohn legte ſich 
auf fein Geficht, als er fortfuhr: „Mit Freuden fehe ich, wie 
jehr Sie alle dies Bedauern tbeilen, und wie ſtark Sie ben _ 
gemeinen Bebientenfinn verachten, welcher einen Mann des⸗ 
wegen für falonfähig hält, weil irgend ein fremder Potenta: 
fih um ihn gefümmert haben fol. Da wir aber den-heutigen 
Ball mit Erklärungen angefangen haben, fo will auch ich bie 
Erklärung abgeben, daß Herr Anton Wohlfart legitimer Sohn 
des verftorbenen Herrn Calculator Wohlfart in Oftrau- ift, 
und daß ich jede fernere Erwähnung dieſer Mißverjtänbniffe 
für eine Beleidigung meines nächften Freundes halten werbe. 
— Und jeßt, gnädige Frau, ſchenken Sie mir auf's Neue Ihre 
Huld, ich bin mit Fräulein Eugenie zur erften Quadrille enga⸗ 
girt und fühle mich außer Stande, länger zu warten.” 

In Frau von Baldered kämpfte eine Weile verlettes Selbjt- 
gefühl und mütterliche Sorgfalt, endlich fiegte, wie bei einer, 
guten Natur zu eriwarten war, die lettere; fie jagte, Fiuk 
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vorwurfsvoll anblidend, leife: „Ich fürchte, Sie Haben Ihr 
Spiel mit ung getrieben!" — Fink aber j&hüttelte den Kopf 
und erwieberte mit großer Aufrichtigkeit: „Dan fpielt nicht, wo 
man fühlt." Darauf führte er Fräulein Eugenie zum Tanze, 

Beim Antreten jagte ihm Pieutnant von Zernig: „Sie 
haben Ihr Spiel mit ung getrieben, Fink, ich bebaure, darüber 
noch eine Erklärung von Ihnen fordern zu müffen.“ 

„Seien Sie verftändig und fordern Sie nichts,“ entgegnete 
Fint, „wir haben jo oft mit einander um die Wette geſchoſſen, 
daß es ſehr thöricht wäre, wenn wir einer auf den andern 
‚zielen wollten.“ 

Da Fink bei weitem der befte Schü in ber Gefellichaft 
war, fo ſah Herr von Zernig doch zulegt ein, daß Fint Recht 
hatte. Und eine Heine Spannung von einigen Wochen ab» 


gerechnet, welche an einem ftillen Abend bet ber zweiten Flache » 


Burgunder durch Händeſchütteln ausgeglichen wurbe, hatte bie 
Sache feine weitern Folgen. — Doch ertaltete feit dem Ab- 


gange Antong das Interefje, welches Fink an der Tanzitunde + 


genommen, und weber Theone Lara noch Lenore hatten Ur— 
fache, jeine Anfptelungen zu fürchten, denn tern er im Salon 
erjchien, jo begnügte er fich, der Tochter vom Haufe und einigen 
erfahrenen Frauen feine Hulbigung barzubringen, um die auf 
ftrebende Jugend kümmerte er ſich nicht mehr. 

x Anton aber war wie ein erlöjchender Stern aus ber Ge- 
ſellſchaft geichieden. Er wurde nicht wieber darin gejehen, 
Frau von Baldereck erfannte etwas ſpät, daß es paſſend jei, 
den jungen Dann, ber doch einmal in ihrem Haufe auf 
genommen war, gelegentlich wieber einzuladen, um ihm und 
Andern zu zeigen, daß man feine Gegenwart nicht bloß des— 
halb für anjtändig halte, weil er — jonbern auch um jeiner 
ſelbſt willen. — Und einige andere Familien des Landabels 
dachten ebenfo; da aber, wie bemerkt, alle dieſe Einladungen 
etwas jpät kamen und Anton fein Nichterfcheinen entſchuldigte, 
fo geſchah ihm im Kurzem, was viel bebeutenderen Größen 
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ber Gefellichaft zu begegnen pflegt, er wurde vergeflen. Die 
früheren Eideöhelfer bei der großen Urkunde, Herr von Zernig 
und Herr von Tönnchen, rebeten ihn noch eine Weile auf ber 
Straße an, wenn er ihmen begegnete, dann grüßten fie ihn 
noch ein Jahr, und endlich Fannten auch fie ihn nicht mehr. 

Unferm Anton fam wenig darauf an. Er ftürzte fich jebt 
mit Peidenfchaft in Die Arbeiten des Geſchäfts. Gleich am 
andern Morgen klopfte er an die Thür des Heinen Comtoirs 
und trat in das Allferheiligfte des Prinzipals ein. Er erzählte 
ihm, was er geftern zu Frau von Baldered gejagt Habe, und 
fügte Hinzu: „Ich werbe nicht mehr in die Gefellfchaft gehen, 
und ich bitte Sie, mir zu verzeihen, wenn ich in der legten 
Zeit meine Pflicht nicht volljtändig gethan habe, ich werde von 
beut an forgfältiger fein.‘ 

„sch babe feinen Grund, über Sie zu Flagen,“ erwieberte 
der Kaufmann freundlich; „geben Sie mir die Summe an, 
welche Sie bedürfen, um Ihre Berhältniffe in Ordnung zu 
bringen.” Anton zog einen Zettel aus der Zafche, auf Dem 
er gewifjenhaft fein Debet aufgezeichnet hatte, Herr Schröter 
rief den Gaffirer, ließ die Summe an Anton zahlen und 
dieſem zur Laſt fchreiben, und auch das war abgemadt. 

Fink fagte am nächften Zage zu Anton: „Du bift mit 
einem Knalleffect ausgetreten und haft von ben älteren Herren 
ber Geſellſchaft das Zeugniß befommen, daß du dich anges 
meſſen benommen haft.” 

„Wer bat das geſagt?“ Fink erzählte ihm die Aeußerungen 
bes Treibern von Rothſattel und that, als bemerfe er nicht, . 
daß Antons Geficht eine tiefe Roͤthe überflog. „Indeß wäre 
Doch Flüger geweſen,“ fuhr Fink fort, „wenn du die Angelegen- 
heit nicht fo auf die Spike getrieben hätteft. Wozu die ganze 
- Gefellichaft meiden, in der doch Einige find, die Dich perjünlich 
lieb gewonnen haben?“ 

„Ich habe gehandelt," ſprach Anton, „wie mir mein Ge⸗— 
fühl eingab, ein Anderer, ter älter ift und mehr Welt bat, 
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unter dem blauen Himmel weiter. Saft immer war Beſuch 
auf dem Schloſſe. Aus der Stadt kam Frau von Balbered 
mit Eugenie, zuweilen auch der Laubfroſch, Zernig urb Benno 
Tönnchen, von ihrem Gut Frau von Werner mit einem Sohn 
und vier Töchtern. Theone und Hildegard waren wochenlang 
bie Säfte Lenorens, fie hatten fein Mittel gefunden, ihren 
Schwur zu halten, und trafen jet wenigjtens auf befreun- 
betem Gebiet wieder zufammen. Das Haus fchien manchmal 
zu flein, die Gäjte zu fajfen. In allen Zimmern des Schloffes 
und auf dem runden Rafenplag tummelten fich die zierlichen 
Geftalten der Mädchen. Sie lafen Theaterftüde mit ver⸗ 
theilten Rollen, fie fühlten mit einander bie zarteften und höch⸗ 
ften Gefühle durch, jie tanzten, fie fehlugen den Dritten ab, 
oder ließen fi) vom wilden Mann jagen. Unb wenn bie 
jungen Herren ja einmal langweilig wurden und die Stimmung 
der Mädchen nicht verſtanden, fo beftiegen diefe den Kahn, er- 
griffen die Streichruder und zogen fih vom Feſtlande zurüd 
in eine unangreifbare Stellung mitten auf dem Waſſer. Wie 
jüg wurde dort geichwärmt, wenn das Ruder leife in ber 
Fluth plätjcherte und der Mond Über den Bäumen des Parks 
heraufzog. Um den Kahn hoben die Seerojen ihr weißes Haupt 
aus dem Wafjer, erfreut, daß ihre Feinde, die Schwäne, zur 
Ruhe gegangen waren, das Bild des Mondes zitterte auf 
dem Kamm Heiner Kreiswellen, die Nachtigall jchmetterte im 
Buſch, und ein warmer Windeshauch trieb den ‘Duft blühender 
Sträudhe über den See. Dann fangen Theone und Hildegard 
zweiftimmige Pieder, oder Hulda Werner geftand eine holde 
Erinnerung aus der Reſidenz, oder Eugenie machte jpöttifche 
» Bemerkungen über die unglüdlichen Herren, welche am Ufer: 
zand auf» und abliefen und vergeblich durch Liſt und Gewalt 
Yin den Bejit des Kahnes zu kommen juchten. 

Aber die prächtigften Stunden waren am Sonntag Abends; 
dann wurde das Winterfränzchen fortgejett, Der Reihe nach 
im Schloß der Rothjattel, bei Werners, bei Yalvderedd. Wenn 
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Wie glücklich war Lenore in biefer Zeit! Zivar ein wenig 
Original war fie geblieben, und die Mutter fchüttelte zuweilen 
den Kopf über einen Teden Einfall oder einen Träftigen Aus⸗ 
- ruf, der den Rippen bes fchönen Mädchens entfchlüpftee Na⸗ 
türlich tanzte Lenore immer als Herr, fo oft es an Herran_ 
fehlte; fie war bie Anführerin bei einigen entfchloffenen Thaten, 

* welche die Mädchen verübten, fie trieb ihre ganze Gefellfchaft 
einmal wohl eine Meile weit auf einen Punkt, wo eine gute 
Ausficht fein follte, fie zwang fie dann, in die Schenke bes 
nächjten Dorfes einzufehren und Milch und Schwarzbrob als 
Abendkoft zu genießen, und brachte die Todmüden am fpäten 
Abend auf einem Leiterwagen zurüd, den fie gemiethet hatte 
und auf dem fie ftand und felbft kutſchirte. Sie behandelte 
bie jüngeren Herren fortwährend gönnerhaft, wie Kleine Jungen, 
‘ bie ein Butterbrod in der Hand halten, fte ließ fich von ihnen 
Pferdegejchichten erzählen, und trat bei einer dramatischen Scene 
zum Schreden der Mutter fogar felbft al8 Herr auf, mit einer , 
Reitpeitſche und einem Fleinen Bart von Wolle, den fie aller 
Tiebft zu drehen wußte. Dabei ſah fie aber fo wunderhübfch 
aus, daß die Baronin nicht im Ernſt zürnen konnte. 

Wenn Jemand auf dem Gut mit dem neuen Leben ber 
Familie nicht ganz zufrieden war, fo war’& bie Baronin. Weber 
ihren Gemahl war Zerftreuung und Gefchäftigfeit gefommen, 
die wolfenlofe ruhige Heiterkeit früherer Jahre ſchien aus feiner 
Seele verſchwunden. Auch jet im Sommer fuhr er oft nad) 
der Stadt, manchen Abend brachte er in der Reffource zu, 
“und fuftige Regimentsfameraden, welche eine Frau zu nehmen 
vermieden Hatten, zogen ihn häufig aus den Zimmern ber 
Hausfrau in ihre Rauchſtuben. Er verhandelte mit Ehren 
thal und gefiel fich in lauter Gejelljchaft, von der er fonft 
wenig gehalten hatte. Es war eine fehr geringe Veränderung 
bes Freiherrn, nur für das Auge der Gattin erkennbar. Und 
auch die Baronin fah ein, daß fie Unrecht thue, über dieſe 
Veränderung zu trauern. 
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Sie hielten vor dem Hofe an, der Lieutnant ritt das Pferd 
vor. Der Freiherr unterfuchte als Kenner und fprah im Alls_ 
gemeinen feine Billigung aus. Vor dem Pferbeftall bielten 
fie noch einmal an. „Wir wollen die Frauen überrafchen,” 
fagte ber Freiherr. Als der Reitknecht die Pferde abrahym, , 
fonnten Vater und Sohn fich nicht enthalten, auf einen Augen- 
bli@ in ten Stall zu treten. Zuerſt prüften fie die Neit- 
pferde des Freiherrn, dann gingen fie die Reihe der Ader- 
gäule durch. Mit Gönnermiene fchlug der Lieutnant das eine 
oder andere, einen perjönlichen Belannten, an den Hals und 
ſprach zur Freude des Vaters mit militärischer Kürze ent. 
ſchiedene Urtheile über die Tüchtigfeit aus. Die Knechte ſtan⸗ 
den ehrerbietig herum, Vater und Sohn geriethen in Eifer 
und theilten einander nicht aufzufchtebende Sportaneldoten mit, 
der Freiherr mit der Ruhe eines alten Roßbändigers, ber 
Lieutnant mit jugendlichen euer, feelenvergnügt, vor der ers 
probten Weisheit des Vaters auch feine Iuftig grünende Wiſſen⸗ 
haft zu zeigen. Bei Lenorens Pony erinnerten fich Vater 
und Sohn zu gleicher Zeit an die Frauen des Haujes und 
eilten jchnell aus dem Stall nach dem Schloffe. 

In der Nofenlaube Hielt die Baronin ihren Sohn um: 
Ihlungen, während Lenore ihm liebfofend auf die Schultern 
klopfte. — Jetzt erft begann die rechte Freude auf dem Schloß. 
— Die Augen der Eltern glänzten, fo oft fie auf die hohe 
Sejtalt des Reiters ſahen. Wenn einzelne feiner Ausdrücke 
und Geberden noch an die Reitbahn erinnerten, fo ertrug auch 
die Baronin das mit freundlichem Yächeln. Denn feit alter 
Zeit ijt der Stall die Vorhalle, durch welche der Cavalier zu 
den gefälligen Yormen des Salons hinaufjteigt. Im Kreije 
ber Mädchen eroberte fid) Eugen fofort die Herrſchaft, wenig« 
jtens in allen Iuftigen Stunten wurde er ihr bevorzugter Ge- 
fährte. Er machte feine Beſuche in der Umgegend, man lud 
ein und wurde geladen, ein fröhliches Feſt folgte dem andern. 
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holen. Der Mann war im Ganzen doch wohl ein ehrlicher 
Dann, foweit ein Negociant einem Edelmann gegenüber fo 
etwas fein kann; und was die Hauptfache war, er fannte Die 
Derhältnifje des Freiherrn ziemlich genau, und der Herr fühlte 
ihm gegenüber nicht die Scheu, welche ihn abhalteı. müßte, 
einem Fremden Bekenntniſſe zu machen. | 

Wie immer, erfchten auch diesmal der Händler zu rechter 
Zeit. Seine diamantene Bujennadel bligte, feine unterwürfigen 
Complimente gegen die Baronin waren lächerlicher als je, und 
jeine Bewunderung des Gutes zeigte jich wahrhaft grenzenlog. 
Der Freiherr führte ihn in guter Yaune durch die Wirth: 
Schaft und jagte endlih: „Site jollen mir einen Rath geben, 
Ehrenthal.“ 

Ehrenthal zuckte mit den Augen und ſah den Freiherrn 
ſchlau an. 

Es waren nur wenige Jahre vergangen, ſeit ſie einen 
ähnlichen Gang durch die Gebäude des Hofes gemacht hatten, 
und jehr hatten jich die Zeiten geändert! Duntald mußte der 
Händler jeinen guten Rath dem jtolzen Baron jo vorjichtig 
und in Süßigkeiten eingehüllt aubieten, wie man dem unartigen - 
Kinde eine Arznei eınflößt, und jegt kam berjelbe Herr bereite 
Hülfe juchend zu ihm. 

Der Freiherr fuhr mit möglichit leichtem Zone fort: „Ich 
babe in diejem Jahre gröpere Ausgaben gehabt ala früher, 
selbjt die Piandbriefe verlangen Zuſchüſſe, id muß darauf 
denfen, meine Einnahmen zu vermehren. Was ijt nach Ihrer 
Meinung für diefen Zwed am beiten zu thun?“ 

Die Augen des Händlers glänzten, aber er eriviederte mit 
gebührender Demuth: „Was zu thun tft, werden der Herr 
Baron bejjer wiſſen als ich.“ 

„Nur keins von Ihren Gefchäften, Ehrenthal,“ warf der 
Freiherr vorjichtig ein. „Sch werde mit Ihnen nicht wieder 
in Compagnie treten.‘ 

Kopfſchüttelnd antwortete Ehrenthal: „Es iſt auch nicht 
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Ihr Rechtsanwalt wird Ihnen fagen, was er für ficher Hält. 
Solche Herren geben ſich nur feine Mühe bei den Verhand— 
lungen vor dem Kauf, und Sie werden beim Rechtsanwalt 
voll einzahlen müffen die ganze Summe für diefelbe Hypothek, 
» welche Sie durch einen Geſchäftsmann können erhalten mit 
einem Vortheil von einigen Taufend.” 

Da in der Seele des Freiherrn dieſer Vortheil bereits bie 
größte Wichtigkeit erlangt Hatte, jo fahte er in ber Gtilfe 
feinen Entſchluß. Er wolfte ſehr vorfichtig fein, aber wo 

‚möglich Fieber eine bereits vorhandene Hypothek Faufen, als 
durch feinen Nechtsfreund das Geld anlegen Iaffen. Und dem 
Händler jagte er: „Es eilt nicht; falls Sie etwas Pafjendes 
finden, benachrichtigen Sie mich.“ 

„Ich will mir Mühe geben,“ ſprach der Händler mit Zu— 
rüdhaltung, „aber es wird am beften fein, wenn auch der 
Herr Barorı bei dieſem Geſchäft Erkundigungen einziehen, denn 
ich mache jonft feine Geſchäfte mit Hypotheken.“ 

Wenn dieſe Aeußerung auch nicht wahrhaftig war, fo 
erfüllte fie doch ihren Zweck, denn die Kühle Unſchuld des 
Händlers fteigerte das Zutrauen des Freiherrn zu ihm um ein 
Bedeutendes. Ehrenthal aber juchte eilig won dem Gute weg» 
zukommen; er vernachläffigte diesmal die feinwolligen Sprung- 
böde, überſah das runde Ausjehen der Sperlinge auf dem 
Dache und grolfte feinem Kutſcher, weil diefer zu langſam 
fuhr. „Wenn ich einer Schnede Binde die Zügel an ihre 
Hörner, fo wird fie mich fehneller fahren als ihr,” zankte er 
ärgerlich und rückte auf feinem Site Hin und ber. 

Der Kutſcher peitjchte werbriehlih die Pferde und warf 
grob über die Schultern zurück: „Wenn Sie Ihren Pferden 
mehr Hafer geben, werden Sie mehr fein wie die Schnecken. 
Zwei Mieten Hafer, und er verlangt Galopp auf ſteinigem 
Wege!" 

Der Freiherr fuhr am nächften Tage nach der Stabt und 
erfuchte feinen Nechtsfveund, bie nöthigen Anftalten zur Er 
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werbung einer Hypothek zu machen. Er verbarg ihm nicht, 
daß er diefelbe gern mit einigem Vortheil erhalten würde. 

Der verftändige Iurift rieth ihm dringend, auf folchen 
Vortheil zu verzichten, weil feine Ausficht ſei, daß er eine 
fichere Anlage um weniger als den Nennwerth bewirken werde. 
Gerade biefer Rath machte den Freiherrn nur noch mehr ge- 
neigt, fich beim Erwerb der Hypothek feinem eigenen Urtheil 
zu überlaffen. 

Einige Tage darauf meldete fih beim Baron ein ftarler 
großer Mann mit röthlichem, glänzendem Geficht, ein Herr 
Pinfus aus der Hauptjtadt. Der würdige Herbergsvater 
wurde in das Arbeitszimmer des Barons geführt und be- 
eilte fich, fein Erfcheinen zu entſchuldigen. Er hatte gehört, 
daß der gnädige Herr Geld anzulegen wünfchte, und wußte 
eine ausgezeichnet fichere, höchſt empfehlenswerthe Hypothek 
bon vierzigtaufend Thalern auf eine große Herrſthaft in ber 
benachbarten Provinz, Eigenthum des reichen Grafen Zaminsky, 
der im Auslande Iebte. Die Güter, auf welchen die Hypothek 
baftete, hatten alle möglichen Vortheile; e8 waren drei, vier 
Güter, e8 war eine Waldfläche dabei von mehr als zwei⸗, 
taufend Morgen, und reiner Urwald war das nad) den 
Schwüren des Berichterjtatters. Vier Dörfer waren zu Spann- 
und Handarbeit verpflichtet, Hundert Stellen in vier Dörfern 
hatten baares Geld an die Herrichaft zu zahlen, kurz e8 war 
eine Bejigung, welche dem größten Fürften feine Schande ge= » 
macht hätte. Und diefe Hypothek von vierzigtaufend Thalern 
Itand mit ihrem Pfandrecht gleich hinter den erſten hundert- 
taufend Thalern. Hinter ihr waren noch fünf oder feche 
“ Heinere, aber immerhin anſehnliche Capitalien eingetragen. 
Die Hypothek war gegenwärtig im Beſitz des Grafen Za- 
minsky ſelbſt. Er hatte diefelbe feinem Gefchäftsträger zum 
Verkaufe cebirt. Und dieſes vortreffliche Inftrument war, wie 
Pinfus geheimnißvoll andeutete, möglicherweife für neunzig 
Procent, aljo für fechsunddreißigtaufend Thaler zu haben. 

16* 
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Es war unbequem, daß die Herrichaft in einer benachbarten 


. Provinz lag, in welcher die Landwirthſchaft noch viele alter« 


thümliche Eigenheiten hatte. Aber die Grenze war höchftens 
zwei Meilen entfernt, die nächfte Kreisftabt war durch Die 
Ehauffee mit der Welt verbunden, kurz es gab nichts, was 
nicht bei unbefangener Betrachtung an der Hypothek einnehmenb 
erjchienen wäre, und Pinkus würde fich nie entjchloffen Haben, 
einen folchen Schatz irgend einem fremden Käufer zu gönnen, 


wenn dieſer nicht in ſo ausgezeichneter Weiſe alle Tugenden 


in ſeiner Perſon vereinigte, wie der Freiherr. 

Der Gutsherr verhielt ſich gegenüber dieſen Anpreiſungen 
würdig, wie einem Mann von Erfahrung geziemte. Vor 
ſeinem Abgange zog Pinkus ein dickes Actenbündel, welches 
das Document ſelbſt vorſtellte, aus einer Ledertaſche hervor 
und legte daſſelbe vertrauensvoll vor dem Freiherrn auf den 
Tiſch, damit dieſer mit Muße die Richtigkeit aller Angaben 
prüfen könne. 

Am andern Morgen fuhr der Freiherr mit dem Docu⸗ 
ment zu ſeinem Rechtsfreund, erſuchte ihn, daſſelbe durchzu— 
ſehen und die nöthigen Ermittelungen anzuſtellen. Er ſelbſt 
ſtieg die ſchwarze Treppe zur weißlackirten Pforte des Herrn 
Ehrenthal hinauf. 

Ehrenthal war entzückt über das Glück, welches ihm wider⸗ 
fuhr, er warf ſeinen Schlafrock mit Blitzeseile ab und beſtand 
darauf, der Herr Baron möge ihm die unendliche Ehre er⸗ 
weifen, bei ihm zu frühftüden. Der Freiherr war human 
genug, Das nicht ganz auszufchlagen; er wurde in das dis—⸗ 
tinguirte Putzzimmer des Haufes gefiihrt und fah mit innerer 
Heiterkeit über die auffallenden Farben der bunten Borbänge, 
den rothen Plüſch des Sophas, den unſaubern Fußboden und 
die zahlreichen ſchlechten Oelbilder an den Wänden, Dice 
Farbenmaſſen, welche wahrfcheinlich auf dem Trödel gefauft 
waren und fchwärzlichen Baumfchlag aus irgend einem uns 
reinlichen Welttheil darftellten. Die ſchöne Roſalie trat nach 


N 
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Stadt ſei, und erbot fi, biefen Mann auffuchen zu Taffen 
und in die Wohnung des Freiherrn zu fenden. 

Das nahm der Freiherr an und erhob ſich. Ehrenthal 
begleitete ihn die Treppe hinunter bis in den Hausflur und 
fagte beim Abſchiede: „Seien Sie vorfichtig mit der Hypothek, 
Herr Baron, es ift Schönes Geld, und es gibt viele fchlechte 
Hypotheken, aber es gibt auch gute Hypotheken, und e8 wird 
viel gefehwagt von manchen Gefchäftsleuten zur Empfehlung 
ihrer Sachen. Und was den Löbel Pinkus betrifft, fo ift er 
nur ein Heiner Dann, er wird nicht viel haben vom Gejchäft, 
aber er ift, fo weit ich ihn Tenne, ein ehrlicher Dann. Was 
Sie mir von der Hypothek jagen, jcheint gut, aber doch bitte 
ic) unterthänig, Herr Baron, feien Sie vorfichtig.” 

Da der Freiherr durch dieſe wortreiche Nede um nichts 
Hüger geworden war, fo ging er in feine Wohnung und er- 
wartete mit Ungeduld die Ankunft des fremden Gefchäfts- 
manns. Diefer ließ nicht lange auf fich warten. Diesmal 
war e8 ein Herr Köwenberg, in feiner Erjcheining ein Seiten 
ftüd zu Ehrenthal und Pinkus. Nur war er etwas bagerer 
und trug als Mann aus der Provinz ein fehweres jpantfches - 
Rohr und in der Hand eine Mütze. Er gab fih als Wein- . 
kaufmann zu erkennen und zeigte jich über die betreffenden 
Güter und die Verhältniffe des Grafen ſehr gut unterrichtet. 
Gr erzüblte, daß der gegenwärtige Befiger noch jung fei und 
im Auslande lebe, daß der verjtorbene Vater vefjelben etwas 
bunt gewirtbfchaftet habe; dagegen fet jett beſſere Ordnung 
eingeführt, man erzähle Gutes von dem Erben, und wenn 
auch Sapitalien auf den Gütern ftänden, jo habe die Familie 
doch fo viel Mittel, daß an eine Gefährdung ihres Beſitzes 
gar nicht zu denken fei. ‘Die Güter feien noch nicht auf hoher 
Culturſtufe, jedenfalls fei aber viel daraus zu machen, und 
er boffe, ver junge Graf werde der Mann dazır fein. Alles, 
was er fagte, war nicht übertrieben, es Fang recht nüchtern 
und verſtändig. Das Ganze war entfchieden günftig, und 








— 248 — 


nicht geſchrieben hat, an wen er morgen ſchreibt. Ich werde 
Ihnen geben fünf Thalerſtücke, damit Sie das können ers 
fahren. Wenn Sie mir heut Abend noch Antwort brisigen, 
jo follen Sie außerdem haben einen Ducaten.“ 

Beitel erglühte innerlich, entgegnete aber mit dem Schein 
von Kälte: „Ich kenne keinen von den Schreibern des Juſtiz⸗ 
rath8 und brauche Zeit, bis ich machen kann ihre Bekannt⸗ 
ſchaft. Morgen Abend follen Ste Antwort haben, Ste können 
mir aufheben den Ducaten auf morgen.” 

„Wenn Sie Beicheid bringen, kommen Site zu jeder Zeit, 
und wenn e8 wäre nah Mitternacht,” rief ihm Ehrenthal nach. 

Itzig fprang die Xreppe hinauf, beftellte in der Küche eine 
Flaſche Wein und lief dann als Spürhund auf die Straßen. , 

Unterdeß fehritt Herr Ehrenthal, den Hut auf dem Kopfe, 
Die Hände auf dem Rüden, immer noch in dem Comtotr auf 
und ab, und nidte dabei mit dem Haupt wie eine Pagode. - 
So fah er in dem Halbdunkel des Zimmers aus wie ein. 
dies Schwarzes Geſpenſt, das feinen abgefchlagenen Kopf nicht 
feft auf den Schultern Halten Tann. 

Beitel führte auf feinem Gange lebhafte Unterhaltung 
mit fich felbft. „Was ift los?“ frug er; „es muß ein großes 
Geſchäft fein und fol mir bleiben ein Geheimniß. Ich foll 
ben Pinfus holen. Der Pinkus ift geweſen vor einigen Tagen 
bein Ehrenthal, und den Tag daranf ift er gefahren auf's 
Yand zum Baron Rothfattel. Das Geſchäft ift alfo über ben 
Baron. Und der Ehrenthal will Einem vorjeßen ein Glas 
ein, der Pinkus bekommt feinen Wein, e8 muß fein ein 
Anderer, e8 wird nicht fein der Baron felbft, denn den Edel- 
mann fiihrt er nicht auf's Comtoir, der muß oben hinauf zum 
rothen Plüſch. — Wenn der Pinknus zu thun bat bei dem 
Geſchäft mit dem Baron, fo fann er nur haben gejtellt das 
Sprenfel für den Rothſchwanz, und der jett Abends fommt, 
den th nicht ſeben foll, der muß fein der Treiber, — und 
der Ehrenthal jelber? Als er heut herunter ging mit dem _ 
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„Ich bin aus der Provinz und warte feit drei Tagen auf 
einen dringenden Brief vom Herrn Juſtizrath, ich bin Heut 
gefonmen, um ihn zu fprechen, vielleicht haben Sie felbft einen 
Drief. an mich aufzugeben an der Poft.“ 

Mißtrauiſch fah der Schreiber ihn an und frug: „Wie 
heißen Sie?" Beitel griff in die Taſche, holte ſchnell ein 
Achtgroſchenſtück hervor und fagte: „Sch will nichts Unrechtes 
von Ihnen, junger Mann, ich will nur, daß Sie die Ges 
fälfigfeit haben und mich laffen nachfehen, ob ein Brief für 
mich da ift.“ 

„Ich Tann Ihr Geld nicht nehmen,” erwiederte der Schreiber 
furz, int Begriff weiter zu geben. „Wie heißen Sie denn?" 

„Bernhard Magdeburg aus Oftrau,” fagte Veitel ſchnell, 
„8 Tann aber der Brief auch fein an meinen Onkel.“ 

„Es ift fein Brief für Sie darunter,” antwortete ber 
Schreiber, flüchtig die Adreffen auseinanderhaltend. 

Veitels Augen ftarrten auf die Briefe, als wollten fie das. 
Papier durchbrennen, e8 war ihm aber nicht möglidh, mit den 
Augen der Handbewegung des Schreibers zu folgen. Er faßte 
baber mit fchnellem Griff das Bündel Briefe, und während 
ber erzürnte Schreiber ihn von der andern Seite padte und 
rief: „Was fällt Ihnen ein, Herr, wie können Sie fih unter- 
ſtehen!“ las er mit fliegender Eile die Auffchriften, gab die 
Briefe in einer verzweifelten Nıuhe zurüd und fagte, an ben 
Hut greifen: „Ich danke Ihnen, es iſt nichts für mic 
darunter.” Der empörte Schreiber wollte ihn halten: „Herr, 
wie können Sie diefe Unverjchämtheit haben! —“ 2 

„Verſäumen Sie nicht die Poft,” fagte Veitel gutmüthig, 
„ich gehe jett jelbft zum Herrn Juſtizrath.“ Damit drehte 
er ſich fchnell auf das Haus zu und entfam dem Schreiber, 
. welcher einen Augenblick ganz erftarrt über die Frechheit da— 
ftand und endlich nach der Poft jtürzte, die verjäumte Zeit 
nachzuholen. 

Veitel hatte nur wenig Adveffen in jeinem Gedächtniß bes 
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Beitel trat mit der größten Unbefangenheit in dag Com⸗ 
toir und wurde von feinem Patron, der in dem Fleinen Raume 
auf und ab ftürmte wie ein wildes Thier im Käfig, gar nicht, 
geſehen. „Gerechter Gott, daß dieſer Löbel fein kann ein 
folder Verräther! Er wird Alles ausſchwatzen auf Dem 
Markte, er wird mich ruiniren,” jammerte Herr Ehrenthal 
und jchlug die Hände zujammen. 

„Wozu foll er Sie ruiniren?“ frug Veitel und warf feinen 
Hut auf das Pult. 

„Was wollen Sie hier? Was haben Sie gehört?" fchrie 
ihn Ehrenthal zornig an. 

„Alles habe ich gehört,” fagte Veitel kaltblütig, „Ste Haben 
ja beide gefchrieen, daß man es hören mußte in dem Haus⸗ 
Far. Warum haben Sie mir ein Geheimniß gemacht aus 
tem Geihäft? Wenn Ste mir gejagt hätten, was Site vor» 
haben, ich Hätte Ihnen den Löbel billiger verfchafft." 

Herr Ehrenthal ſah ftarr auf den feden Burſchen und 
. fonnte nichtS hervorbringen al® die Worte: „Was ift Das? 

„sch Eenne den Pinkus,“ fuhr Veitel fort, entjchloffen, fich 
zum Mitjpieler in dem Stück zu machen, welches jetzt auf- 
geführt wurde. „Wenn Sie ihm geben hundert Thaler, fo 
wird er Ihnen ald treuer Mann verkaufen eine gute Hypo⸗ 
thef an den Baron.“ 

„Ras wifjen Sie von der Hypothek?“ fuhr Herr Ehren: 
thal bejtürzt heraus. 

„Sch weiß genug, um Ihnen dabei zu helfen, wenn ich 
belfen will,“ antwortete Veitel. „Und ich will Ihnen belfen, 
wenn Sie haben Vertrauen zu mir.” 

Herr Ehrenthal ftarrte immer noch verwundert in bag 
Geſicht jeines Buchhalters, es dämmerte ihm die Anficht, daß 
jein Gehülfe mehr kaltes Blut und Cutfchloffenheit Haben 
fönnte, al8 er jelbft. Endlich rief er zwifchen Freude und 
Sorge: „Sie find ein braver Menſch, Beitel, ſchaffen Sie 
mir den Pinkus zurüd, er joll haben die hundert Thaler.” 
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Pinkus war überrafcht, befiegt, gefangen; er fprudelte noch 
eine Weile auf, focht mit Händen und Füßen gegen eine feind⸗ 
« liche Luft, welche ihm keinen Widerftand leiftete; er beſchwor 
häufig feine Ehrlichkeit und mifchte ftarte Klagen gegen Ehren⸗ 
thal hinein, bis die Wogen feiner fittlichen Entrüftung: all- 
mählich Tleiner und kürzer wurden, und zulegt in feiner Seele 
ein anmuthiges Wellengefräufel entjtand, als Zeichen, daß ſie 
brauchbar geworden für alle guten Werke des Friedens. 

Beitel hatte, an den Ofen gelehnt, diefe Umwandlung ruhig 
abgewartet und führte jet den Verföhnten im Triumph zu 
Ehrenthal zurüd. Hier maßen die beiden würdigen Männer 
einander zuerjt mit feindfeligen Bliden, dann fehüttelten fie 
einander bie Hände und verficherten fich gegenfeitig ihrer Hoch⸗ 
achtung, während Beitel wieder als Genius des Friedens da⸗ 
- neben ftand und Beide mit einem Gefühl betrachtete, welches 
der entjchievenfte Gegenfag von Hochachtung war. Pinkus 
ſteckte ein Baffenbillet von hundert Thalern ein und empfahl 
ji), da feine Hilfe bei der großen Operation nicht mehr 
nöthig ſchien, und Veitel öffnete furz darauf die Thür für 
Herrn Löwenberg, den 4 eſchäftsmann aus der Provinz, umd 
lächelte innerlich, als Ehrenthal faft bittend fagte: „Lieber 
Sig, Sie können jet geben.” Er ging diesmal, ohne am 
Schlüſſelloch zu borchen, zufrieden nach Haufe und bezog noch 
denjelben Abend ein Kleines Zimmer im erften Stod des Pinkus, 
trank das Glas Liqueur und aß das Bratenſtück, welches Frau 
Pinfus ihn vorſetzte. 

Unterdeß fagte Herr Ehreuthal zu Löwenberg, als Beide 
bei einem Glas Wein gemüthlic einander gegenüber faßen: 
„Sch babe erfahren, daß der Yuftizratd Horn fih Auskunft 
bolt über die Hhpothef bei dem Juſtizcommiſſarius Walther 
in Ihrem Orte. Iſt etwas zu machen mit biefem Dann ?* 

„Ss iſt nichts zu machen mit Geld,” erwieberte der Mann 
aus der Provinz nachdenklich, „aber e8 wird etwas zu machen 
fein auf andere Weiſe. Er weiß nicht, daß ich felbjt von dem 
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zu der Anſicht gebracht, daß die Verhältniſſe des Grafen Za⸗ 
minsky doch nicht ſo zerrüttet waren, als man in der Um⸗ 
gegend annahm. 

Acht Tage darauf empfing der Freiherr von Rothſattel 
einen Brief ſeines Rechtsfreundes und darin die Copie eines 
Schreibens vom Juſtizcommiſſarius Walther. Das Gutachten 
beider Rechtsverftändigen ftellte den Kauf der Hypothet als 
ein Gejchäft dar, von dem wenigftens nicht unbebingt abzu- 
rathen war. Und als den Tag darauf Ehrenthal auf dem 
Gut feinen Beſuch machte, hatte der Freiherr feinen Entfchluß 
gefaßt die Hhpothet zu nehmen. Was ihn lodte, fortwährend, 
unmiderftehlich, das war der fchnelle Gewinn von einigen tau⸗ 
ſend Thalern. Es war ein Segen ber Praris, die er in dem 
früheren Geſchäft mit Ehrenthal erworben hatte. Er wollte 
die Hypothek gut finden, und hätte fie vielleicht genommen, 
auch wenn fein Rechtsfreund ihm entfchieven abgerathen hätte. 

Ehrenthal erbot ſich mit großer Uneigenmügigfeit, da er 
doch eine Gejchäftsreife in jene Gegend vorhabe, Vollmacht 
von dem Freiherrn anzunehmen und für ihn den Kauf mit 
dem Bevollmächtigten abzujchließen. Der Freiherr war gern 
damit zufrieden, denn fein Zartgefühl fträubte fich Dagegen, 
daß er in eigener Perfon eine Zahlung ınachen jellte, Deren 
Betrag geringer war als die Summe, welche er durch das 
Hypothekeninſtrument dafür kaufte. 

Acht Tage ſpäter war er im Beſitz einer Hypothek von 
vierzigtaufend Thalern, für welche er nur fechsunddreißig- 
taufend Thaler gezahlt hatte, und Ehrenthal ımd feine Freunde 
hatten obendrein ein ſchönes Gejchäft gemacht, das befte von 
allen Igig, denn er hatte cin Uebergewicht über feinen Meeifter 
erhalten und war Rathgeber und Bertrauter geworten bei 
ben geheimnißgrollften Unternehmungen. Alle Parteien waren 
zufrieden. Der Freiherr bolte feine reich ausgelegte Caſſette 
hervor und legte an die Stelle der ſchönen weißen Pergamente 
das dicke gelbliche, Durch viele Hände abgegriffene Actenbüudel, 
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und ber Advocat neben ihm, und Veitel berichtete in ver Kunft- 
ſprache über das abgefchloffene Gefchäft und fagte: „So ift 
ber Rothſchwanz gefangen in dem Sprentel, und ver Ehren: 
thal hat dabet gewonnen viertaufend Thaler.” 

Hippus hatte feine Brille abgenommen und ſah in dem 
vieredigen Holzkaften, welchen Frau Pinfus ein Sopha nannte, 

gerade aus wie ein ältlicher weifer Affe, der den Weltlauf 
verachtet und feinen Wärter in die Beine beißt. Er hörte 
mit Fritifchem Ernft auf den Bericht feines Schülers, ſchüttelte 
bin und wieder den Kopf, oder Kichelte, wenn etwas nad 
feinem Gefhmad war. 

ALS BVeitel feinen Bericht mit den Worten fchloß: „Der. 
Ehrenthal bat feine Courage, er verliert den Kopf bei großen 
Geſchäften,“ da rief Herr Hippus verächtlich: „Der Ehrenthal 
ift ein Gimpel. Er fett nichts Großes durch, er ijt ein Elein- 
liher Mann. Es ift ihm immer fo gegangen; wo e8 Darauf 
ankam, bat er gezaudert und ift fteden geblieben. Wenn er 

- den Edelmann durch Trinkgelder firren will, die er ihm zu— 
kommen läßt, fo wird ihn der Freiherr zulegt Die Treppe hin⸗ 
unter werfen.” 

„Was foll er aber mit ihm thnun?“ frug Veitel. 

„Sorgen muß er ibm machen,” ſprach Hippus im Eifer 
aufftehend, „Sorgen durch Arbeit. Große Arbeit, immermäh- 

- rende Unruhe, tägliche Sorgen, die nicht aufhören, das ift Das 
Einzige, was der Freiherr nicht aushalten Tann. Diefe Leute 
find gewöhnt wenig Arbeit zu haben und viel Vergnügen, 
Alles wird ihnen zu leicht gemacht im Leben non Klein auf. 
Es gibt Menige, die den Kopf nicht verlieren, wenn eine 
große Sorge das ganze Jahr in ihrem Schädel herum bohrt. 
Das ruinirt fie. Iſt jo Einer höchjtens zwei Mal im Tage 
Durch feine Wirthſchaft gelaufen, fo denft er, er hat gearbeitet, 
während der Amtmann Das Beſte thut und manchmal noch 
die Dummbeiten des Herrn ausbejjern muß. — Will der 
Ehrenthal ven Baron unter ſich bringen, fo muß er ihn in 
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diene ich nicht genug und mehr, als wir brauchen? Wozu 
willft du als Geizhals an uns handeln?" - 

„Ich kann Doch nicht immer an deiner Lederſchürze Hängen,” 
jagte Karl, „und wenn bu taufend Thaler verbienteft, wiirde 
ich dadurch ein ordentlicher Menfch? Und wenn ich Dich ein- 
mal verlieren follte, was foll dann aus mir werben ? 

„Du wirft mich verlieren, Junge,“ fagte der Rieſe mit 
dem Kopf nidend, „das verfteht fich, in einigen Jahren,” ſetzte 
er hinzu, „nachher kannſt du werben, was du willft, nur nicht 
Auflader.“ 

„Aber warum ſoll ich nicht werden, was du biſt? Sei 
doch nicht ſo hartnäckig.“ 

„Das verſtehſt du nicht. Komm mir nicht mit deinem 
Ehrzeiz, ehrgeizige Leute kann ich nicht vertragen.” 

„Und wenn ich nicht Auflader werben fol,” rief Karl 
wieder, „Jo muß ich etwas Anderes lernen, ſieh das Doch ein, 
Vater.“ 

„Du willſt nichts gelernt haben?“ rief der Alte bekümmert 
„ac, du arınes Kind, was haben fie dir nicht alles in Deinen 
einen Kopf hineingetrieben! Da war die Klippfchule, zwei 
Stlaffen, und die Stadtfchule, vier Klaffen, und die Gewerbes 
ſchule, zwei Klaſſen; acht Klaſſen haft du gelernt und kennſt 
alle Waaren fo gut wie ein Commis, ift das nichts? Du 
bit ein nimmerjatter Junge!“ 

„Sa, ich muß doch aber etwas Beſtimmtes wiffen für einen 
Beruf,” verjegte Karl, „Schufter, Schneider, Kaufmann ober 
Mechanikus.“ 

„Darum mache dir keine Sorge,“ ſagte der Vater mit 
Ueberlegenheit, „dafür habe ich bei deiner Erziehung geſorgt, 
du biſt praktiſch — und ehrlich,“ fügte er hinzu. 

„Das denke ich,“ ſagte Karl, „aber kann ich ein Paar 
Stiefeln machen? kann ich einen Rock zuſchneiden?“ 

„Du kannſt's,“ erwiederte der Alte ruhig, „verſuch's und 
du wirſt's können.“ 
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Ein ſchöner Troſt! Er iſt gerade wieder ein rechter Goliath. 
Ih bin Heut achtzehn Jahr, und das Ding muß mit mir 
anders werben, ich greife hier im Haufe überall mit an, aber 
das iſt nirgend etwas Ordentliches.“ | 

„Du haft Necht,” fagte Anton verftändig „Vor Allem 
aber gratulive ich dir zu deinem Geburtstage; und warte, hier 
ift ein Buch für Dich, das nimm zum Angebinde, ich werde 
bir meinen Namen bineinjchreiben.” 

„Seinem getreuen Karl, Anton Wohlfart,“ las der erfreute 
Karl. „Ich danke Ihnen, Herr Wohlfart, ih Habe fchon 
fünfundfechzig Bücher. Yet wird bie zweite Reihe voll.“ 

„Und fo fee Dich ber zu mir und laß und Rath halten. 
Bor Allem fage, was kann ich dir helfen? Iſt's nicht beffer, 
wenn du mit Herrn Schröter felbft jprihft? Er ift ja Dein 
Pathe.“ 

„Das wird mir zu groß,“ entgegnete Karl ernſthaft, „der 
Vater könnte denken, ich wollte ihn verklagen. Bei Ihnen 
iſt das freundſchaftlicher.“ 

„Gut,“ ſtimmte Anton bei. 

„Und ſo wollte ich Sie bitten, daß Sie gelegentlich mit 
meinem Vater über mich ſprechen. Er hat zu Ihnen ein 
großes Zutrauen und er weiß, daß Sie's mit mir gut meinen.“ 

„Das will ich gern,“ ſagte Anton, „aber was gedenkſt du 
zu werden?“ 

„Das iſt mir gleich,” erwiederte Karl, „nur etwas Or- 
dentliches.“ 


Am nächſten Sonntage ging Anton nach dem Hauſe des 
Vater Sturm. 

Die Wohnung des oberſten Aufladers war ein kleines Haus 
am Fluſſe, unweit des Packhofes; es war ſein Eigenthum und 
zeichnete ſich durch die Roſafarbe ſeines Anſtrichs vor den 
Nachbarhäuſern ſchon von Weitem aus. Anton öffnete die 
niedrige Thür und zweifelte, od dem Rieſen überhaupt mög— 
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‚auf den Tiſch, als bis der legte Tropfen daraus verſchwun 
ben ivar. 

„Es ift Faßbier,” fagte er entfchulbigend, „barf ich Ihren 
ein Glas anbieten? Es ift Herfommen bei unferm Geſchäft, 
fein anderes zu trinken; dies freilich trintt man ben ganzen 
Zag, deun unfere Arbeit macht warm.” 

„Ihr Sohn hat, wie ich höre, Luft, in Ihre Corporation | 
zu treten,” lenkte Anton ein. 

„Unter die Auflader?” frug der Rieſe. „Nein, Dies wirb 
er nicht, niemals.” Er legte feine Hand vertraulich auf Ans 
tons Knie. „Er wird es nicht, meine Selige hat mich auf 
bem Xotenbette darum gebeten. Warum? Darum! Linfere 
Arbeit iſt rejpectabel, Sie wiffen das felbft am beften, Herr 
Wohlfart. Wir find Männer, welche ein Vertrauen haben, 
ivie wenig andere. Es ifteine Ehre, Auflader der Kaufmanns. 
ihaft zu werben, um die fi) Hunderte bei mir bewerben, und 
nicht Einen laffen wir zu. Es gibt Wenige, welche Die Kraft 
haben, und noch Wenigere, welche etwas Anderes haben.” 

„Die Ehrlichkeit,” fagte Anton. 

„Ganz recht,” nickte Sturm, „daran fehlt’8 auch den Star 
fen. Alle Zage jede Art Waare in Tonnen und Fiften in 
größter Quantität wor fich zu haben und darum zu hantiren, 
wie um eigenthiimliche Sachen, und niemals die Hand hinein⸗/ 
zuſtecken, das ift leider nicht Iedermanns Gewohnheit. Alfo 
Sie wijfen, wir balten auf uns Und die Einnahmen find 
nicht fehlecht, ja, fie find gut. Meine Selige hielt noch auf 
Sparbüchſen und Strümpfe und folches Zeug. AS fie ftarb,, 
fand ich den ganzen Grund ihres Kaftens mit zugebundenen 
Strümpfen zugeftopft, die neben einander ftanden wie bie, 
fetten Perchenfteißge in der Schachtel. Alles für unſern Karl, 
und es war nicht nur Silber, es war auch Gold dabei. Sie 
war cine fparfame Frau und hob Alles auf. Das ift nun 
meine Art nicht. Denn warım? — Wer praftijch ift, braucht 
um das Geid nicht zu forgen, und der Karl wird ein praf- 
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Schröter war mit beim Begräbniß, — der war neummb- 
vierzig. Ich Habe noch ein paar Jahre bis dahin,“ ſetzte er 
ivie zur Beruhigung hinzu. 

Anton blickte beforgt in das ehrliche Geficht Des Auflabert 
„Aber Sturm, wenn Sie das wilfen, warum find Sie nicht 
mäßiger?“ 

„Mäßig?“ frug Sturm verwundert, „was ift mäßig? 
Es fteigt Keinem von uns in den Kopf. Vierzig Halbe m 
einem Tag ift nicht viel, wenn man's nicht merkt. 

Anton ſah den Auflader ungläubig an. 

„Sp viel trinke ich," fagte Sturm. „Der, den wir nes 
lih begraben haben, fonnte noch mehr vertragen; er Hatte 
‚aber auch Wochen, wo er noch ſtärker war als ich. Sehen 
Sie, Herr Wohlfart, deshalb aber foll mein Karl nach dem 
Willen der Seligen lieber etwas Andere werden. Es if, 
unter ung Männern gejagt, mit dem ganzen Alter nur bummes | 
Zeug. Auch von den Menfchen, welche feine Auflader find, 
‚werden die wenigjten älter als funfzig. Sie fterben an allen 
möglichen Krankheiten von den Windeln an fortwährend ba- 
bin, und an lauter Krankheiten, die wir Auflader nicht kennen 
Aber meine Selige hat's einmal fo gewollt, und jo mag’s 
drum fein. 

„And haben Sie an etwas Anderes gedacht?“ frug Anton 
weiter. „Karl ift zwar im Gefchäft fehr nütlih und wir 
alle werben ihn vermiſſen, wenn er im Baufe fehlen ſollte“ 

„Das gerade ift e8,” unterbrach ihn der Auflader, „Das 
war das Richtige, was Sie gejagt haben. Sie werben ihn 
vermiffen, ih auch. Ich bin allein im Haufe, feit meine 
Selige tot ift; wenn ich die rothen Baden meines Kleinen 
in dieſen Wänden jehe, fo bin ich zufrieben; wenn ich in 
Ihrem Haufe jeinen Kleinen Hammer höre, jo fühle ich bie 
Lujtigfeit in meinem Herzen. Wenn er weggeht von mir und 
ich einfam in dieſer Stube fite, ich weiß nicht, wie ich's er⸗ 
tragen ſoll.“ 
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Schröter war mit beim Begräbniß, — der war neummd⸗ 
vierzig. Ich habe noch ein paar Yahre bis dahin,“ fette er 
wie zur Beruhigung binzu. 

Anton blickte beforgt in das ehrliche Geficht des Auflabert, 
„Aber Sturm, wenn Sie das willen, warum find Sie nicht 
mäßiger?” 

„Mäßig?“ frug Sturm verwundert, „was ift mäßig? 
Es fteigt Keinem von uns in den Kopf. PVierzig Halbe im 
einem Tag tft nicht viel, wenn man's nicht merkt.” 

Anton ſah den Auflavder ungläubig an. 

„So viel trinke ich," fagte Sturm. „Der, den wir nes 
lich begraben haben, konnte noch mehr vertragen; er hatte 
‚aber auch Wochen, wo er noch ftärker war als ich. Sehen 
Sie, Herr Wohlfart, deshalb aber foll mein Karl nach dem 
Willen der Seligen lieber etwas Anderes werden. Es if, 
unter und Männern gejagt, mit dem ganzen Alter nur dummes 
Zeug. Auch von den Menfchen, welche feine Auflaber find, 
werben die wenigften älter als funfzig. Sie fterben an allen 
möglichen Krankheiten von den Windeln an fortwährend da⸗ 
- bin, und an lauter Krankheiten, die wir Auflader nicht Tennen. 
Aber meine Selige bat’s einmal jo gewollt, und jo mag's 
drum jein.” 

„Und haben Sie an etwas Anderes gedacht?“ frug Anton 
weiter. „Karl ift zwar im Gefchäft jehr nütlih und wir 
alle werben ihn vermiffen, wenn er im Haufe fehlen folfte.“ 

„Das gerade ijt e8,” unterbrach ihn der Auflader, „Das 
war das Richtige, was Sie gejagt haben. Sie werben ihn 
vermifjen, ih auch. Sch bin allein im Haufe, feit meine 
Sclige tot ift; wenn ich Die rothen Baden meines Kleinen 
in dieſen Wänden jehe, jo bin ich zufrieden; wenn ich in 
Ihrem Haufe ſeinen Heinen Hammer höre, fo fühle ich die 
Luftigfeit in meinem Herzen. Wenn er weggcht von mir und 
ich einfam in diefer Stube fite, ich weiß nicht, wie ich's er⸗ 
tragen ſoll.“ 
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„Er kann es fogleih hören,” fagte der Alte aufftehend, 
„er tet im Garten. Sie follen dabei fein.” Sturm trat 
in das Haus und rief mit feiner mächtigen Stimme in ben 
Garten. Karl eilte herbei, begrüßte Anton und ſah erwar⸗ 
tungsvoll bald auf diefen, bald auf den Vater. Der Alte 
hatte fich wieder ruhig hingefett und frug in feinem gewöhn- 
lichen Ton: „Kleiner Knirps, willft du ein Delonom werben ? 

„Landwirth?“ rief Karl, „baran habe ich noch gar nicht 
gedacht. Dann müßte ich ja fort von dir, Vater.’ 

„Er denkt auch daran,” fagte der Alte, Anton zunickend. 

„Sit denn dein Wille, daß ich von dir ſoll?“ frug Karl 
erſchrocken. 

„Allerdings, mein Kleiner,“ ſagte der Vater. „Widerrede 
nutzt nichts, die Sache iſt abgemacht, natürlich vorausgeſetzt. 
daß dich der Onkel haben will. Du ſollſt Oekonom werben, 
du ſollſt etwas Ordentliches lernen, du ſollſt deinen Vater 
verlaſſen.“ 

„Vater,“ ſagte Karl niedergeſchlagen, „wenn ich von dir 
weg gehen ſoll, ſo iſt mir's nicht recht.“ 

„Es ſoll dir aber recht ſein, du ehrgeiziger Knirps,“ rief 
der Alte. 

„Dann komm mit auf's Land,“ ſagte der Sohn. 

„Ich ſoll auf's Land kommen? ho, ho!“ Sturm lachte, 
daß die Stubenthür zitterte. „Mein Knirps will mich in die 
Taſche ſtecken und mit ſich auf dem Lande herumtragen.“ Er 
lachte ſo lange, bis er mit der Hand über die Augen fuhr. 
„Komm ber, mein Karl,” ſagte er endlich, zog den Sohn an 
ſich und bielt den Kopf veffelben lange zwijchen feinen großen 
Händen. „Du bijt mein guter Junge, und Trennung muß 
jein auf Erden, wenn nicht jeßt, Dann in ein paar Jahren.“ 

So ſchied Karl aus der Handlung. Bergeblich verfuchte 
er in den legten Tagen feine Bewegung hinter leifem Pfeifen 
zu verfteden. Gr ftreichelte zärtlich Aremıd Pluto und Die 
Kate, welche er in das Haus gebracht hatte, er verrichtete 
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Einft fah er von feinem Plate im Eomtoir auf, als ſich 
bie Thür öffnete, und erkannte mit der größten Verwunberung 
in dem Eintretenden Veitel Itig, den Genofjen aus ber 
Bürgerſchule von Oftrau. Er war bisher nur felten mit ihm 
zufammengetroffen. Das freche Wefen des Burfchen und bie 
Furcht vor dem vertraulichen Du, mit dem biefer ihn leicht 
anreden mochte, hatten fein Auge auf alferlei andere Gegen- 
ſtände gelentt, fo oft er Veitels Nafenfpige im Gebränge ber 
Straße erkannte. Noch mehr erjtaunte er, als Veitel auf bie, 
Frage des Herrn Specht: „Was fteht zu Ihren Dienften?" 
artig erwieberte, er wünfche Herrn Wohlfart zu fprechen. 

Anton ftieg von feinem Site in den freien Raum bes 
Comtoirs, und Beitel redete ihn an: „Ste werden mich doch 
noch kennen, obgleich Ste oft an mir vorbeigegangen find obne 
mich zu grüßen. 

„Wie geht e8 Ihnen, Itzig?“ frug Anton mit Kälte, 

„Schlecht,“ antwortete Itzig, die Achjeln zudend; „es ift 
fein Verdienſt im Geſchäft. — Ich foll Ihnen diefen Brief 
von Sohn des Ehrenthal übergeben und Sie fragen, zu 
welcher Zeit Ihnen der Bernhard feinen Beſuch machen kann.“ 

„Mir?“ frug Anton und nahm eine Karte und einen 
Brief aus Veitels Händen. Der Brief war von Antons 
Sprachlehrer, er enthielt die Anfrage, ob Anton an einer Lehr⸗ 
ftunde Theil nehmen wolle, in welcher Herr Ehrenthal ältere 
englifhe Schriftfteller in einer Itterarhiftorifchen Reihenfolge 
durchzunehmen beabfichtige. 

„Wo wohnt Herr Bernhard Ehrenthal?" frug Anton. 

„Im Haufe bei feinem Vater,” erwiederte Veitel und vers 
zog das Geſicht. „Er figt den ganzen Tag auf feiner Stube” 

„Sch werde den Herrn felbft aufjuchen,“ fagte Anton. — 
„Suten Morgen, Herr Anton!" — „Guten Morgen, Igig!* 

Anton empfand feine große Neigung, auf den Antrag bes 
Lehrers einzugeben. Der Name Ehrentbal hatte in feinem 
Cointoir Teinen guten Klang und das Erjcheinen Itzigs trug 
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nicht dazu bei, ihm das Anerbieten annehmlicher zu machen, 
Doch die iromifche Art, in welcher Igig vom Sohne feines - 
Brodherrn ſprach, und Einzelnes, was er auf feine Erlundi⸗ 
gungen von Bernhard hörte, bewog ihn, die Sache wenigſtens 
in Erwägung zu ziehen. So fuchte er einige Tage darauf 
nad dem Schluß des Eomtoirs das Haus Ehrenthals auf, 
entjehloffen, fich durch den Eindrud, den der Sohn auf ih + 
mache, beftimmen zu laſſen. 

Er trat an die weißladirte Thüre, zog den bien Porcellan⸗ 
griff und wurde durch eine ftruppige Köchin ohne weitläufige 
Anmeldung in die Stube des jungen Ehrenthal geführt. Es 
war ein langes jchmales Zimmer mit alten Möbeln und 
ſchmuckloſen Büchergerüften, auf welchen, eine Menge großer - 
und Heiner Bücher unordentlich durcheinander Ing. Bernhard 
faß tief über feine Arbeit gebeugt am Schreibtiſch und fah 
erft auf, als Anton bereits im Zimmer ftand. Eilig knöpfte 
er den Hausrock über feinem Hemd zufammen und trat bem 
Fremden mit der Umficherheit entgegen, welche Herren mit 
furzem Geficht bei der Begrüßung Eintretender eigen ift. Neus 
gierig Jah Anton auf den Sohn des Händlers. Es waren 
feine Züge und ein zarter Körper, Faftanienbraunes Eraufes 
Haar umd zwei graue Augen von Freumblichem Ausdruck. 
Bernhard nöthigte feinen Gaft auf ein Feines Sopha. Anton 
erwähnte ben Zwed feines Befuches, und Bernhard antwortete 
ſchüchtern, daß er fih in Allem nach den Wünſchen feines 
Befuches richten wolle. Und als Anton nach dem Preife der 
Stunden frug, erjtaunte er, daß ber Sohn Ehrenthals mit 
einiger Berlegenheit jagte: „Ich weiß es wirklich in dieſem 
Augenblick nicht, wenn Ste aber darauf beftehen, auch den 
Lehrer zu bezahlen, fo will ich mich fogleich darnach erkun— 
digen.“ Daranf konnte ſich Anton nicht enthalten zu fragen: 
„Sind Sie wicht im Gefchäft Ihres Herru Vaters?“ 

„Ach mein,” eriwieberte Bernhard, dieſen Webelftand ent» 
ſchuldigend, „ih habe ftubirt, und da einem jungen Mann 
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von meiner Confeffion bie Anftelfung im Staate nicht leicht 
wird und ich in meiner Yamilie leben Tann, fo bejchäftige 
ih mich mit biefen Büchern” Dabei warf er einen Bid 
voll Liebe auf fein Büchergerüft, ftand auf und trat in ihre 
Nähe, als wollte er fie feinem Gaft vorftellen. Anton las 
einige goldene Titel und fagte mit einer Verbeugung: „Das 
ift für mich zu gelehrt” Es waren Ausgaben orientalifcher 
Werte. 

Bernhard lächelte: „Durch das Hebrätfche bin ich zu ben 
andern afiatiichen Sprachen gekommen. Es ift viel fremd 
artige Schönheit in dem Leben dieſer Sprachen und in ben 
Gedichten der alten Zeit. Ich babe auch Handfchriften, wenn 
es Sie intereffirt diefe zu ſehen.“ 

Er Schloß einen Schub auf und holte ein Bündel feltfam 
ausſehender Manufceripte heraus, Mit glänzenden Augen 
öffnete er das oberfte, im Einband von grünem Seidenftoff, 
- ter mit Goldfaden fremdartig durchwirkt war; er ließ Anton 
die Schrift betrachten und war vergnügt, als biejer erflärte, 
er fönne nicht einmal angeben, welcher Sprache die Schrifts 
züge angehörten. 

„Es ift arabifch, aber freilich ift gerade diefe Handſchrift 
fehr ſchwer zu Iefen. — Und bier ift mein LieblingSpichter, 
ber Perfer Firdufi, ich Habe aber nur ein Kleines Bruchjtüd 
feines Gedichtes in der Handſchrift.“ 

Anton fagte ihm: „Es muß viel Gelehrſamkeit dazu ges 
hören, das alles zu verſtehen.“ 

„Nur etwas Geduld,” antwortete Bernhard beſcheiden; 
„wer ein Herz hat für das Schöne, der findet es bald überall 
heraus, auch unter dem fremdartigen Kleide, welches die Sänger 
aus dem Morgenlande tragen. Ich arbeite an einer Weber: 
feßung perjiiher Gedichte; wen Sie fpüter einmal Muße 
haben und Sie fo etwas nicht Tangiveilt, möchte ich Sie um 
Erlaubniß bitten, Ihnen eine kurze Probe vorzulefen.” 

Anton hatte die Höflichkeit, ſogleich darum zu Bitten, ber 
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junge Ehrenthal griff nach einem Papier auf feinem Schreib- 
tiſch und las jehnell und etwas ungelenk ein Heines Liebes- 
gedicht vor. Es war eins von bem zahlreichen Gedichten, im 
denen ein weijer Trinker feine Geliebte mit allerlei hübſchen 
Dingen vergleicht, mit Thieren, Pflanzen, der Sonne und 
andern Weltkörpern, und daneben einem zelotifchen Pfaffen 
Nafenftüber gibt, Dem ehrlichen Anton imponirte die ver- 
ſchlungene Form und der zugeſpitzte Ausdruck jehr, aber es 
war ihm boch komiſch, als der Vorleſer ausrief: „Nicht wahr, 
das ift jchön? Der Gedante, meine ich; denn die Schönheit 
der Sprache im Deutfchen wieberzugeben bin ich zu ſchwach. 
Bei biefen Worten ſah er begeijtert vor fi, wie ein Mann, 
der alle Tage fünf bis ſechs Flaſchen Schiraswein trinkt und 
alle Abende feine Suleika küßt. 

„Muß man denn aber trinken, um vecht lieben zu können?“ 
ſprach Anton, „das ift bei ung doch auch ohne Wein möglich.“ 

„Bei uns“, erwieberte Bernhard, „it das Leben jehr nüch⸗ 
tern,“ dabei legte er das Blatt ernjthaft auf den Tiſch. 

„Ih denke, e8 ift nicht fo," erwiederte Anton eifrig; „ich 
fenne noch wenig vom Leben, aber ich ſehe doch, auch wir 
haben Sonnenſchein und Rofen, die Freude am Dafein, große 
Leidenſchaften und merkwürdige Schidjale, welche von den 
Dichtern befungen werben." 

„Unfere Gegenwart”, erwieberte Bernhard weife, „it zu 
falt und einförmig.“ 

Ich habe das ſchon einige Male in Büchern gelefen, aber 
ich kann nicht verftehen, warum, und ich glaube es auch gar 
nicht, Ich meine, wer mit unjerm Leben unzufrieden ift, ber 
wird es mit dem Leben in Teheran oder in Ealcutta noch 
mehr fein, wenn er längere Zeit dort lebt. Es muß dort 


viel einförmiger und Iangweiliger fein als bei uns. Ich leſe 


das auch aus Reifebefchreibungen Heraus, Was den Neifenben 
reizt, ift dag Neue; wenn das Fremde alltäglich geworben ift, 
fieht es gewiß anders aus.“ 

Breptag, Bee IV. 18 
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„Die arın an großen Eindrüden unfer civilifirtes Treiben, 
it," entgegnete Bernhard, „das müſſen Sie felbft in Ihrem 
Geſchäft manchmal empfinden, e8 ift jo proſaiſch, was Sie 
{hun müſſen.“ 

„Da widerſpreche ich,” erwiederte Anton eifrig, „ich weiß 


‚mir gar nichts, was fo interejjant ift, als das Geſchäft. Wir 


[eben mitten unter einem bunten Gewebe von zahllofen Fäden, 
die fich won einen Meenfchen zu dem andern, über Land und 
Meer, aus einem Welttheil in den andern fpinnen. Sie hängen 
ji an jeden Einzelnen und verbinden ihn mit der ganzen 
Welt. Alles, was wir am Leibe tragen, und Alles, was und 
umgibt, führt uns die merkwürdigſten Begebenheiten affer 
freinden Länder und jede menjchliche Thätigfeit vor Die Augen: 
dadurch wird Alles anziehend. Und da ich das Gefühl Habe, 
daß auch ich mit helfe, und jo wenig ich auch vermag, doch 
dazu beitrage, Daß jeder Menſch mit jedem andern Menſchen 
in fortwährender Verbindung erbalten wird, fo Tann ich wohl 
vergnügt über meine Thätigfeit fein. Wenn ich einen Sad 
mit Kaffe auf die Wage jeke, jo knüpfe ich einen unficht- 
baren Faden zwijchen der Coloniftentochter in Brafilien, welche 
die Bohnen abgepflüdt bat, und dem jungen Bauerburſchen, 


der fie zum Frühſtück trinkt, und wenn ich einen Zimmitſtengel 


tm die Hand nehme, fo ſehe ich anf der einen Geite Den 
Malayen Tauern, der ihn zubereitet und einpackt, und auf 
der andern Seite cin altes Mütterchen aus unjerer Qorftabt, 
das ihn über den Neisbrei reibt.“ 

„tie baben eine lebhafte Einbiltungsfraft und find glück— 
lich, weil Sie Ihre Arbeit als nütlich empfinden. Aber was 
der böchfte Stoff für Die Poefie ift, ein Peben reich) an mäch— 
tigen Sefühlen und Thaten, Das iſt bei uns doch jehr felten 
zu finden. Da muß man wie der englifche Dichter aus den 
civiliſirten Ländern hinaus unter Seeränber geben.” 

„Nein,“ verſetzte Anton hartnäckig, „der Kaufmann bei 
uns erlebt ebenſo viel Großes, Empfindungen und Thaten, 
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finftern Haus in die warme Abenbluf. Unb als fie nad 
einer Stunde von einander ſchieden, fagte Bernhard angelegent- 
lich: „Sft Ihnen der Verkehr mit mir nicht zu unintereffant, 
Herr Wohlfart, fo befuchen Sie mich Doch manchmal in Ihren 
Sreiftunden.” Anton verfprah das. Beide hatten Behagen 
an einander gefunden. Anton wunderte fi) noch immer, daß 
ein Sohn Ehrenthals jo wenig Gefchäftsmann fein Tonnte, 
und Bernhard war glüdlich einen Menfchen zu treffen, mit 
bein er über Vieles reden konnte, was er ſonſt fchweigend mit 
fih herumtrug. 


Bernhard trat am Abenb vergnügt in die Samilienftube 


und ftellte fich hinter den Rücken der Schweiter, welche auf 


einem foftbaren Flügel ein neues Mobeftüd einübte und babei 
eine große Fingerfertigkeit entwidelt.e Der Bruder Füßte fie 
leife an das Ohr, fie drehte fich ſchnell um und rief: „Laß 
mich in Ruh, Bernhard, ih muß das Stüd einüben, dem 
auf den Eonntag iſt große Soirée, und -fie werden mich aufs 
fordern zu fpielen.” 

„sh weiß, daß fie dich auffordern werben,” fagte bie 
Mutter, als Bernhard fich fehweigend auf das Sopha nieder⸗ 
jegte und ein aufgejchlagenes Buch in die Hand nahm. „Es 
ift keine Gefellfchaft, wo man nicht das Verlangen bat bie 
Iofalie zu hören. Wenn du nur einmal dich entfchließen 
fönnteft mitzukommen, Bernhard, du bit ein Mann von fo 
viel Geiſt, du bift gelehrter als Alle aus der ganzen Belannts 
Schaft. Neulich Hat der PBrofeffor Starke von der Univerfität 
mit großer Hochachtung über dich gefprochen und hat Yefagt, 
du würdeſt ein Stolz werden für die Wiffenfhaft. Es ift 
erfreulich für eine Mutter, wenn fie ftolz fein kann auf ihre 
Kinder. Warum— kommſt bu nicht in die Gefellfchaft, fie wirb 
fo auserlefen fein, wie fie in unferer Stadt nur fein Tann.” 

„Du weißt, Mutter, ich gehe nicht gern zu fremden Leuten,“ 
fügte der Sohn. 
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„Und ich will, daß mein Sohn Bernhard Hat feinen eigenen 
Willen,“ rief der Vater aus einer Nebenftube, wo er die letzten 
Worte Bernhards gehört hatte, ba in dieſem Augenblicke 
Roſalie von ihren ſchweren Pafjagen ausruhte. Herr Ehren: 
thal trat in feinem verſchoſſenen Schlafrode zu der Familie: 
„Unfer Bernhard ift nicht wie andere eute, und ber Weg, 
den er geht, wird immer jein ein guter Weg. Du ſiehſt 
aus fo bleich,“ jagte er zum Sohne und ſtrich mit der Hand 
über feine braunen Coden. „Du ftubirft zu viel, mein Sohn, 
Denke auf beine Gefunbheit, der Doctor Hat gejagt, daß bir 
Bewegung nöthig ift, und hat bir gerathen zu nehmen ein 
Pferd und darauf zu reiten, Warum willft du nicht nehmen 
ein Pferd? Ich kann es Haben, daß mein Sohn Bernhard 
auf dem theuerften Pferd reitet, das in ber Stadt zu haben 
iſt; thu, was ber Arzt jagt, mein Bernhard, ich will div 
faufen ein Pferd.“ 

„Ich danke div, Lieber Vater," erwiederte Bernhard, „es 
wwirde mir feine Freude machen, und wie ich fürchte, deshalb 
nicht viel Helfen” Er brüdte dankbar die Hand des Vaters, 
der ihm wehmüthig in das faltige Geficht jah. 

„Gebt ihr dem Bernhard auch immer zu efen, was er 
gern hat? Laß ihm Pfirfichen holen, Sivonie, es find neue 
Pfirfihen angelommen beim Fruchthändler, das Stück koſtet 
zwei gute Groſchen; oder willft du Haben irgend etwas An— 
deres, fo ſag's. Du follft Haben, was du gern Haft; du biſt 
mein guter Sohn Bernhard, und ich habe meine Freude 
am dir." 

„Er will ja nie etwas annehmen,“ ſprach bie Mutter da- 
zwiſchen, „er hat Feine andere Freude als an feinen Büchern; 
nad) Rofalie und mir frägt er manchmal ben ganzen Tag nicht.“ 

„Liebe Mutter,“ warf Bernhard bittend ein. 

„Er lieſt zu viel in den Büchern und kümmert ſich nicht 
am die Menjchen,“ fuhr die erfahrene Frau fort, „deshalb 
ſieht er aus fo bleich und verfallen wie ein Mann von jechzig 
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Jahren. Warum will er nicht gehen auf ben Eonntag ia 
die Soirée?“ 

„sch werde mitlommen, wenn bu es wünſcheſt,“ fagte 
Bernhard traurig, und feßte nach einer Weile Hinzu: „M 
euch ein junger Mann bekannt, ein Herr Wohlfart, der u 
Schröters Gefchäft iſt?“ 

„Den kenne ich nicht,“ ſprach der Vater mit beſtimmten 
Kopfſchütteln. 

„Vielleicht du, Roſalie? Er iſt ein hübſcher Mann von 
gentilem Ausſehen. Er ſcheint mir ein guter Tänzer und 
Geſellſchafter zu fein. Biſt du nicht irgendwo ihm begegnet? 
Sch glaube, er müßte dir aufgefallen fein.“ 

„Sit er blond?“ frug die Schweiter, indem fte ihr Haar 
vor einem Heinen Handſpiegel zurecht ftrich. 

„Er hat dunfles Haar und blaue Augen.” 

„Wenn er aus einem Comtoir ift, werde ich ihn wohl 
ſchwerlich kennen,“ ſagte Rofalie, das Haupt zurückwerfend. 

„Unſere Roſalie tanzt meiſt mit Offizieren und Künſtlern 
ſchaltete die Mutter erklärend ein. 

„Er iſt ein tüchtiger und liebenswürdiger Menſch,“ fuhr 
Bernhard fort; „ich will mit ihm zuſammen Engliſch treiben 
und freue mich ſehr, daß ich feine Bekanntſchaft gemacht Habe“ 

„Er foll eingeladen werden zu uns,“ becretirte Herr Ehren: 
thal vom Sopha aufftebend; „wenn er unjerem Bernhard ge 
fällt, fo foll er willfommen fein in meinem Haufe. Laß einen 
guten Braten machen auf den Sonntag, Sidonie, und laß mir 
einladen Herrn Wohlfart zum Mittageffen, nicht um ein Uhr, 
jondern um zwei Uhr! Er foll von jeßt gebeten werden zu 
allen Sefellfchaften, die wir geben; wenn er ein Freund ift 
von Bernhard, fo foll er auch ein Freund fein von unferem 
Haufe.“ 

„Er bat ja noch nicht feinen Beſnch gemacht,” jagte Die 
Mutter wieder, „wir müſſen doc abwarten, bis er fein Entree 
macht bei der Familie?” 
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- Etüd einübte, welches beſtimmt war bei der nächjten Soirie 


\ su wirken? 
* 


Mit dieſem Tage begann für Anton und Bernhard em 

- Verhältniß, welches für Beide Werth erhielt. Bei Der Unter 
- haltung über das Schöne, welches bie Kraft eines fremden 
Tolfes gejchaffen Hatte, genoffen fie die Freude, auch das 
Gute Tieb zu gewinnen, das Jeder in dem Anbern fand. Bern 
bards Sprachlenntniffe waren größer, und fein Gefühl für 
das Neizende im fremder Poefie bi8 zum Vebermaß fein, in 
Antons Seele war Alles georbnet und fiherr. Wenn Bern 
bard für Byron kämpfte, jo vertrat Anton die ruhige Klar- 
heit Walter Scotts, und Beide waren glüdlic, als ihre Be 
geifterimg fi) vor dem größten dramatifchen Dichter vereinigte 

Anton ſchilderte Die ungewöhnliche Bildung Bernhards dem 
gkeichgültigen Fink. Er freute ſich darauf, Beide mit einander 
bekannt zu machen, und als er einft Bernhard zur fich geladen 
hatte, bat er auch Fink heraufzufommen. 

„Wenn dir's Spaß macht, Tony,” ſagte Fink achjelzuckend, 
„jo will ich Tommen. Ich fage dir aber im Voraus, Daß ich 
unter allen Greaturen Yüchereulen am wenigften leiden kann. ' 

Es gibt fein Volk, welches jelbjtgefälfiger über alles Mögliche 
aburtheilt, und feines, das fich thörichter benimmt, wenn es 
jelbft etwas thun ſoll. Und vollends ein Sohn des würdigen 
Ehrenthal! Nimm mir’s nicht übel, wenn ich euch bald ent⸗ 
laufe.” 

Bernhard ſaß erwartungsvolf auf den Sopha Antons und 
ſah mit Vefangenbeit der Ankunft Des berühmten Mannes 
entgegen, über welchen manche Sage ſogar in jeine ftilfe 
Etudirftube gebrungen war. Als Zink eintrat und die tiefe: 
Verbeugung Beruhards mit einem leichten Kopfniden beant= 
wortete, fih eimen Stuhl zum Tiſch zog und den jchivachen 
Thee, den Bernbard fo erbeten hatte, durch allerlei Zuthaten 
trinfbar zu machen fuchte, da enıpfand Anton mit Betrübniß, 
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„Die erjte Begegnung muß doch fehr imponiren, ihre up 
fallende Tracht und ihr ftolzes Weſen,“ warf Bernharb m 

„Das kann ich nicht jagen,” verfegte Fin. „Bor Jahn 
machte ich mit meinem Onkel eine Reife nach der Agenten 
einer Belzwaaren-Compagnie, bei ber er betheiligt war. Wi 
wir aus dem Dampfer ans Ufer ftiegen, fanben wir am 
Landungsplatze eine Geſellſchaft ver röthlichen Herren, we 
ftarf betrunfen war. Gin langer Schlingel fehritt auf meinen 
Intel zu und bielt ibm eine Rebe, die, wie der Dolmeliä 
erklärte, bie Verjicherung enthielt, daß fie ſämmtlich große 
Nrieger wären, und nach jevem Cake bellte die Bande en 
Inutes Hau, bau, das in ihrer Sprache jo viel als ja bs 
deutet. Es war ein Trupp Schwarzfüße.“ 

„Es waren Sioux,“ verbefjerte Bernhard bejcheiden. 

Fink legte den Theelöffel bin und fah Bernhard groß an. 
„Ich caleulive, Herr, e8 waren Schwarzfüße.“ 

„Es waren doch wohl Siour,” wiederholte Bernhard. 
„Der ven Schwarzfüßen lautet das Ia anders.” 

„Wetter,“ rief Fink, „wenn Sie mit den rothen Teufeln 
jo bekannt find, wozu laffen Sie mich hier meine Jagd— 
geſchichten erzählen ?“ 

„sch habe mich mer ein wenig um ihre Sprache befüms 
mert,“ erwiederte Bernbard, „es ift ein Zufall, daß ich vor 
Kurzem einige Wörterverzeichnifje verfchiedener Stämme durch— 
gejeben habe.“ 

„Und wozu haben Eie fih Die unnütze Mühe gemacht? 
Es wird dort drüben ſchnell aufgeräumt; bevor Sie eine 
Sprache erlernen, ijt der Stamm ausgerottet, der fie ſprach.“ 

Jetzt wurde Bernhard beredt. Er fagte, daß die Kennt» 
niß der Epracen für die Wiſſenſchaft die beſte Hilfe fei, um 
das Höchſte zu verjtchen, was der Menjch überhaupt begreifen 
fonne, die Eeelen der Völker. 

Die vom Gefchäft hörten aufmerkſam zu. Als Bernhard 
ſich entfernt hatte, rief Fink noch immer verwundert: „Er geht 
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ben Thee machen, Wohlfart macht ih, und Herr von Fink 
macht ihn.” 

„Der Bernhard will felbft den Thee machen!” rief bie 
Mutter verwundert Rofalten zu. „Ein Wunder, er will "Telbft 
den Thee machen!” rief Ehrenthal in feiner Schlafftube, in 
der er gerade unter ben Stiefeln klapperte. „Er will Thee 
machen!” rief die Köchin in der Küche und fchlug die Hände 
zufammten. 

Und wieder fam Bernhard in die Wohnftube gerannt, eine 
gefchliffene Flajche in der Hand. „Was ift das hier?” frug 
er im Eifer. 

„Aral,“ fagte die Mutter. 

„Es muß Num fein, Fink trinkt feinen Aral im Thee“ 

„Sch werde jelbft gehen Rum Holen,” rief Ehrentbal, er: 
griff feinen Hut und Tief mit der Flaſche zum Nachbar Golb- 
ftein, dem Weinhändler. 

Auf dem Wege fagte Anton zu Fink: „Es ift hübſch von 
dir, Srig, daß du mitlommft. Bernhard wird eine große 
Freude darüber haben.“ 

„Der Menſch muß Opfer bringen,” erwieberte Fink. „Ich 
babe mir bie Freiheit geitomntn, im Voraus zu Abend zu 
eſſen, denn ich habe einen Abfcheu vor Gänfefett. Aber das 
ſchönſte Mädchen der Stadt ift ſchon eine Entſagung werth. 
Ich Habe fie neulich wieder im Concert gefehen, ein pracht- 
volfer Leib. Uno welche Augen! Ihr Vater, der alte Wucherer, 
hat nie einen Edelſtein unter feinen Händen gehabt, ver fo 
funkelt.“ 

„Wir ſind zu Bernhard eingeladen,“ verſetzte Anton mit 
leiſem Vorwurf. 

„Jedenfalls wird doch die Schweſter zu ſehen ſein,“ ſagte 
Fink; „wo nicht, ſo zwingen wir ihn ſie vorzuführen.“ 

„Ich hoffe, ſie wird unſichtbar bleiben,“ ſeufzte Anton. 

Die Thür öffnete ſich, das Entree war durch zwei pracht-⸗ 
volle Lampen erleuchtet, Bernhards Stube war feftlich 
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ſchmückt. Eine große Blumenvaſe ftand auf dem Tiſch, da⸗ 
neben buntes Porcelfan, vergolvete Löffel auf feibener Zijch- 
dede, und ein großes Bund Imperiales von riefigen Bormat, 
wahre Stangen, bie man ohne Stütze zwiſchen den Lippen 
nicht erhalten Tomte. Auf dem Boden war ein neuer Teppich 
‚ausgebreitet, e8 war Alles ehr anftändig. Und wie liebens- 
würdig war Bernhard als Wirth. Er machte den Thee. Er 
bat in rührender Hilffofigfeit Finf um Rath, wie viel Thee 
er einſchütten folle, er drehte ven Hahn jo fünftlich herum, 
daß lange Zeit gar nichts aus der Deffnung floß, und dann 
wieber bie Flut nicht zu bändigen war. Erröthend ſcherzte er 
über feine eigerre Ungejchilichteit, und feine Augen Teuchteten 
dor Freude, als Fink entſchied, der Thee fei vortrefflich. Eifrig 
bot er die Eigarren, andächtig hörte er die Belehrung, bie 
ihm Fink über das ſchiliche Maß hielt, in welchem diefe Er- 
finbung menfchlichen Scharffinnes geformt werden müſſe. Und 
ganz glüdlich wurde er, da Anton endlich bat, dem Freund 
feine Bücherjchäte zu zeigen, und da Fink über das Ausjehen 
der fremden Buchftaben humoriftijche Gloffen machte, Als gute 
Leute jagen die Drei zufammen und planberten eine Stunde 
in befter Eintracht. Fink war in der menſchenfreundlichſten 
Stimmung, und Anton bat die Götter im Stillen, die ſchöne 
Schweiter nur heut von ihrem Tiſche fern zu halten, 

Doch Punkt neun Uhr öffnete ſich die Thür des Neben- 
zimmers, und Frau Sivonie überſchritt majeftätijch die Schwelle. 
„Bathjeba tritt ein zu König David,“ fagte Fink leife zu Anton, 
erzürnt drückte ihm Anton den Fuß. Bernhard ftellte verlegen 
vor, bie Frau vom Haufe lud in das Nebenzimmer, Herr 
Ehrenthal und Roſalie präfentirten fih. Pink trat zu dem 
ſchönen Mädchen, nannte fie gnädiges Fräufein und erzählte 
ihr, daß er eine alte Bekanntſchaft erneuerc, da er fie bereits 
in der Alademie gejehen Habe. Er fette fich zwiſchen Mutter 
und Tochter zu Tiſch, er fagte ihnen im gleichgültigften Ton 
fo viele Artigteiten, daß Beide bezaubert wurden, Er rühmte 
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gegen bie Mutter die entfernte Mefidenz, gegen welche viele 
Stadt ein Heinliher Haufe von Ziegelfteinen fei, er ließ ſich 
mit Rofalien in eine lebhafte Unterhaltung über Muſik ein, 
für die er fonft wenig Herz hatte, er verſprach ihr beim nächſten 
Wettrennen einen guten Pla auf der Tribüne, er erzählte 
tleine Gefchichten aus der beften Gefellfchaft, in benen er mit 
Humor die Schwächen derſelben karrikirte. Er entzüdte das 
durch die Frauen, bie mit Eiferfucht auf bie Kreiſe hinſahen, 
die fich gegen Leute von Bildung fo fehr abjchloffen, er er 
freute dadurch auch Bernhard, der auf dieſe Berichte lauſchte, 
wie auf bie Kunde aus fremder Welt. Es war von eine. 
Fürſtin die Rede, welche für eine berühmte Schönheit galt, 
Fink war ihr irgend einmal vorgeftellt worden und fand, daß 
fie dem Fräulein vor ihm zum Verwechfeln ähnlich ſah, etwas 
Heiner war Die Fürftin, die Geftalt weniger edel; er bewun⸗ 
derte breift eine Mofaikbroche an der Bruft von Frau Sidonie 
und verglich fie mit einem koſtbaren Kunſtwerk in einem 
Muſenm. Nur Vater Ehrentbal war für ihn nicht vorhanden. 
Nach den erjten Begrüßungen mit Anton machte der Hänbler 
einige vergebliche Berfuche, mit Fink eine Unterhaltung anzus 
fnüpfen. Aber Fink Sprach über ihn weg, als ob ein Stüd, 
Luft auf dem Stuhle des Hausherren fite. Und Doch war 
er nicht umartig, Jedem war, als müßte es fo fein. Ehrenthal 
jelbft fand ji) mit Demuth in die befcheivene Nolle, zu ber 
er verurtbeilt war, und rüchte fi dadurch, daß er einen 
ganzen Faſan verzehrte. 

Als Finke merkte, daß es ein wenig ımbequem war, bie, 
rauen zu Tebhafter Theilnahme an ver Ilnterhaltung herans 
zuziehen, fing er an, in foner Weiſe mit Worten zu phan⸗ 
laſiren. 

Die Mutter klagte gegen ihn über Bernhards Stubenfigen. 

„Er ijt ein Ariſtokrat,“ antwortete Fink gutmüthig. „Der 
zehnte Menſch ift ihm nicht recht. Die Herren Gelehrten haben 
alle diefe Eigenthümlichkeit. Wenn ich meinem Schöpfer für 





etwas dankbar bin, fo ift e8 dafür, daß er mich zu einem 
einfachen bejcheidenen Mann gemacht bat, deſſen Kopf nicht 
ſtark genug ift, große Weisheit zu vertragen. Uns gewöhn⸗ 
lichen Menfchen wird e8 am leichteften, mit dieſer Welt fertig 
zu werben, wir find genöthigt, uns in Andere zu jchiden, 
Wer aber berechtigt ift, große Anfprüche zu machen wegen 
jeines Wiſſens oder wegen feiner Schönheit” — bier neigte 
er ſich mit überzeugenver Ehrlichkeit gegen die Tochter vom 
‚Haufe — „ber findet Teicht die Welt nicht jo, wie er fie 
fordert, während ich und meines Gleichen bie Heberzeugung 
baben, daß fie ganz vortrefflich tft.“ 

„Es ift doch vieles Gemeine auf der Erde,“ fagte Ma- 
dame Ehrenthal. 

„Daß ich nicht wüßte,” rief Fink lachend. „Ich gebe 
Ihnen zu, daß einige Inſecten einen gemeinen Charakter 
haben, und daß es gemein ift, fich in Branntwein zu be 
trinfen. Im Uebrigen fommt Vieles auf Anfichten an. Sehen 
Sie dieſe Aufter. Sch wette, es gibt zahlreiche Fifche und 
Erdbewohner, welche dies holde Gefchöpf für etwas Gemeines 
‚halten, mir erfcheint fie al8 eine der vornehmften Erfindungen 
ber Natur. Was verlangen wir von einem Vornehmen? Die 
Aufter hat Alles: fie ift ruhig, fie ift ſtill, fie ſitzt feſt auf 
ihrem Grund und Boden. Sie fchließt fih ab gegen die 
Außenwelt, wie fein anderes Veſchöpf. Wenn ſie ihre Schalen 
zuklappt, ſo deutet ſie auf das Entſchiedenſte an: Ich bin für 
Niemand zu Hauſe; wenn ſie ihr perlmutternes Haus öffnet, 
ſo zeigt ſie den bevorzugten Ebenbürtigen ein zartes gefühl— 
volles Weſen. Wenn der Menſch das Recht hat, etwas Ge— 
ſchaffenes zu beneiden, ſo iſt es die Auſter. Sie werden ſagen, 
daß das Seewaſſer kein anſprechendes Element iſt. Aber da 
muß ich widerſprechen. Wer auf bie ſchlechte Gewohnheit ver- 
zichten kann, alle Augenblicke nach Luft zu ſchnappen, wie wir 
leider thun müffen, für den muß es dort unten auf dem - 
Meeresgrund fehr gemüthlich fein.” Er wandte fih zu Ro: 
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falte: „Nur die mufitalifge Bildung der Aufter ift, wie ii 
fürchte, ungenügend. Außer dem Heulen des Sturmwindi 
und dem Geraffel des Dampfſchiffs dringen nicht viele Tiw 
in ihre Behauſung.“ 

„Treiben Sie Muſik?“ frug Rofalie. 

„Kaum darf ih das zugeben,” erwieberte Fink verbind⸗ 
lid. „Sch klimpere ein wenig auf dem Flügel herum, um 
wenn ich zu fingen verfuche, meide ich Menſchenwohnungen 
Aber ich ftehe zur Mufit in dem Verhältniß eines ungläd- 
lichen Liebhabers. Ich Habe ein Inftrument, das ich jchwär: 
merifh verehre, und ich würde viel darum geben, wenn id 
im Stande wäre baffelbe mit Meifterfchaft zu Tpielen.“ 

„Die Violine?” frug Rofalie. 

„Vergebung, die Pauke. Ich frage Sie, was heißt ſpielen 
auf den anderen Inftrumenten? Es ift ein ewiges unruhiges 
Umherraſen von der Höhe zur Tiefe und wieder umgelehrt, 
eine ungemiüthliche Anftrengung in allen mögliden Schnellig 
feiten, Zriolen, Trillern, Tremolo’8 und wie die Quälereien 
alfe heißen. Nur felten erfcheint eine lange, dicke, rubige 
Note, ein foliver Ton, welcher aushallt und nicht von ber 
nächften Note feinen Fußtritt befommt. Nehmen Sie Dagegen 
den Ton ver Pauke. Welche Kraft, welche Beierlichfeit und 
welche Wirkung! Und erjt der Glückliche, dem ein folches Ins 
ftrument anvertraut wird! Man fagt den übrigen Virtuofen 
nach, daß fie reizbar und empfindlich find, der Pauker wird 
ein Held, ein großer Charakter, er bekommt eine Welten: 
ſchauung, wie fie nur auf dem erhabenjten Standpunkt mög- 
lich il. Er paufirt, dreißig, funfzig Tacte, unterdeß rennt 
und quieft das Volk der übrigen Töne durcheinander, wie bie 
Mäufe, wenn die Kate nicht zu Haufe iſt. Er allein ſteht 
in einſamer Größe, feheinbar mit nichts bejchäftigt, er nimmt 
vielleicht eine Prife oder fucht ſich lächelnd die jchönften Damen 
im Zubörerramm. Aber innerlich denkt er: 27, wartet nur, 
ihr ruppiges Notengefintel, 28, ich werde euch ſogleich eins 
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Weſens; auch der von den Stühlen ber Menſchheit geſtrichen 
Dater war über ben Bejuch des reichen Erben begeiftert mb 
wiederholte in angenehmer Weinlaune, daß er über eine Miillion 
ſchwer fe. Selbft Bernharbs unfchuldige Seele war bırd 
bie Art des gewandten Mannes mächtig gefeſſelt. Wohl Hatte 
er bei den Reden Finks zumeilen ein leichtes Mißbehagen ge 
fühlt, e8 war ihm vorgelommen, als mache der Fremde fid, 
über ihn und die Seinen luftig, aber er war zu umerfabhren, 
um das volfftändig zu überfehen, und berubigte fich damit, 
daß folche Gleichgültigfeit zum Wefen der Weltleute gehöre. 

Nur Anton war unzufrieden mit dem Freunde und fagte 
ibm das auf dem Heimwege. 

„Du haft gejeffen wie ein Stod," erwiederte Wink, „ie 
habe die Leute unterhalten, was willft bu mehr? Laß vi 
in eine Maus verwandeln und Friech’ in die Löcher der auf- 
geputten Stube, und du wirft hören, wie fle jet mein Lob 
fingen. Kein Menfch kann mehr verlangen, ald daß man ihn 
jo behandelt, wie ihm felbjt behaglich iſt.“ | 

„Sch meine,” fagte Anton, „man fol ihn fo behandeln, 
wie e8 der eigenen Bildung würdig if. Du Haft Dich bes 
nommen wie ein leichtjinniger Edelmann, ter morgen be. 
dem alten Ehrenthal eine Anleihe machen will.“ 

„Ich will Teichtfinnig fein,” rief Fink luſtig, „vielleicht 
will ich auch eine Anleihe bei dem Haufe Ehrenthal machen. 
Schweig jetzt mit deinen Bußpredigten, es iſt ein Uhr vor— 
über.“ ——— 

Einige Tage ſpäter erinnerte ſich Anton nach dem Schluß 
des Comtoirs, daß er dem jungen Gelehrten die Ueberſendung 
eines Buches verſprochen hatte. Da Fink ſchon vor einer 
Stunde weggegangen war und, wie er oft that, den Paletot 
Antons mitgeführt hatte, ſo wickelte dieſer ſich in Finks Bur⸗ 
nus, der auf ſeiner Stube Tag, und eilte in Ebrenthals Haus, 
Er trat an Die weige Thür und war nicht wenig verivundert, 
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war, konnteſt du nicht ſagen: Zwar bin ich nicht ber, ſu 
* den Gie mich halten, aber ich bin ebenfall8 bereit, in Ihrem 
Dienft zu fterben, und fo weiter?" 

„Du täuſcheſt mich nicht,” erwieberte Anton. „Sch trum 
nicht, daß du mir die Wahrheit fagft. Wenn ich mir Alle 
+ vecht überlege, fo kann ich, trog deinem Leugnen, ben Ber 
dacht nicht [o8 werden, daß du doch der Erwartete warft" 

„Du bift ein Feiner Schlautopf,” fagte Fink gemüthlid; 
„Du wirft mir aber ebenfalls zugefteben, daß ich, da eime 
‚Dame im Spiel ift, nichts Anderes thun kann als leugnen 
Deun ſiehſt du, mein Sohn, wenn ich dir Geſtändniſſe machte, 
jo würde ich ja die ſchöne Tochter des ehrenwerthen Haufe 
compromittiren.” 

„Leider fürchte ich," rief Anton, „daß fie fich ohnedies 
compromittirt fühlt.“ 

„Na,“ fagte Fink ruhig, „fie wird's ertragen.“ 

„Aber Brig,“ rief Anton die Hände ringend, „haft tu 
denn gar Feine Empfindung für das Unrecht, Das bu an 
Bernhard begehft? Dir verleiteft die Schwefter eines gebildeten 
und feinfühlenden Menfchen zu Thorheiten, die für fie ver 
hängnißvoll werden müffen. Gerade daß fein reines Herz in 
einer Umgebung fchlägt, die er nur ertragen Tann, weil er fo 
volf Vertrauen tft und fo wenig erfahren, gerade Das macht 
dein Unrecht für mich fo Bitter.“ 

„Deshalb wirft du am klügſten thun, wenn du Das große 
Zartgefühl deines Freundes ſchonſt und feiner Schwefter Ber: 
jchwiegenheit gönnſt.“ 

„Mein, erwiererte Anton zernig, „meine Pflicht gegen 
Bernhard zwingt mich zu etwas Anderem Ih muß von 
bir jorbern, daß du bein Verhältniß zu Nofalte, won welcher 
Art es auch jei, auf ber Stelle abbrichft und dich bemühſt, in 
ihr nur das zu feben, was fie dir immer hätte fein jolfen, 
die Schweſter meines Freundes.“ 

„So?“ entgegnete Fink fpöttiich, „ich Habe nichts dawider, 
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daß du dieſe Forderung ſiellſt. Wenn ich aber nicht darauf 
eingebe, wie banı? Immer vorausgefegt, was ich überhaupt 
Teugne, daß ich der glückliche Erwartete war.” 

„Wenn du nicht darauf eingehjt,“ vief Anton in großer 
Bewegung, „jo kann ich dir diefen Streich niemals verzeihen. 
Das ift nicht mehr Mangel an Zartgefühl, es ift etwas 
Schlimmeres.“ 

„Und was, wenn’s beliebt?“ frug Fink Falt. 

„Es ift Schlecht,“ rief Anton. „Es war jchon fehlinm 
genug, daß du bie Kofetterie des Mädchens bemugteft, aber 
es iſt doppelt ſchlecht, daß dir auch jegt nicht daran benfen 
willſt, wie du fie fenmen gelernt haft, nicht an ihren Bruder 
und nicht an mich, der ich dieſe unglüdliche Belauntſchaft ver 
mittelt habe.” 

„Und du laß bir ſagen,“ erwiederte Fink, die Lampe feiner 
Theemafchine anzindend, „daß ich dir durchaus nicht das Recht 
einräume, mir ſolche Vorträge zu halten. Ich habe feine Luft 
mit dir zu zanken, aber ich wünſche über biefen Gegenftand 
kein Wort weiter von dir zu hören.“ 

„Dann muß ich dich verlaffen,“ fagte Anton, „denn es 
ift mir unmöglich, mit bir über Anderes zu Tprechen, fo lange 
ich die Empfindung habe, daß du frevelhaft handelſt.“ Cr 
ging zur Thür. „Ich laſſe dir die Wahl, entweder bir brichit 
mit Nojalie, oder, jo furchtbar mir ift dies auszufprechen, du 
brichjt mit mir. Wenn du mir bis morgen Abend wicht die 
Verſicherung gibft, daß deine Intrigue zu Ende ift, fo gehe 
ich zu Roſaliens Mutter.“ 

„Gute Nacht, dummer Tony,” fagte Fink. 

Anton verlieh ben Teichtfinnigen Fremd. Es war ber 
erſte ernfthafte Streit zwifchen ihm und Fink. Er war jehr 
unglücklich über Finls Leichtfinn und fehritt Bis tief in die 
Nacht in feinem Zimmer troftlos auf und ab. Dem harin- 
Iofen Bernhard etwas zu fagen, erichien ihm bei ber Perjün- 
lichfeit des Gelehrten bedenklich, er fürchtete, ihm im tiefften 
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Herzen zu verwunden, und traute ihm wentg Einfluß auf re 
Schwefter zu. Auch Fink war ärgerlih über den Zufall. S 
tranf feinen Grog diesmal allein und dachte vielleicht met 
‚an Autons Groll, als an den Schred der ſchönen Roſalit 


Der nächſte Tag war grau für Beide. Sonft wenn dFirl 
ins Comtoir trat, nidte er dem Freunde, ber ihm feit einiger 
Zeit gegenüber faß, freundlich zu, und Anton fam dann jehnel 
an den Stuhl des Andern und frug leife, wie Fink den legten 
Abend verlebt hatte. Heut faß Anton ftumm auf feinem Pla 
und beugte fich tief auf den Brief hinab, als Fink fich ihm 
gegenüberſetzte. Jeder mußte, wenn er auflab, in das Geſicht 
bes Mudern blicken, heut hatten Beide die Aufgabe, zu thm, 
als ob ihnen gegenüber ein leerer Naun fi. Es war Fink. 
leicht gewefen, ben Water Ehrenthal als Luft zur behandeln, 
bei Anton war auch ibm das läjtig, und Anton, der feime 
jolche Gewandtheit im Ueberſehen fremder Körper Hatte, fühlte 
ſich höchſt unglücklich, wenn er nach rechts und Tinte aus 
ſchauen mußte, bei dem Kopfe des Andern vorbei, über ihn weg, 
immer gleichgültig, wie der Kriegsbrauch zwifchen Schmollenden 
nöthig macht. In der Mitte des Vormittags kam das Früh: 
ftü in das Comtoir, dann wurde eine kurze Paufe gemadt, 
die Herren ftanden von ihren Plägßen auf und traten zus 
fanımen. Heut blieb Anton figen, weil fein Pla der einzige 
Ort war, welcher ihn vor der Berührung mit Fin? ficherte. 
Alles verſchwor ſich, Beiden ihre Rolle ſchwer zu machen. 
Schmeie Tinkeles erfchien im Comtoir, und Fink hatte wieder 
eine lächerliche Verhandlung. Alle Herren ſahen auf Fink 
und ſprachen mit ihm; ſonſt hatte Anton dem Freunde fröh—⸗ 
liche Zeichen des Einverſtändniſſes gemacht, jekt ftarrte er vor 
fih Hin, als ob Zinfeles Hundert Meilen entfernt wäre. Herr. 
Schröter gab Anton einen Auftrag, bei dem er Fink um Aus: 
funft fragen mußte. Anton war genöthigt fich vorher ftarf 
zu rünspern, damit feine Stimme nicht gepreßt Hang, und 
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„als Fink eine kurze Antwort gab, kränkte ihn das, und fein 
Born gegen ben Verſtockten loderte wieder zu heller Flamme 
auf. Zum Mittageſſen waren die Beiden immer zuſammen 
gegangen, Fink hatte regelmäßig gewwartet, bis Anton ihm ab—⸗ 
holte. Heut kam Anton nicht. Fink ging mit Herrn Jordan 
ins Vorberhaus, jo daß Jordan verwundert frug: „Wo bleibt 
dem Wohlfart?“ ımd Fint mußte jagen: „Wo er will.” 

Am Nachmittag konnte fich Anton nicht enthalten, einige 
Mole heimlich von jeinem Briefe aufzujehen und den Kopf 
und das ftolze Angeficht des Andern zu betrachten. Dabei 
mußte ex denken, wie fürchterlich es für ihm fei, von jegt ab 
dem Manne fremd zu werden, an dem er fo ſehr hing. Aber 
er blieb feft. Auch jest, wo der erfte Zorn verraucht war, 
fühlte er, daß er micht anders handeln konnte, Diefe Ueber 
zeugung rührte ihm das Herz. Und in folder Stimmung 
vermied er nicht mehr auf den Platz des verlorenen Freundes 
zu ſchauen. AS Fink aufblicte, ſah er das Auge Antons 
voll Trauer auf feinem Gefichte ruhen. Der ſchmerzliche Aus- 
druck beunruhigte den Nücjichtslofen mehr als ber frühere 
Zorn. Er erfannte daraus, daß Anton feſt war, und bie 
Wagſchale, worin Roſalie ſaß, fuhr im die Höhe Wenn 
Anton in feiner Spiepbürgerlichkeit zu Nofaliens Mutter ging, 
jo wurde ihm das Abenteuer doch verborben. Zwar um ben 
Zorn der Mutter kümmerte er jich wenig, Roſalie mochte 
fehen, wie fie mit ihr fertig wurde, aber der Gedanke an den 
barmlojen Bernhard war ihm unbehaglich. Und mas das 
Sclimmfte war, fein eigenes Verhältniß zu Anton war für 
immer zerftört, jobald diefer erjt mit einer dritten Berfon über 
die Angelegenheit gefprochen hatte, Diefe Erwägung zog ihm 
die Stirn in Falten. 

Kurz vor fieben Uhr fiel ein Schatten auf Antons Papier. 
Anton ſah auf, Fink Hielt ihm ſchweigend einen Heinen Brief 
über das Pult, die Auffchrift war an Nofalie, Anton fprang 
von feinem Sig auf. 
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„Ich habe an fie gefchrieben,” ſprach der Anbere mit eifiger 
Kälte; „ba beine Freundſchaft mir nur die Wahl läßt, eb 
weder das Mübchen zu compromittiren ober meine Stubien 
über eine interefjante Völkerfeele aufzugeben, fo muß ich mid 
zu dem Leßteren verftehen. Hier ift der Brief. Ich Habe 
nichts dagegen, daß du ihn Tieft. Es ift ber Laufpaß”" - 

Anton nahm den Brief aus der Hanb des Simdert, 
fiegelte ihn in der Eile mit dem kleinen Comtoirſtempel und 
itbergab ihn einem Hausknecht zur fchleunigen Abgabe auf ber 
Stadtpoft. 

So war die Gefahr befeitigt, aber e8 blieb feit Diefem 
Tage eine Spannung zwijchen ven beiden Verbündeten. Finl 
grolfte, und Anton konnte nicht vergeffen, was er Verrath 
an jeinen Freund Bernhard nannte Und Fink trank durch 
einige Wochen feinen Thee nicht in Antons Gejellichaft. 


7. 


Das Haus von T. O. Schröter hatte einen Tag ım 
Jahre, an dem es fich unabänderlich den Vergnügen ergab. 
Dies geſchah zur Erinnerung an die Stunde, in welcher Herr 
Schröter als Theilbaber in das Gejchäft feines Vaters eins. 
getreten war. Wenn dieſer Tag durch die Tücke ber Kalen⸗ 
bermacher unter die Wochentage gefeßt wurde (und es war 
ſechs gegen eins zu wetten, daß fie dem Gefchäft den Poffen 
jpielten), fo wurde das Feſt am nächften Sonntag gefeiert. 
Es war Feine Feſtfeier, welche übermäßig aufregte, fie Hatte 
einen rubigen, regelmäßigen Verlauf und einen leiſen Anflug 
von GSefchäftlichfeit. Zuerft war großes Diner des Comtoirg 
beim Prinzipal, dann fuhr Die Geſellſchaft nach einem nahe 
gelegenen Dorfe, wo der Kaufmann ein Landhaus befaß, und 
wo eine Anzahl öffentlicher Gärten und Sonmerconcerte Die 
Stadtbewohner anzogen. Dort wurde Kaffe getrunken, Natur 
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als Fink eine kurze Antwort gab, kränkte ihn das, und fein 

Zorn gegen ven Verftodten loderte wieder zu heller Flamme 
auf. Zum Mittagefjen waren bie Beiden immer zufammen 
gegangen, Fink hatte regelmäßig gewartet, bis Anton ihn ab⸗ 
holte. Heut fam Anton nicht. Fink ging mit Herrn Jordan 
ind Vorderhaus, fo daß Jordan verwundert frug: „Wo bleibt 
denn Wohlfart?“ und Fink mußte fagen: „Wo er will.“ 

Am Nachmittag konnte ſich Anton nicht enthalten, einige 
Male Heimlih von feinem Briefe aufzufehen und den Kopf 
und das ftolze Angeficht des Andern zu betrachten. Dabei 
‚mußte er benten, wie fürchterlich es für ihn fei, von jet ab 
dem Marne fremd zu werden, an bem er fo fehr hing. Aber 
er blieb feſt. Auch jetzt, wo ber erjte Zorn verraucht war, 
fühlte er, daß er nicht anders handeln konnte. Diefe Ueber: 
zeugung rührte ihm das Herz Und in folder Stimmung 
vermied er nicht mehr auf den Platz des verlorenen Freundes 
‚zu fchauen. Als Fink aufblidte, ſah er das Auge Antons 
voll Trauer auf feinem Gefichte ruhen. Der jehmerzliche Aus: 
brud beunrubigte den NRüdfichtslofen mehr als der frühere - 
Zorn. Er erkannte daraus, daß Anton feſt war, und bie 
Wagſchale, worin Roſalie faß, fuhr in die Höhe Wenn 
Anton in feiner Spießbürgerlichkeit zu Rofaliens Mutter ging, 
jo wurde ihm das Abenteuer doch verdorben. Zwar um ben 
Zorn der Mutter kümmerte er ſich wenig, Roſalie mochte 
ſehen, wie fie mit ihr fertig wurde, aber der Gedanke an ben 
barmlofen Bernhard war ihm unbehaglid. Und was das 
Schlimmſte war, fein eigenes Verhältniß zu Anton war für 
immer zerjtört, ſobald diefer erjt mit einer dritten Perfon über 
bie Angelegenheit gefprochen hatte. Diefe Erwägung z0g ihm 
die Stirn in Falten. 

Kurz vor fieben Uhr fiel ein Schatten auf Antons Papier. 
Anton fah auf, Fink hielt ihm fchmweigend einen Fleinen Brief 
über das Pult, die Auffchrift war an Nofalie Anton fprang 
von jeinem Sitz auf. 
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wo Häuſer und Bäume, Menſchen und Hunde an ihm em 
beitanuzten. Dies fürchterlide Zanzen kannte er, das wu 
immer der Anfang. Er mußte alfo gerade vor fich Hin jehe, 
und da es unpaffend gewefen wäre, dem Fräulein ins Ge 
ficht zu bliden, fo ftarrte er über fie weg. Noch lächelte je 
Mund, aber fein Auge ſah ftier und feine Wangen wurbe 
blaß, blutlos, erdfarben. Jordan ſah ihn von der Seite a 
und konnte das Lachen nicht verbergen. Das brachte Sabin 
zu der bejorgten Frage: „Fehlt Ihnen etwas, Herr Liebold” 
Da Xiebold die Augen nicht vom Himmel wegwenden durfte, 
jo bobrte er ſich an einer ruhigen Wolfe feft und murmelt 
die Verficherung, daß ihm fehr wohl je. Dabei erhielt fein 
Geſicht aber ven Ausdruck ftumpfer Verzweiflung, fo daß 
Sabine ſich ängſtlich an Herrn Jordan wandte. 

„Er kann nicht vertragen rückwärts zu ſitzen,“ ſagte dieſer. 

„Dann wechſeln wir die Plätze,“ rief Sabine. Herr Lie 
beld ſchüttelte erjchroden den Kopf und machte ſchweigend 
alferlet Bewegungen, um feinen Abjchen gegen eine folche Zus 
muthung auszurrüden. „Bitte, Herr Jordan, laffen Sie den 
Kutjcher halten,“ rief Sabine. Der Wagen ftand, das Fräu- 
kein erhob fih. „Schnell, Herr Liebold,“ rief fie Diefer 
verjuchte noch zu proteftiren, aber Jordan rüdte ihre Fräftig 
in die Höbe, und che er wußte, wie ihm geſchah, ſaß er im, 
send, und das Fräulein ihm gegenüber auf dem Rückſitz 
Die Spannung in feinen Zügen ließ nad), eine feine Röthe 
zog verflärend über fein Geſicht. Aber in welcher Lage war 
er! Was mußten die Vorübergehenden von ihm und feiner 
Stellung im Haufe denken! Fremde Tonnten ihn für den 
Onkel der Dante halten, aber Jeder, der fie kannte, — und 
wer Tante Die ſchöne Sabine Echröter nicht? — der mußte 
auf Die abentenerlichiten Gedanfen kommen. Daß er mit ihr 
verlobt fei, war noch viel zu wenig, als Verlobter hätte er. 
nicht im Fond fißen dürfen, nein, er faß da wie mit ihr ver⸗— 
heiratet. Der Gedanke trieb ihm den Schweiß aus allen 
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des Fräuleins, ſchritt in angemefjener Entfernung Hinter ihr 
» ber und bezeichnete fo die zweite von ben Linien, welche die 
Firma im grünen Hauptbuch der Natur einnahm. Durch eine 
fühne Handbewegung hatte fih Herr Speht in Beſitz des 
Sonnenſchirms gejeßt und umgab mit dieſem Sabine von allen 
Seiten, in der Regel marfchirte er wie ein Fähnrich voran 
am Rand des Gehölzes. Mit verlangendem Blick ſah er m 
das Gebüſch, ob ihm nicht eine auffallende Blume oder ein 
Schmetterling Veranlaffung geben fönnte, mit dem Fräulein 
eine Unterhaltung anzufangen. Jedenfalls war das nicht leicht, 
denn Fink ging neben ihr. Diefer war heut in boshafter 
Stimmung, und wider Willen lachte Sabine über die unbarm- 
herzigen Gloſſen, welche er auffallenden Geftalten unter ben 
Spaziergängern gönnte. Arch den maffenhaften Aufmarjch der 
Firma machte er lächerlich, aber er felbft verſchmähte nicht, 
etwas von dem erclufiven Stolz der Handlung zu empfinben. 

Um fie herum zogen, trippelten und vaufchten bie Schwärme 
der Luſtwandelnden. Es war ein unaufhörliches Anftarren, 
Grüßen, Ausweichen, der Kaufmann mußte immer wieder nad 
bein Hut greifen, und fo oft er grüßte, geriethen Die vierzehn 
Hüte der Collegen ebenfalls in Bewegung und erregten in ber 
Luft zahlreiche Kleine Wirbelwinde. Das machte einen groß 
artigen Eindrud. 

Als Die Hansgenoffen einige Zeit in der Strömung forte 
geſchwommen waren, äußerte Sabine den Wunſch auszuruben. 
Eogleich flogen Zirailleure der Herren ımter die Bankreihen 
und belegten einen Tifh. Man nabın Plag, die Kellner 
Ichleppten eine rieſige Kaffekanne mit der entiprechenden Ans 
zahl Zaffen herbei. Dept war eine Freude, der Handlung 
zuzufchen, wie jeder der Herren bemüht war, dem Fräufein, 
das Eingiegen abzunehmen, weil die Kanne für fie zu fchwer 
war, wie Sabine fih Anten zum Adjutanten erwählte, weil, 
er im Salon der Eolfegen das Gejchäft des Eingießens ver: 
richtete, wie die Collegen fich freuten, daß man im Vorder⸗ 
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hanuſe auch das von ihnen wußte, ferner, wie verbindlich 
„Sabine jedem der Herren den Kuchen präfentirte, und wie 
fie immer ein Auge darauf Hatte, daß die Zuderjchale und 
der Sahntopf in ihrem Laufe um den Tiſch nicht unter 
‚brochen wurden, und endlich, wie alle Coffegen den braunen 
Trank des Wirths mit der ſtillen Ueberlegenheit von Leuten 
einnahmen, welche beſſer wiſſen, was guter Kaffe iſt. Es war 
fein ruhiger Sig, und Sabine Hatte viel zu thun, die vorbei 
ziehenden Belannten zu grüßen und ben Freunden des Bru— 
ders, welche am fie herantraten, Rede zur ſtehen. Sie war 
allerliebſt in diefer umanfpörlichen Bewegung, Mit einer 
bausmütterlichen Haltung ſprach fie mit den Herren vom 
Comtoir, und mit einfacher Herzlichteit erhob fie ſich und be 
willlommnete die Herantretenden. Sie grüßte, ſcherzte und 
waltete über dem Kaffebret, fie ſah auf die Spaziergänger und 
hatte noch Zeit, prüfende Blicke in das Innere der Tafjen zu 
werfen, welche fie Anton zureichte. Anton und Fink, Beide 
empfanden, wie gut ihr das fichere Wefen ftand, und Fink 
fagte ihr das: „Wenn dies ein Tag der Erholung ift, Fräu— 
lein Sabine, jo beneide ich Sie nicht um Ihre Arbeitstage. 
Keine Prinzep hat im Empfangsjanl fo viele Rüdfichten zu 
nehmen, fo viel mit dem Kopf zu nicken, zu lächeln und Artiges 
zu fagen als Sie. Es geht vortrefflih, Ste haben das jeden⸗ 
falls einftubirt, Da kommt ber Bürgermeifter ſelbſt, er wirb 
Sie fogleich anreden. Jetzt thun Ste mir leid, mit bem Obr 
jolfen Sie auf mich hören, in der Hand halten Sie Liebolds 
Taffe und mit ben Augen müffen Sie achtungsvoll den Groß⸗ 
würbenträger empfangen. Ich bin neugierig, ob Sie noch 
meine Worte verftehen.” 

Nehmen Sie nur den Käfer aus Ihrer Taffe, ich werde 
Ihnen fogleich eingießen,“ fagte Sabine lachend und jtand 
auf, ben Bekannten des Hauſes zu begrüßen. 

Unterdeß beluftigte fich Anton, die Urtheile der Vorüber— 
gehenden über feine Gefellfchaft zır erlaufcen. „Da ift Herr 
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des Fräuleins, ſchritt in angemeffener Entfernung Hinter ihr 
» ber und bezeichnete fo die zweite von ben Linien, welche vie 
Firma im grünen Hauptbuch der Natur einnahm. Durch eim 
kühne Handbewegung hatte fih Herr Speht in Beſitz des 
Sonnenſchirms gefekt und umgab mit diefem Sabine von allen 
Seiten, in der Regel marfchirte er wie ein Fähnrich voran 
am Rand des Gehölzes. Mit verlangendem Blick fah er m 
das Gebüſch, ob ihm nicht eine auffallende Blume oder ein 
Schmetterling Veranlaſſung geben könnte, mit dem Fräulein 
eine Unterhaltung anzufangen. ebenfalls war das nicht leicht, 
denn Fink ging neben ihr. Diefer war heut in boshafter 
Stimmung, und wider Willen lachte Sabine über die unbarm⸗ 
herzigen Gloſſen, welche er auffalfenden Geftalten umter be 
Spaziergängern gönnte. Auch den maffenhaften Aufmarſch ver 
Firma machte er lächerlich, aber er ſelbſt verſchmähte nicht, | 
etwas bon dem ercelufiven Stolz der Handlung zu empfinden 
Un fie herum zogen, trippelten und raufchten Die Schwärme 
der Yuftwandelnden. Es war ein unaufbörliches Anftarren, 
Grüßen, Answeichen, der Kaufmann mußte immer wieder nad 
bein Hut greifen, und fo oft er grüfte, geriethen bie vierzehn 
Hüte der Eollegen ebenfalls in Bewegung und erregten in ber 
vuft zahlreiche Heine Wirbelwinde. Das machte einen großs 
artigen Eindrud. 
Als die Hansgenoffen einige Zeit in der Strömung forts 
gefchwonmen waren, äußerte Sabine den Wunſch auszuruben. 
Sogleich flogen Zirailfeure der Herren unter die Bankreihen 
und belegten einen Tiſch. Dean nahm Platz, die Kellner 
ichleppten eine viefige Kaffekanne mit der entjprechenden Ans 
zahl Taſſen herbei. Legt war eine Freude, der Handlung 
zuzuſehen, wie jeder der Herren bemüht war, dem Fräulein, 
das Eingießen abzunehmen, weil die Kanne für fie zu fchwer 
war, wie Sabine ſich Anten zum Adjutanten erwählte, weil, 
er im Salen der Collegen das Gejchäft des Eingießens ver: 
richtete, wie die Collegen fih freuten, daß mau in Vorder⸗ 
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von Zink,“ wisperte eine junge Dame ihrer Begleiterin u 
„Ein nettes Geſicht, famofe Taille,” fchnarrte ein Lieutnan 
„Was ift ein Fiſch unter fo viele Hungrige?“ brummte eis 

Ruchloſer. „Still, das find die von Schröters,” ftieß ein 
Commis den andern an. Als Anton aufblidte, ſah er zwei 
bobe, üppige Geftalten langſam beranziehen. Es waren Dame 
Ehrenthal und Roſalie, Rofalie Schritt auf der Seite Des Tiſchet 
Ihr Geficht überzog ſich Tangfam mit einer dunkeln Röthe, 
als fie in dem Gedränge dicht an feinem und Finks Plag 
porüberfam. Unruhig ſah er auf Fink, der wieber in le 
haftem Geſpräch mit Sabine doch Augen genug Hatte, bie 
Nahenden zu bemerfen. Anton erhob ſich grüßend, ber um 
erjchütterliche Fink griff nachläffig an feinen Hut und blickte 
von feinem Sitze fo Falt auf die beiden Frauen, als hätte er, 
nie die Armbänder an bem weißen Arm ber ſchönen Rofalie 
bewundert. Der Gruß Antons, die Schönheit Nofaliens, 
vielleicht einiges Auffallende ihrer Toilette bewirften, daß 
auch Sabine die beiden Frauen aufmerkſam anfah. 

Die Tochter Ehrenthals achtete nicht auf Antons Gruß, 
ihre dunkeln Augen befteten fich feit auf Sabine Ein Flam- 
menblitz voll Haß und Zorn fiel auf das Mädchen, welches 
jie für ihre glückliche Nebenbublerin bielt, fo daß Sabine fi 
erfchroden zurücdbeugte, wie um dem Anfall eines Raubthiers 
zu entgehen. 

Mit zufammengepreßten Pippen, unfäglichen Widermwilfen 
auf allen Zügen, rauſchte Rofalie vorüber. Finks Lippen Eräu- 
jelten fi und er zog feine Schultern ein wenig in die Höhe. 
Als die Frauen vorüber waren, ſah Sabine erjtaunt auf 
Anten nnd Fink, und frag: „Wer war das?“ 

„Eine von ten Bekanntſchaften Antons,“ ſprach Fint 
höhnend. 

„Madame Ehrenthal und ihre Tochter,“ erwiederte Anton 
verlegen, „die junge Dame iſt die Schweſter des Gelehrten, 
von dem ich Ihnen neulich erzählt Habe” Aber unwillkürlich 
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| ſah er auf Fink, während er fprach, und Beide taufchten einen 

finſtern Blick mit einander aus. 

| Sabine ſchwieg und rlcte fich auf ihrer Bank zurüc,, ihre 
frohe Laune war dahin. Die Unterhaltung kam nicht mehr 
‚in Fluß, und als der Bruder von einem Befuch bei dem näch- 
ften Tiſch zurückkehrte, erhob ſich das Fräulein und lud die 
‚Herren ein, nach ihrem Garten zu kommen. Bon Neuem zog 
fie mit ihrer Wolfe dahin, aber Fink ging nicht mehr an ber 
Seite des Fräuleins. Der glühende Blid voll Haß hatte bie 
grünen Ranken verfengt, welche ſich wieder von ihr zu ihm 
gezogen hatten, Sabine wandte ſich zu Anton und fprach mit 
diefem; fie mühte fich heiter zu fein, aber Anton merkte ihr 
den Zwang an. 

Der große Garten des Kaufmanns mit einem hübſchen 
Gartenhaus und Glashäufern war ein Lieblingsaufenthalt 
Sabinens. Sommer und Winter fuhr fie hinaus, wenn das 
Wetter es irgend erlaubte, und beſprach mit dem Gärtner alle 
Einzelnheiten der Einrichtung und Blumenzucht. Die Collegen 
beftürmten fie daher mit Fragen über Namen und Charakter 
ihrer Blumen, und während der Kaufmann mit Fink ein 
benachbartes Grundſtück betrachtete, das ihm zum Kauf an 
geboten war, zeigte Sabine der übrigen Gejelljchaft, was fie 
in der letzten Zeit angelegt Hatte. Sie führte die Herren 
durch die Blumen, die Nafenftüce, in das Warmhaus. Der 
Bruder hatte ihr eine hohe Palme gejchentt, und die Palme, 
große Pifangblätter, tropiſche Farne und blühende Cacteen 
waren in einer Gruppe zuſammengeſtellt, eine zierliche Bank 
und ein Tiſch ſtanden davor, es war ein allerliebſter Winter- 
garten. Während Sabine erzählte, daß fie hier an ſonnigen 
Wintertagen den Kaffe trinke, und wie ſchön es ſich dann 
unter den großen Blättern fige, brachte ihr der Gärtner auf 
einem Teller Kuchenbroden und Vogelfutter. „Auch wenn ich 
nicht jo große Begleitung habe, bin ich hier nicht allein,“ ſagte 
fie laͤchelnd. 
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„Wir bitten, ftellen Sie uns den Vögeln vor," rief Antn 

„Sie müffen aber in das Gartenhaus treten und habs 
jtill. fein,“ bat Sabine, „das Heine Volt Tennt zwar mich, aber 
die vielen Herren würden ihm doch Schrecken einjagen.” 

Die Collegen zogen nach dem Gartenhaus, Pix lenkte ven 
aufgeregten Specht am binterften Rockknopf zurück unb breite 
bie Glasthüre herum, Sabine ftreute das Futter einige Schrüt 
von der Thür auf den Kies und ſchlug in die Hände. Deu 
Klatſchen antwortete mehrftimmiger Ruf von ben nächften Die 
men und dem Dache des Haufes. Eine Menge Fleiner Bögd 
ſchoß berzu und hüpfte mit Tuftigem Gefchrei um die Lrume, 
fie waren fo zahm, daß fie bis an die Füße Sabinens heran 
famen. Es war feine vornehme Gefellfchaft, einige Finlen 
Hänflinge und ein ganzes Volt Spagen. Sabine trat leiſe 
zur Thür und frug durch den Spalt: „Können Sie die ein 
zelnen unterſcheiden? So ähnlich auch die Herrichaften einander 
ſehen, fie find Doch verfchieden, nicht nur im Kleide, auch in 
ihrem Weſen. Mehre davon kenne ich perſonlich.“ Sr 
wies auf einen großen Sperling, ein ſchönes Männchen mit 
Ihwarzem Kopf und feurigem Braun auf dem Rüden: „Sehen 
Sie den dien Herrn dort?“ 

„Er ift der größte won allen," fagte Anton erfreut. 

„Er ift mein ältefter Bekannter, er bat ſich zuerft an mi 
gewöhnt, von meinem Suchen ift er fo ftark geworben. Er 
iſt ausgefüttert und jatt. Wie ficher er umberbüpft, und wie, 
vornehm er in die Broden pickt! Gleich einem reihen Bankier 
geht er unter ben andern umher. Hören Sie ihn fchreien? 
Eeine Stimme klingt wegwerfend und ariftofratiih. Er be 
- trachtet dies Ausſtreuen als eine Verpflichtung, welche Die Welt. 
gegen ihn hat. Da fräht er wieder. Wilfen Sie, was er 
fagt: Mein Kuchenmäbel ift da. Dies ewige Gebäck! Was ich 
nicht aufeffen Tann, will ich den andern laſſen. Ich glaube, es 
hängt ihm eine Berlode an feinem Kleinen Bauch herunter.“ 

„Es ift eine Feder,“ flüfterte Herr Specht. 
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Freunde bei einander, beide bemüht, einander zu zeigen, wie 
froh fie über die Verfühnung waren. — 

Sabine trat in ihr Zimmer. Da überreichte ihr das 
Mädchen ein Billet von unbekannter Hand. Ein ftarler 
Mofchusgeruh und die gefrigelten Züge verriethen, daß es 
von einer Dame kam. 

„Wer bat den Brief gebracht?” frug Sabine. 

„Ein fremder Mann,“ antwortete das Mädchen, „er 
wollte den Namen nicht nennen und fagte, Antwort ſei nicht 
nöthig.“ 

Sabine las: „Mein Fräulein, triumphiren Sie nicht zu 
früh. Sie haben durch Ihre Koketterie einen Herrn an ſich 
gelockt, welcher gewöhnt iſt zu verführen, zu vergeſſen und 
die, welche auf feine Worte hören, unverſchämt zu behandeln. 
Vor Kurzem hat er einer Andern Geftändniffe gemacht, jetzt 
hat er Sie bethört. Er wird auh Ihnen beucheln und Sie 
verratben.“ 

Das Bilfet hatte feine Unterfchrift, ed war von Roſalie 

Sabine wußte, wer die Schreiberin war. Sie hielt den 
Prief an die Kerze und ſchleuderte das brennende Papier in 
das Kamin. Schweigend fah fie zu, wie die lodernde Flamme, 
fleiner wurde und verlöfchte, und wie bie glimmenden Punkte 
auf der verfohlten Fläche umherfuhren, bis auch ber Iekte 
verging. Lange ftand fie da, ihr Haupt an das Gefims ge- 
lehnt, den Blick auf das Häufchen Aſche gerichtet. Ohne 
Thränen, lautlos hielt fie die Hand auf ihr zudendes Herz. 
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8. 


Veitel Itzig war in der größten Aufregung. Er, der 
Nüchterne, Enthaltſame, glich in allen ſeinen Freiſtunden 
einem Trunkenbold. Seine Lippen bewegten ſich in lebhaftem 
Selbſtgeſpräch, und eine fieberiſche Röthe lag über ſeinen 
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wird fich nie in feine Hütte, feine Benz, in feine Zugthiere 
verliehen. Was er befigt, das bat ihm gerade nur den Werth, 
ber fi in Dollarn ausprüden läßt. Sehr gemein, werben 
Sie mit Abfchen fagen. Ich Iobe mir dieſe Gemeinheit, bie 
jeden Augenblid daran denkt, wie viel und wie wenig eis 
Ding werth if. Denn diefe Gemeinheit hat einen mächtigen 
freien Staat gefchaffen. Hätten nur Deutfche in Amerika ge 
wohnt, fie tränfen noch jest ihre Eichorie ftatt Kaffe umter 
ber Steuer, die ihnen cine gemüthliche Regierung von Europa 
aus auflegen würde.“ 

„Und fordern Sie von einer Frau deufelben Sinn?“ frug 
Sabine. 

„In der Hauptfache, ja,” entgegnete Fink. „Keine deutſche 
Hausfrau, Die nicht in ihre Servietten verliebt if. Je mehr 
eine von ben Lappen Hat, deſto glüdlicher ift fi. Ich glaube, 
fie tariren einander in der Gtilfe, wie wir die Leute an der. 
Dörfe: fünfhundert, achthundert Servietten fhwer. Die Ameri- 
fauerin ift Tein fchlechteres Weib als bie Deutſche, aber fie 
wird über eine folche Liebhaberei lachen. Sie bat, fo viel ihr 
für den täglichen Gebrauch nöthig find, und Tauft neue, werm 
bie alten zu Grunde gehen. Wozu fein Herz an folchen Tand 
hängen, der dutzendweiſe für etwa vier bis ſechs Thaler in 
jever Straße zu haben iſt?“ 

„O es iſt traurig, das Leben in ein ſolches Rechenexempel 
aufzulöſen!“ erwiederte Sabine. „Was man erwirbt und was 
man bat, verliert feinen beten Schmuck. Töten Sie bie 
Phantafie und unfere gute Laune, die auch ben Ieblofen Dingen 
ihre freundlichen Farben verleiht, was bleibt dann dem Leben 
des Menfchen? Nichts bleibt, als ver betäubende Genuß, 
oder ein egoiftiiches Princip, tem er Alles opfert. Treue, 
Hingebung, die Freude an ben, was man fchafft, das alles 
geht dann verloren. Wer fo farblos denkt, der kann vielleicht 
groß handeln, aber fein Leben wird weder ſchön, noch freubens 
reich, noch ein Segen für Andere” Unwillkürlich faltete fie 
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wird Zeit, Wohlfart, ih muß hin.” „Wer foll die Calcu⸗ 
latur beſorgen?“ frug ich, „und wie foll e8 mit dem Krapp⸗ 
geichäft werden, das Sie und Balbus fo feit halten, daß 
Sie feinen Andern darüber laſſen?“ „Ja,“ rief Baumann, 
„an den Krapp hatte ich nicht gedacht. Ich muß es noch 
auffchieben.“ 

Die Herren ſahen lächelnd auf Baumann, der leife vor 
fih Hin fagte: „Es ift auch unrecht.” 

„— Und von dem Tyrannen Pir will ich gar nicht ſprechen. 
da er felbft in vielen Stunden zweifelhaft ift, ob die Hand— 
lung ihm gehört oder Herrn Schröter.” 

Alle Yachten. Herr Pir ftedte wie Napoleon die Hand . 
in feine Brufttafche. — „Du bift ein perfider Advocat,“ fagte 
Fink, „Du regſt perfönliche Intereffen auf.‘ 

„Du baft daffelbe gethan,” erwiederte Anton. „Und jetzt 
will ich von dir reden. Vor etwa einem halben Jahre ift 
diefer Amerikaner zu Herrn Schröter gegangen und hat ihm 
gejagt: Ich wünfche nicht mehr Volontair zu fein, ich Bitte 
um eine fefte Stellung im Geſchäft. Warum? frug Herr 
Schröter. Natürlich Hatte Fink nur die Abficht, fo und ſo 
viel Thaler feften Gehalt von der Handlımg zu beziehen.” 

Wieder lächelten Alle und fahen auf Fink; aber die Blicke 
waren nicht mehr feindlich, e8 war etwas von Achtung umd 
fröhliher Billigung darin, dem es war Allen bekannt, daß 
Fink gejagt hatte: „Ich wünfche einen regelmäßigen Antheil 
an der Arbeit, und bie Verantwortung, welche bei fejter Thä— 
tigkeit ift; die Arbeit in meiner Branche macht mir Freude.‘ 

„And ferner,“ fuhr Anton fort, „wer einmal das Behagen 
gejeben bat, mit welchem Fink den Schmeie Tinkeles behan- 
delt, der weiß, wie viel von dem fchwächlichen deutſchen Ge— 
müth auch bei ihn zu Tage fommt. Es iſt jo viel brollige 
Laune in feinem Wefen, daß das Comtoir durch folde Stun: 
den entzückt wird, und, was die Hauptjache ift, Tinkeles felbft 
ift geradezu in ihn verliebt,“ 
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„Weil er maltraitirt wird, Herr,“ verſetzte Fink 

‚Mein, fondern weil er hinter beinen fräftigen Worten 
daffelbe bebagliche Wohlwollen bemerkt, mit dem ein Anderer 
fein Hündchen oder feine Vögel Tiebfoft. — Und wenn irgend 
ein Geſchäft des Prinzipals glänzenden Erfolg gehabt hat, fo 
ift Niemand von uns fröhlicher darüber als Fink ſelbſt. Neu- 
lich, als die Krifis im Zinkgeſchäft eintrat, und Herr Schröter 
gegen die ftille Anficht des ganzen Comtoirs, auch gegen Finke 
Anficht, noch zu rechter Zeit in Hamburg verkauft und bie 
Handlung dadurch vor einigen taujend Thalern Verluft be> 
wahrt hatte, da triumphirte derjelbe Fink lauter als einer 
von uns, und zwang Sorban umd mich, benfelben Abend 
mit ins Weinhaus zu gehen.“ 

„Weil ich nicht allein trinken wollte, du Narr,” fagte Fink. 

„Natürlich,” vief Anton, „deshalb ftießeft du auch ber dem 
erften Glas auf das Wohl der Handlung an und nannteft 
fie eine glorreiche Firma.” 

Fink ſah vor fich nieder. Sabine blickte mit leuchtenden 
Augen auf Anton, Wieder lächelten die Herren freundlich) 
und rüdten näher heran, die Meine Spannung war gehoben. 

„Und,“ fuhr Anton fiegreich fort, „auch in andern Fällen 
bat er ganz diejelbe armfelige Gemüthlichfeit, die er jetzt jo 
angreift. Er liebt, wie wir alle wifjen, ſein Pferd perjön- 
lich, es ft ihm durchaus etwas Anderes, als die Summe 
von fünfgundert Dollar, repräfentivt durch jo und fo wiel 
Centner Fleifch mit einer Haut überzogen. Er it beforgt um 
das Thier wie um einen Freund.“ 

„Weil es mir Spaß macht.” 

„Verfteht fich,“ fprach Anton; „die Servietten machen 
unfern Hausfrauen auch Spaß, das iſt's ja eben. Und feine 
Eondorflügel, die Piftolen, Neitpeitjehen, die rothe Rumflaſche, 
das find alles Dinge, bie ihm jo gut Spaß machen, wie 
einem beutjchen Auswanderer fein Vogelbauer. Ja er hat 
mehr grillige Capricen und Liebhabereien ala wir. Um es 
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fur; zu fagen, er ift in Wahrheit ebenſo fehr ein armer ges 
‚müthlicher Deutfcher als irgend Einer. 

Sabine jchüttelte Teife den Kopf, aber fie blickte jet freund⸗ 
lich auf den Amerikaner. Auch Finks Geficht Hatte fich ver- 
wandelt. Er ſah ernjt vor fich Hin, und es lag etwas auf 
feinen ftolzen Zügen, was man bei einem Andern Rührung 
genannt hätte „Na,” begann er endlich, „das Fräulein und 
ich, beide haben wir zu jehr auf einer Seite geſtanden“ Er 
wies auf den toten Sperling „Vor diefem erniten Fact 
ftredle ich die Waffen und befenne, daß ich den Wunſch habe, 
ber Heine Herr wäre noch am Leben und erreichte unter ben 
Kirchen und Kuchen der Firma das höchfte Greiſenalter. Und 
jo find Sie mir nicht mehr böfe, Fräulein.” 

Sabine nidte zu ihm hinüber und fagte herzlich: „Nein.” 

„Du aber, Anton, reiche mir deine Hand, Du haft mit 
Glanz plaibirt und von der beutfchen Jury ein Nichtſchuldig 
erſchwindelt. Ninmt die Feder und ftreiche in unferm Kalender 
vierzehn Tage aus. Du verftehft mich.” Anton drückte ihm 
die Hand und legte ven Arm um feine Schulter. 

Wieder war die Gefellichaft in der beiten Stimmung, 
Herr Schröter kam heran, Eigarren wurden angezündet, Jeder 
beftrebte fich fo unterhaltend als möglich zu fein. Herr Lies 
bold ſtand auf und erbat fih von dem Fräulein und dem 
Prinzipal die Erlaubniß, wenn e8 fie nicht ftöre, und wenn 
fie an dem Schönen Abend nichts Beſſeres vorzufchlagen hätten, 
in welchem Falle er ergebenft bitte, feine Worte als unges , 
fprochen zu betrachten, fo wollten er und einige Collegen “fich 
die Freiheit nehmen, vierftimmtige Lieder zu fingen Da er 
jeitt mehreren Jahren an biefem Tage regelmäßig eine folche 
Mittheilung machte und Alles darauf vorbereitet war, fo 
rief ihm Sabine zu: „Das verfteht fich, Herr Liebold, wen 
das Quartett fehlte, wäre die Freude nur halb.” Die Sänger 
holten Notenbücher herzu und rückten zuſammen, Herr Specht 
als erfter Tenor, Herr Yicbold als zweiter, Herr Birnbaum 
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und Herr Balbus als Bäſſe. Dieſe vier bildeten den muſi— 
Yalifchen Theil des Comtoirs und hielten trotz kleiner Zwiſtig⸗ 
keiten, welche durch ihr muſikaliſches Naturell hervorgerufen 
wurden, gegen die Uebrigen feſt zuſammen; Herr Specht krähte 
etwas zu laut, und Herr Liebold ſang etwas zu leiſe, aber 
ihr Publikum war dankbar, und der Abend war wunderſchön. 
Im farbigen Licht glänzten die großen Blätter des Nußbaums 
vor dem Gartenhaufe, die Griffen jehtwirrten und bie wilben 
Sänger der Bäume flöteten einzelne Noten herunter, die Natur 
ſelbſt flüfterte und ſtimmte, bis die volle Kraft der Menfchen- 
ſtimmen einfiel und bie feinen Laute des Gartens übertönte, 
Dann jehtwiegen die Vögel, die Heimchen und Miüden, aber 
fo oft die Sänger anbielten, Mang das leife Summen ber 
Natur wie zum Wechjelgefange wieder durch. Alle hörten er- 
freut zu. „Wir banken, wir danken!“ vief Sabine, als fie 
aufhörten, und klatſchte in die Hände. 

„Es ift eine märrifche Sache,“ begamı Fink, „daß eine 
gewiſſe Folge von Tönen das Herz erſchüttert und Thränen 
hervorruft auch bei Menfchen, welche jonft fiir weiche Stim- 
mungen abgeftorben find. Jedes Volk hat ſolche einfache 
Weifen, bei denen fich Landsleute an dem Eindruck erkennen, 
den die Melodie auf fie macht. Wenn die Auswanderer, von 
denen wir vorhin ſprachen, Alles verlieren, die Liebe zu ihrent 
Vaterlande, ſelbſt den geläufigen Ausdrud ihrer Mutterfprache, 
die Melodien der Heimat leben ımter ihnen länger als alles, 
Andere, und mancher Narr, der in ber Fremde feinen Stolz 
darein fett, ein naturalifirter Fremder zu fein, fühlt ich 
plöglich wieder deutſch, wenn er ein paar Tacte fingen hört, 
die ihm im feiner Jugend bekannt waren.“ 

Der Kaufmann antwortete: „Sie haben Recht. Wer aus 
feiner Heimat ſcheidet, iſt fich felten bewußt, was er alles aufs 
gibt; er merkt es wieffeicht erſt dann, wenn bie Erinnerung 
daran eine Freude feines fpäteren Febens wird. Diefe Erinne— 
rung ift wohl auch dem verwilderten Mann ein ra 
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das er oft ſelbſt entehrt und verfpottet, das er aber in feinen 
beiten Augenbliden immer wieder auffucht.“ 

„Mit einiger Beſchämung befenne ich, daß ich felbft von 
biefer Freude nur wenig empfinde, fagte Fink. „Ich weiß 
nicht vecht, wo ich zu Haufe bin. Wenn ich die Jahre meines 
Lebens zufammenzähle, jo habe ich freilich den größten Theil 
in Deutfchland verlebt, aber ‚die mächtigften Eindrücke bat mir 
bie Fremde gegeben. Immer hat mich das Schidfal wieder 
ausgeriffen, bevor ich irgendwo feſtgewurzelt war. Und jetzt 
in Deutfchland fühle ich mich zuweilen fremd. Die Dialefte 
der Yandfchaften zum Beifpiel find mir faft ganz unverftänd- 
ih. Ich habe zu Weihnachten immer mehr Geſchenke erhalten, 
als mir gut war, aber der Zauber ber deutſchen Weihnachts- 
bäume hat mich nie berührt; won den Volfslievern, die Sie 
lo rühmen, Eingen nur wenige in mein Obr; noch heut bin 
ich umficher, wann man Karpfen effen muß und Hörner und 
Mohnkuchen, und ich gejtehe einen entjchiedenen Mangel an 
Empfünglichfeit für die Neize des Bleigießens und PBantoffel- 
iwerfend. — Und außer diefen Stleinigfeiten gibt e8 noch 
Anderes, worin ich mich unter der deutjchen Art fremd und 
arm fühle“ fuhr er erniter fort. „Ich weiß, daß ich zu⸗ 
weilen die Schonung meiner Freunde mehr als billig in Ans 
jpruch nehme Ihrem Haufe werde ich zu danken haben,” 
ſchloß er, fih gegen ben Kaufmann verneigend, „wenn ich 
von einigen rejpectablen Eeiten der deutfchen Natur Kenntniß 
erhalte.“ 

Tas war ein männliches Bekenntniß, er ſprach die Teß- 
ten Worte mit einem Gefühl, das felten bei ihm durchbrach. 
Zubine war glüdlih, der Sperling war vergeffen, fie rief 
mit überftrömendem Gefühl: „Das war edel gejprochen, Herr 
von Fink.“ 

Der Diener Iud zum Abendeffen. Im Saal des Garten 
hauſes war die Tafel gevedt. Der Kaufmann nahm in der 
Mitte Plag, Sabine lächelte, als Zink fich neben fie fette. 
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„Mir gegenüber, Herr Liebold,“ rief ber Prinzipal. „Heut 
muß ich Ihr treues Geficht vor mir fehen. Heut ſind's 
fünfundzwanzig Jahr, daß wir mit einander in Verbindung 
Stehen. — Herr Liebold trat wenige Wochen vor dem Tage 
‚bei ums ein, an dem ich durch meinen Vater als Afjocie auf- 
genommen wurde,” erklärte er ben Süngeren. „Und wenn 
ich allen Mitgliedern des Comtoirs Anerkennung ſchuldig bin, 
Ihnen bin ich die größte ſchuldig. Fünfundzwanzig Jahre 
im Geſchäft, zehn Jahre beim Hauptbuch, ftets ein treuer, 
zuverläffiger Gehülfe!“ Ex hielt ihm fein Glas über die Tafel 
entgegen: „Stoßen Ste an, mein alter Freund; fo lange 
unfere Stühle neben einander ftehen, nur durch eine dünne 
Wand getrennt, ſoll es zwiſchen ung bleiben wie bisher, ein 
feftes Vertrauen ohne viele Worte.“ 

Herr Liebold Hatte die Anrede des Prinzipals ftehend 
angehört und blieb ſtehen. Er wollte eine Geſundheit aus— 
bringen, das ſah Jeder, aber er brachte fein lautes Wort aus 
feinem Munde, er hielt fein Glas in die Höhe und ſah auf 
den Prinzipal, umd feine Lippen bewegten ſich ein wenig. 
Endlich ſetzte er fich jehweigend wieder hin. Statt feiner er- 
bob ſich zu Aller Erſtaunen Fink und ſprach im tiefem Exnft: 
„Trinken Sie mit mir auf das Wohl eines deutfchen Geſchäfts, 
wo die Arbeit eine Freude ift, wo die Ehre eine Heimat hat; 
hoch unſer Comtoir und unfer Prinzipal!“ 

Ein dommerndes Hoch der Eolfegen folgte, Sabine ſtieß 
mit Allen an, der Kaufmann kam mit feinem Glaſe dem 
beredten Fink auf halbem Wege entgegen, — Der Neft des 
Abends war ungeftörte Freude, Das Quartett fang noch einige 
luſtige Trinklieder, und es war lange nach zehn Uhr, als die 
Geſellſchaft in der Stadt ankam. 

An der Treppe des Hinterhauſes ſagte Fink zu Anton: 
„Heut, mein unge, darfft du nicht am meiner Stube vorbei, 
Es ift mir langweilig genug gewefen, dich fo lange zu ent 
behren.“ Und bis ſpät in die Nacht ſaßen die verſöhnten 
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Freunde bei einander, beide bemüht, einander zu zeigen, wie, 
froh fie über die Verföhnung waren. — 

Sabine trat in ihr Zimmer. Da überreichte ihr das 
Mädchen ein Billet von unbelannter Hand. Ein ſtarker 
Mofchusgeruh und die gefrigelten Züge verriethen, baß es 
von einer Dame Tam. 

„Wer bat den Brief gebracht?” frug Sabine. 

„Ein fremder Mann,” antwortete da8 Mädchen, „er 
wollte den Namen nicht nennen und fagte, Antwort ſei nicht 
nöthig.“ 

Sabine las: „Mein Fräulein, triumphiren Sie nicht zu 
früh. Sie haben durch Ihre Koketterie einen Herrn an ſich 
gelockt, welcher gewöhnt iſt zu verführen, zu vergeſſen und 
die, welche auf ſeine Worte hören, unverſchämt zu behandeln. 
Vor Kurzem hat er einer Andern Geſtändniſſe gemacht, jetzt 
hat er Sie bethört. Er wird auch Ihnen heucheln und Sie 
verrathen.“ 

Das Billet hatte keine Unterſchrift, es war von Roſalie. 

Sabine wußte, wer die Schreiberin war. Sie hielt den 
Brief an die Kerze und ſchleuderte das brennende Papier in 
das Kamin. Schweigend ſah fie zu, wie die lodernde Flamme, 
feiner wurde und verlöichte, und wie bie glimmenden Punkte , 
auf der verfohlten Fläche umherfuhren, bis auch der Tekte 
verging. Large ftand fie da, ihr Haupt an das Gefims ges 
lehnt, den Blick anf das Häufchen Aſche gerichtet. Ohne 
Thränen, lautlos hielt fie die Hand auf ihr zudenbes Herz. 
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Veitel Itzig war in der größten Aufregung Er, der 
Nüchterne, Entbaltjame, alih in allen feinen Freiſtunden 
einem Trunkenbold. Zeine Lippen bewegten fih in lebhaften 
Selbſtgeſpräch, und eine fieberiſche Röthe Tag über feinen 
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fpigen Badenkuochen. Auf der Strafe war er ſchon bon 
Weitem kenntlich durch die alferauffälligfte Weife der Fuße 
und Armbewegungen; ruhiger Schlaf war etivas, das er laum 
dem Namen nach kannte. Und das alles, weil eine verwitt⸗ 
wete Geheimräthin ihren Lieblingspund verloren hatte. Dieſer 
Mops war an einem heitern Frühlingsmorgen, verführt durch 
den Sonnenfchein oder durch das Aroma eines Fleiſcherjungen, 
mübjam zwei Treppen bis auf die Straße Hinabgejtiegen. 
Und dort war er verſchwunden, im Waſſer ertrunfen, von 
Gaunern gejtohlen, von Banditen gejchlachtet, kurz er war 
verfcholfen, und feine Zeitungsannonce vermochte bie runde 
Geſtalt des Flüchtlings in die Räume zurückzuführen, in denen 
er fo lange als Tyrann geherrjcht Hatte. Aus Aerger über 
diefen Verluft war die Näthin gefährlich erkrankt, und Veitel 
nahm einen jo lebhaften Antheil an ihrem Leide, daß er ſelbſt 
in Gefahr kam feine Gefundheit einzubüßen. Leider waren 
Veitels Hoffnungen nicht auf das Leben der würdigen Dame 
gerichtet. Er hatte ein Niefengefchäft gewagt, er hatte es 
unternommen nach vielen Verabredungen mit feinem Rath— 
geber Hippus und nachdem er oft im ftilfen Nächten feine 
Brieftaſche hervorgeholt und fein Vermögen überrechnet hatte. 
Die Speculation war eine ber jehönften, welche ein Man 
von Veitels Grundfägen unternehmen konnte, fie war viel- 
leicht ein wenig gewagt, aber jo fauber wie ein Widelfind 
unter dem. Badeſchwamm. 

Ein armer Teufel von Nittergutsbefiger hatte jchlecht ge- 
wirthſchaftet und war fo Tange betrogen worden, Bis er fein 
Gut auf dem traurigen Wege ber nothivendigen Subhaftation 
verloren hatte, Bei diefem Verkauf war ein Hypothekeninſtru⸗ 
ment von zwölftaufend Thalern ausgefallen. Der Gläubiger, 
beffen Forberung durch die Verfaufsjumme bes Gutes nicht 
gededt werben Tonnte, hatte vergebens verfucht, fich am bie 
Perſon des verarmten Gutsbefiters zu halten, Der Schuldner 
war ohne alle Mittel, das Gericht fand nichts, was ihm zu 
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nehmen war. Er war frustra excussus, wie unfere Juriften 
fagen, und empfand das Behagen des Elends, feine Gläu⸗ 
biger nicht mehr zu fürchten; dies verzweifelte Glück war für 
ihn nach trüben Jahren eine Art grönländifcher Sonnenfchein. 
Der Eigenthümer der Hypothek aber fah wehmüthig auf fein 
zerfchnittenes Document, welches unter jolchen Umständen für 
ihn, faft nur den Werth von Maculatur hatte Den Spürs 
augen Itzigs blieb dies Sachverhältniß nicht unerforjcht. Er 
ftand mit dem Gutsbefiger wohl ein Jahr lang in inniger 
Verbindung, er. hatte die Gefälfigfeit, ihm alte Röcke abzu- 
faufen, ja fogar Geld vorzufchießen, und wurde in manches 
Feine Geheimniß dieſes verfehlten Lebens eingeweiht. So 
batte er auch erſpäht, daß jein Kunde alles Segelwerf feines 
lecken Fahrzeugs auffpannte, fi in die Gunſt und Das 
Teftament einer alten Tante zu fegen, und fam allmählich zu 
ber Ueberzeugung, daß ihm dies gelingen werde. Zwei ſeidene 
Halstücher und ein Paar vergoldete Ohrringe mußte Veitel 
an das Dienſtmädchen der Räthin wenden, um genaue Nach» 
richten zu erhalten. Der Neffe las der Tante Mordgeſchichten 
ans den Zeitungen vor, ey wurde eingelaten, wenn die Tante 
ihr Yieblingsgericht kocher Tiep, die Tante ſprach davon, ihn 
zu verheiraten, that es aber nicht, und endlich, als aller 
Lebensmuth der Tante Durch) einen vierwöchentlichen Regen 
fortgeſchwemmt worden war, ließ fie Gerichtöperjonen fommen, 
trich ihren Neffen, der, zum Weinen gerüftet, fein ZXafchen- 
tuch in der Hand hielt, au8 dem Zimmer und zwang durch 
diefe auffallenden Maßregeln das Dienjtmädchen, an ber 
Kammerthür zu erlauſchen, Daß fie ihr Teſtament machte und 
des armen Neffen darin ehrenvoll gedachte. Als Veitel Dies 
erhindfchaftet hatte, that er den zweiten großen Schritt und 
kaufte Dem Befiger des ausgefallenen Inſtruments die Urs . 
kunde und alle Ntechte, welche dieſelbe an die Perfon bes 
Schuldners gab, um vierbundert Thaler ab. 

Jetzt war ter Mops verfchwunden, bie jchiver geärgerte 
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„Das ift viel Geld.“ fagte Veitel, „aber es ift einerlei, 
hier find fie.“ 

Mit fühner Handfchwenkung holte er einen Doppelthaler 
aus der Tafche feines Beinkleives und warf ihn auf den Tiſch. 

„Schön,“ nidte Hippus und griff haftig nach dem @elb- 
ftüd. „Aber dies allein wird's nicht thum, mein Sohn. Ic 
verlange Brocente von deinem Gewinn. In Erwägung, daß 
wir alte Bekannte find, und daß man feine Freunde nicht 
drücken fol, will ich zufrieden fein mit fünf vom Hundert des 
Capitals, das du heut eingenommen haft." 

Beitel ftand ftarr, fein ſtrahlendes Geficht wurde plötzlich 
jehr ernft, mit offenem Munde fah er auf den ſchwarzen Mann 
im Sopha. | 

„Rede nichts,” fuhr Hippus Faltblütig fort und warf über 
jeine Brille hinweg einen böfen Bli auf Veitel, „unterſteh' 
Dich nicht, auch nur ein Wort von deinem Gefchacher gegen 
mich vorzubringen, wir feunen einander; — ich habe gemacht, 
daß du das Geld gewinnen Eonnteft, ich allein. Du brauchft 
mich, und du fiehft, daß auch ich dich gebrauchen fanı. Gib 
mir auf der Stelle vierhundert von deinen achttaufend.“ 

Veitel wollte Tprechen. 

„Kein Wort,” wiederholte Hippus und jehlug mit bem . 
Geldſtück im Tact auf den Tiſch, „gib her das Geld.“ 

Beitel ſah ihn an, griff endlich jchweigend in die Taſche 
ſeines Node und legte zwei Pergamente vor Hippus auf 
ben Tiſch. 

„och zwei,“ fuhr Hippus in demjelben Zone fort. Veitel 
legte hundert Thaler dazu. „Und jetzt' das legte, mein Sohn,“ 
niekte der Alte ermunternd und ichlug mit dem Thaler wieder 
auf den Tiſch. 

Veitel zögerte einen Augenblid und jah Angitli auf ben 
Alten, in welchen eine boshafte Freude mächtig geworben 
war. Auf diefem Antlitz war nichts Tröſtendes zu finden; 
wieder griff Veitel in die Zafche, ſchob das vierte Pergament 
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auf den Tiſch und fprach mit klangloſer Stimme: „Ich habe 
mich in euch geivrt, Hippus“ Und barauf holte er ſein 
Tafchentuch hervor, wandte fich ab, ſchneuzte ſich und wiſchte 
fi) die naffen Augen. 

Hippus achtete wenig auf bie elegijche Stimmung feines 
Schülers, Er befühlte dag Pergament, wie man eine Koft- 
barfeit in der Hand umwendet, die man vor langer Zeit ver- 
loren hat und unerwartet wieberfindet, Endlich fagte er, feine 
Beute einftedend: „Wenn du dir's ruhig überlegft, wirft dir 
einfehen, daß ich als guter Freund an div gehandelt habe, 
Ich Hätte viel mehr fordern Können.“ 

Veitel ftand noch immer am Fenſter und ſah in die Nacht 
hinaus. Ihm war jämmerfich zu Muthe. Gleich auf dem 
Heimwege vom Notar hatte er an den Alten gedacht und 
den Entjchluß gefaßt, auch diefem eine Freude zu machen: er 
hatte ihm eine neue Schnupftabatdofe von Silber kaufen und 
zehn Ducaten hineinlegen wollen. Und jegt kam ihm dieſer 
Hippus jo! 

Da er vor Schmerz fiber das Benehmen jeines Lehrers 
fein Wort jprach, ftand Hippus gemüchlich auf und fagte 
wohlwolfend: „Laß dir's nicht zu Herzen gehen, du Dumm- 

. Topf; folfte ich eher fterben als du, jo mache ich dich zu meinem 
Erben. Damm wirft du dein Geld wieder bekommen, wenn 
noch etwas davon übrig iſt. Jetzt gehe ich den Wein koften. 
Auf deine Gefundheit werde ich ihn trinken, gefühlvoller Igig." 
Bei diefen Worten jehlich der Alte zur Thür hinaus. 

Noch einmal fuhr Veitel nach feinem Taſchentuch und 
wiſchte eine bittere Th Äne ab, welche an feiner Wange her— 
unterramm. Seine Freude über ben Gewinn war verdorben, 
Es wor eine unlare Empfindung und ein unreines Gefühl, 
das ihn beivegte, denn es war viel Schmerz um bie verlorenen 
Pergamente dabei. Aber er hatte noch mehr verloven als 
fein foftbares Geld, Der einzige Menſch auf Erben, gegen 
den er eine Anhänglichkeit fühlte und von dem er gute Freund» 
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haft erwartete, Hatte fich gefühllos, eigennützig, feindfelig 
gegen ihn benommen. Zu allen andern Menſchen ftand er 
auf Kriegsfuß und erwartete auch von ihnen nichts Anderes 
‚als Krieg, nur den Heinen Mann mit der Brille Hatte er 
fein Herz offen gehalten. Und dies warme Gefühl Hatte ber 
Alte durch feine rohe Forderung tötlich beſchädigt. Es war 
vorbei zwifchen ihm und Hippus, er konnte ven Mann nicht 
entbehren, aber von diefer Stunde ab trug er einen Groll 
gegen ihn mit fich herum, ber Alte Hatte ihn einfamer und 
Tchlechter gemacht. So erfuhr Beitel den Fluch der Argen, 
daß fie elend gemacht werben nicht nur burch ihre Miſſe⸗ 
thaten, ſondern auch durch ihre beffern Neigungen. 

Doch nicht lange dauerte die Schwermuth des Gefchäfte- 
mannes: bald griff er entjchloffen in die Taſche, holte ven 
übrig gebliebenen Schatz bervor, unterjuchte jedes einzelne 
Pergament von allen Seiten und notirte die Nummern zuerft 
in feine Brieftaſche und dann auf eimen Zettel. Den Zettel 
verftecte er im einem Ritze der Diele. Diefe Beſchäftigung 
tröftete ihn wieder etwas. Und jeßt wandte er feine Gedanken 
auf die Zukunft. Wieder rannte er in dem Zimmer auf und 
ab und machte Pläne Seine Weltftellung war mit einem 
Schlage geändert. Als Eigenthümer von baaren achttaufend 
Ihalern — ad, es waren nur fiebentaufend jehshundert — 
ftand er unter den Geſchäftsleuten feiner Art da ale ein 
Heiner Kröfus. Viele Andere machten Geſchäfte mit Hundert— 
tanjenden, obne jo viel Vermögen zu befiken als er; die Welt 
lag widerſtandslos vor ibm, wie eine Perlmuſchel auf dem 
Zeller, e8 fam nur darauf an, mit welchen Hebel er fie 
öffnen wollte Wie follte er fein Capital anlegen, verdoppeln, 
verzehbnfachen? Jetzt mußte er wählen, und er mußte Dies 
allein thun. Es gab wohl zehn verſchiedene Wege für ihn: 
er konnte fortfahren, Geld gegen hohe Intereffen zu leihen, 
er konnte in Actien fpecnliven, er fonnte das Woll- oder 
Getreidegeſchäft betreiben, mid mit einem Gefühl von Stolz 
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fagte fich ber Schelm, daß er auf jebem von biefen Wegen 
jo gut vorwärts kommen könnte, wie der verfehlagenfte unter _ 
feinen Genoffen. Aber jede von biefen Thätigkeiten brachte 
ihm das geliebte Capital in Gefahr, er konnte dabei ein reicher 
Manıt werden, er konnte aber auch Altes verlieren; und dieſer 
Gedanke war ihm jo jehredlich, daß er fofort alle dieſe Pläne 
bei Seite warf. Eine Beſchäftigung gab es, bei der ein 
ichlauer Mann viel gewinnen fonnte, und bei der es wohl 
möglich war große Verlufte zu vermeiden. Von feiner Hei- 
mat aus war er als umberziehender Trödler auf bie Höfe 
der Gutsherren gekommen, zur Zeit des Wolfmarktes hatte 
er in den Straßen der Stabt den vornehmen Herren mit 
Schnurrbart und Ordensband feine Dienjte angeboten, im 
Eomtoir feines Brobherrn hatte er fich unaufhörlich mit dem 
Vermögen und ben Geldgeſchäften des Landadels bejchäftigt. 
+ Wie genau kannte er die ftille Sehnſucht des alten Ehren- 
thal, ein gewiſſes Rittergut zu befigen, wie oft hatte ihm ber 
Mann mit der Brilfe in höhniſchem Scherz gerathen, er folle 
ih zum Nittergutsbefiger machen. Und wie kam es doch, daß 
ihm in feinem Schmerz über den Alten plöglich fein Schul- 
lamerad Anton einfiel und der Tag, wo er zum letzten Male 
mit dieſem verkehrt hatte? Auch bamals, als er zur Stadt 
309 und mit Anton zufantmentraf, war er auf dem Gute des 
Freiherrn umbergeftrichen, Hatte vor der Thür des Kuhſtalls 
geftanden und die lange Doppelreihe der gehörnten Rinder 
abgefhägt, bis die Großmagd ihm herriſch wegwies, Und wie 
ein heißer Strahl ſchoß es in feinen Kopf: er ſelbſt konnte 
der Nittergutsbefiger werben, fo gut wie Ehrenthal, er jelbft 
konnte Andere feine weiße Wolfe waſchen laſſen und mit zwet, 
ja mit vier Pferden nach der Stadt fahren. Er griff mit 
beiden Händen heftig in bie Tiſchplatte und rief laut: „Ich 
werde es thun!“ fette fich auf dem Stuhle fejt und ſchlug bie 
hagern Arme ibereinander. Und von bem Augenblid an 
wollte er etwas und begann feine Arbeit, 
21* 
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Und er fpecnlirte ſchlau. Er Hatte nach feiner Meinung 
ein Recht an das Gut des Freiheren gewonnen durch feinen 
Entſchluß, er wollte Dies Recht auch erwerben durch fein Gelb, 
er mollte für fich eine Hypothek auf dem Gute des Barons. 
So wollte er fein Capital ficher ftellen auf Jahre, ruhig wollte 
er arbeiten, bi8 der große Tag käme, wo er mit feinem Ca—⸗ 
pital das ganze Gut in feine Hände brächte. Und im fchlimms 
ften alle, wenn fein Plan nicht gelang, der jeßt ber ftilfe 
Zweck feines Lebens werden follte, dann war wenigjtens fein 
Geld nicht verloren. Unterbeß wollte er Agent und Com⸗ 
milfionär werben, gr wollte Käufe und Verkäufe vermitteln, 
wie jo viele Andere thaten, arme Teufel, die einander die hal⸗ 
ben Procente gegenfeitig bemeideten, und vornehme Herren mit 
großen Titeln, welche den Güterjchacher ind Große treiben 
und Hımberttaufende dabei gewinnen durch Xift, Beſtechung 
und Schleichwege. Beitel wußte, daß es wenig Wege gab, 
anf denen er nicht befannt war. So wollte er anfangen, zu: 
nächſt mußte er als Factotum bei Ehrenthal bleiben, fo lange 
er den Alten benugen konnte. Die Rofalie war ſchön und 
jie war reich, denn Bernhard war nicht zu rechnen als Erbe. 
Des Vaters. Vielleicht wollte er werben der Schwiegerfobn 
des alten Chrenthal, vielleicht wollte er auch nicht; dies Ge⸗ 
jchäft Hatte Feine Eile. Und noch Einer war, mit dem er fich 
jtellen mußte: der Feine fchwarze Mann, welcher jet drüben 
in der Gaftjtube jeinen theuren Wein trank. Auch mit ihm 
mußte er von heut ab Rechnung halten, er wollte ihn be- 
zablen für jeden Dienft, den ibm der Alte that, und wollte 
ibm nur fo weit fein Bertrauen geben, als es nöthig war. 

Das waren die Entjchlüffe, zu denen Veitel kam, und ale 
er jeinen Plan überlegt Hatte, wie ein Gelehrter das Buch, 
Das er fehreiben will, da trug er feine Pfandbriefe unter das 
Kopfkiſſen, verſchloß feine Thüre, lehnte einen fehiweren Stuhl 
Dagegen und warf fich erfchöpft durch die Anftrengung Des 
Tages auf fein bartcs Lager, er, der neue wild aufgefcheffene 
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Agnat der Rothſattel, ber Mitbeſitzer ihres ſchönen Gutes. 
Vielleicht war es die aberwitzige Phantaſie eines Thoren, was 
der Hänbfer auf feiner ärmlichen Stube in unruhiger Seele 
umbergewälzt Hatte, vielleicht wurde es der Anfang einer 
Neihe von entjchloffenen und confequenten Thaten, ein finfteres 
Schickſal fire den Freiherrn und feine Familie. Der Frei— 
herr ſelbſt ſollte darüber entſcheiden. 


An demſelben Abend ſaßen die Baronin und ihre Tochter 
in der Roſenlaube bes Parks, Beide waren allmählich verſtummt. 
Die Mutter ſah in tiefen Gebanten auf ben Tanz eines Nacht 
fchmetterlings, der mit bem Eleinen biden Kopf durchaus in 
die Flamme der Kerze fahren wollte und immer wieder an bie 
Ölasglode ſtieß, welche das Licht vor der Nachtluft ſchützte 

Lenore beugte ſich über ein Buch und warf zuweilen einen 
forſchenden Blick in das ernfte Geficht der Mutter. Da knirſchte 
der Kies und ber alte Amtmann des Gutes trat haftig mit 
abgezogener Müte heran und frug nach dem gnädigen Herrn, 

„Was bringen Sie?" frug Lenore den Graufopf, „ift etwas 
vorgefallen ?" 

„Mit dem alten Nappen geht's zu Ende,” antwortete der 
Amtmann beforgt, „er hat wüthend um fich gefehlagen und 
in bie Krippe gebiffen, jegt liegt er und Feucht wie im 
Sterben.” 

„Das wäre ber Teufel!” rief Penore aufjpringend. 

Lenore!“ jchalt die Mutter. 

„Ich komme, ſelbſt nachzuſehen,“ ſagte Lenore eifrig und 
eilte mit dem Alten nach dem Hofe. 

Das kranke Pferb lag auf feiner Streu triefend von Angjt- 
ſchweiß, und feine Flanken hoben und ſenkten fich in keuchen- 
dem Athembolen. Beim Schein der Stalflaterne ftanben bie 
Knechte umher und fahen phlegmatifch auf bas leidende Thier. 
ALS Lenore eintrat, wandte das Pferd die Augen Hilfe fuchend 
nach dem Fräulein. 
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„Es kennt mich noch,” rief fie und winkte den ſtämmigen 
Großknecht bei Seite. 

„E8 bat fich abgearbeitet,” fagte der Mann, „jebt iſre 
ruhig.” | 

„Werft euch ſogleich auf ein Pferd und reitet zum Thier⸗ 
arzt,” befahl Lenore dem Knecht. 

Den Manı war es nicht bebaglich, zur Nacht einige 
Meilen zu reiten, er antwortete zögernd: „Der Doctor ift nie- 
mals zu Haufe; che er fommt, ift’8 mit dem Pferde zu Ende“ 

„Gehorcht!“ befahl Penore kalt und wies nach der Thürt. 
Der Knecht ging widerwillig hinaus, 

„Was ift Das mit dem Großknecht?“ frug Lenore, als fie. 
mit Dem Amtmann aus dem Gtalle trat. 

„Er thut nicht mehr gut und müßte fort, ich babe es dem 
gnädigen Herrn ſchon oft gefagt. Aber gegen ven Herrn Baron 
iſt der Schlingel bethulich wie ein Obrwurm; er weiß, baf 
er einen Stein im Bret bat; gegen alle andern Leute iſt er 
widerhaarig, und ich habe täglich meinen Nerger mit ibm“ 

„sch will mit dem Vater Sprechen,” erwiederte Penore bie 
Stirn faltend. 

Der alte Diener blieb ſtehen und fuhr zutraulich fort: 
„ech, gnädiges Fräulein, wenn Sie fi der Wirthichaft etwas 
annehinen wollten, das wäre ein wahres Glück für Das Gut. 
Mit dem Kubftall bin ich auch nicht zufrieden. Die neue 
Wirthſchafterin verfteht die Mägde nicht zu tractiren, fie ift 
zu flatterhaft, Bänder hinten und Bänder vorn. Sonſt war’e 
beffer im Gange, da Fam der Herr Baron manchmal ſelbſt 
und beſah das Butterfaß. Jetzt hat er wohl andere Gefchäfte, 
und wenn die Leute wilfen, daß der Herr nadhjfichtig ift, fo 
jvielen fie dem Amtmann Trumpf aus, went er fie fcharf 
behandelt. — Sie können ſcharf fein mit den Leuten, es ift 
jammerſchade, daß Sie fein Herr find.” 

„Sa, Sie haben Recht, e8 ift jammerſchade,“ nidte Lenore 
beiftimmend ihrem alten Freunde zu. „Aber man muß es mit 
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Geduld ertragen. Um die Mollerei will ich mich kümmern, 
ich werde von heut ab alle Tage beim Buttern ſein. Wie 
ſteht das Korn jetzt? Sie haben ja neulich nach der Stadt 
gefahren.“ 

„Ja,“ fagte der Alte gedrückt, „der gnädige Herr hatten 
fo befoplen, ich weiß nicht, was er genommen hat, Er hat 
den ganzen Schlittboden ſchon im Winter an Händler verkauft 
auf Lieferung. Sehen Sie,“ fuhr er befümmert fort und 
ſchüttelte feinen weißen Kopf, „fonft verfaufte ich, und ic) 
ſchrieb's ins Buch umd ftrich das Geld ein und zählte es dem 
Herrn Baron auf, jest Fanm ich in meinem Buch bie Ein- 
nahmen nicht mehr notiven; wenn die Seite zu Ende ift, 
mache ich einen Strich, aber ich ziehe feine Summe mehr.“ 

Lenore hörte, die Hände auf dem Niden, die Mage theil- 
nehmend an, „Hm! Cs wird eine von ben neuen Einrich- 
tungen fein. Grämt euch nur nicht darüber, mein Alter, 
Ich will, jo oft Papa nicht da ift, Nachmittags mit Ihnen 
auf das Feld gehen oder Sie dort aufſuchen. Sie folfen Ihre 
‚Pfeife dabei rauchen. Wie ſchmeckt's in bem neuen Kopf, den 
ich Ihnen mitgebracht Habe?“ 

„Er ift dick angeraucht,“ fagte der Amtmann ſchmunzelnd 
und zog zur Bekräftigung feine Furze Pfeife Halb aus der 
Taſche. „Aber um wieder auf den Rappen zu kommen, ber 
Herr Baron wird ſehr böfe fein, wenn er das Malheur er 
fährt, und wir lönnen doch nichts dafiir.“ 

„Ei was,“ jagte Lenore, „wenn wir nichts dafür können, 
wollen wir's ruhig abwarten. Gute Nacht, Amtmann. Gehen 
Sie mir zuric zu dem Pferde.“ 

„Zu Befehl, gnädiges Fräulein, und gute Nacht auch für 
Sie’ fagte der Amtmann. 

Noch immer faß die Baronin allein unter den jehtwelfen- 
den Kırospen der immergrünen Roſe, auch fie dachte an ihren 
Hausherren, der fonft felten an ihrer Seite gefehlt Hatte, wenn » 
fie die warmen Früßlingsabende im Freien zubrachte. Ihr 
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Gemahl war anders geworben. Er war herzlich und liebe⸗ 
voll gegen fie wie immer, aber er war oft zerftreut und ab 
gefpannt und wieder reizbarer und durch Stleinigfeiten ver 
jtimmt, feine Fröblichfeit war lauter, und fein Bebürfnig nad 
Herrengefeltfchaft größer als vordem. Sein Haus, ja fie felbf, 
übte geringere Anziehungskraft aus als fonft, und fie frug 
jih immer wieder, ob folche Veränderung die trübe Folge 
davon fein Tonnte, Daß ber rofige Hauch der Jugend von ihrer 
Etirne ſchwand. Mit diefen Gefühl rang fie und fuchte ängft- 
lih nach anderen Gründen für die häufige Abwefenheit des 
gelichten Mannes, 

„Iſt der Vater noch nicht zurück?“ frug Lenore zır ihr 
tretent. „Es fuhr ein Wagen auf der Lanbftraße.” 

„Nein, mein Kind,” fagte die Mutter; „er Hat wohl in 
ber Stadt zu thun, es ift möglich, daß er erft morgen zurüds 
kommt.“ 

„Ich bin nicht zufrieden damit, daß Papa jetzt ſo viel in 
der Stadt iſt und bei den Nachbarn umherfährt,“ ſagte Lenore; 
„es iſt lange ber, daß er und des Abends nicht mehr vorge 
leſen bat. 

„Er will, daß du meine Borleferin wirft,” fagte Die Mutter 
lächelnd. „Du follft e8 auch heut Abend fein, Hole ein Buch 
und feße dich artig neben mich, bu Ungebuld.” 

Lenore verzog Tchmollend den Kleinen Mund, und ftatt Das 
Buch zu ergreifen, feßte fie filh neben die Baronin, umfchlang 
jie mit beiden Armen, und fagte, das Haupt der Mutter an 
ji) drückend und ihr das Haar ftreichend: „Liebes Herz, auch 
du biſt traurig, di haft Kummer; haft du Sorge um den 
Vater? Er ijt nicht fo, wie er früher war. Ich bin Fein 
Kind mehr, fage mir, was er treibt.” 

„Du biſt thöricht,” antwortete die Baronin mit ruhiger 
Etimme „Ih babe nichts vor dir zu verbergen. Wenn dein 
Vater wirflich etwas hat, was ihn von uns fortzieht, fo dürfen 
wir Frauen nicht darnach fragen, es ift an uns zu warten, 
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bis bie Stunde kommt, wo der Herr des Haufes uns fein 
Herz öffnet.“ 

„Und unterbeß follen wir uns ängftigen, bielfeicht um ein 
Nichts?" rief Lenore, 

„Wir folfen uns mühen ruhig zu fein, und wenn wir 
vertrauen, wo wir lieben, ift das nicht ſchwer,“ antwortete Die 
Baronin, fih aus dem Arm Lenorens aufrichtend, 

„Und doch find deine Augen feucht und du verbirgft mir 
deine Sorge,” ſprach bie Tochter, „Wenn du fehtweigen willſt, 
ich werde es nicht thum, ich werde den Vater fragen.” 

„Das wirft du nicht,” fagte die Baronin in beftimm- 
tem Ton. 

„Der Bater!“ rief Lenore, „ich Höre feinen Tritt.” — 
Die ftattliche Geftalt des Freiheren kam mit ſchnellen Schritten 
auf die Laube zu, „Guten Abend, ihr Heimchen,” rief er 
ſchon von Weitem mit Helfer Stimme. Er ſchloß Frau und 
Tochter zugleich in feine Arme und ſah ihnen jo fröhfich in 
die Augen, daß die Baronin ihren Schmerz, und Lenore 
die Frage vergaß. „Cs ift hübſch, daß du fo früh zurid- 
tommft,“ fagte die Hausfrau mit heiterem Lächeln, „Lenore 
wolfte dich Heut Abend durchaus neben uns ſehen. Der Abend 
war jo ſchön.“ 

Der Freiherr feste ſich zwifchen bie Frauen und frug be— 
haglich: „Kinder, bemerkt ihr feine Veränderung an mir?" 

„Du bift heiter,“ fagte die Baronin ihm ins Auge jehend, 
„Tonjt wie immer." 

„Du Haft deine Uniform angehabt und Beſuche gemacht,” 
fagte Lenore, „ich fehe e8 an ber weißen Cravatte.“ 

„Ihr Habt beide Recht," antwortete der Baron, „aber ich 
bringe doch noch etwas: der König hat die Huld gehabt, mir 
den Orden zu verleihen, ben ber Bater und Großvater ges 
tragen haben; es freut mich, baf das Kreuz in unſerer 
Familie faft erblich wird. Umd mit dem Orden fam ein gnä- 
diges Schreiben des Prinzen, worin er mir Glück wünſcht 
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und fi ſehr freundlid an bie Jahre erinnert, Die ich m 
feiner Nähe verlebte, und auch an dich, du vielumworbene 
Dame bes Hofes. Ich wollte, er fähe dich wieder; er wir 
es für unmöglich halten, daß Jahre vergangen find, feit er 
dein Tänzer war.” 

„Welche Freude!“ rief die Baronin und umfchlang den 
Hals ihres Mannes, „ich habe deiner Toilette den Stern ſchon 
jeit Iahren gewünſcht.“ Lenore öffnete unterdeß das Etui 
und drehte den Drben beim Licht ber Kerze Hin und ber. 
„Wir binden ihm bie Decoration um.” Die Baronin bing 
ihm das Kreuz um den Hals und küßte loyal erft ihn und 
dann das Kreuz. 

„Rum, wir willen ja,” fagte der Baron, „was in unjerer 
Zeit von folden Schmud zu halten if. Doch geftehe ich, 
daß gerade dieſe Standespecoration mir die liebfte von alfen 
ift. Unfere Familie ift eine der älteften, und in unferer Linie 
find, was freilich ein Zufall ift, niemals Mißheiraten vor: 
gefommen. Dies Kreuz ift gegenwärtig fo ziemlich Die legte 
Crinnerung an die alte Zeit, wo man auf dergleichen nod 
großen Werth legte. Jetzt tritt eine andere Macht an bie 
Stelle unſerer Privilegien, das Geld. Und au wir find in 
der Lage, und darum bemüben zu müffen, wenn wir unfere 
Familie in Anfeben erbalten wollen. In dem Briefe des 
Prinzen ift das Alter der Familie erwähnt und der Wunfch 
ausgefprochen, daß fie noch viele Generationen, wie bisher, in 
mufterhafter Sentilität, fo find Die Worte des Briefes, blühen 
möge. Du, Xenore, und dein Bruder, ihr habt dafür zu 
ſorgen.“ 

„Ich lebe in muſterhafter Gentilität,“ antwortete Lenore, 
die Arme übereinanderſchlagend. „Und für die Ehre der 
Familie kann ich nichts thun. Wenn ich heirate, wozu ich 
gar keine Luſt habe, ſo muß ich doch einen andern Namen 
annehmen, und es wird dem alten Ahn in der Rüſtung, der 
oben un Erkerzimmer hängt, ziemlich gleich ſein, wen ich zu 
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— Herrn mache. Cine Rothſattel Tann ich doch nicht 
leiben.“ 

Der Vater lachte und zog die Tochter an fi. „Wenm 
ich nur wüßte, woher mein Kind diefe Kegereien hat.“ 

„Sie ift allmählich jo geworben,“ fagte die Mutter. 

„Das wird fich geben,“ antwortete ber Vater und küßte 
die Tochter herzlich auf die Stirn. „Hier lies den Brief des 
Prinzen, ich ehe nach dem Pferde, dann effen wir zufanmen 
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Das Ordenszeichen, eine niedliche Erinnerung an einen 
gewaltigen Bund geiſtlicher Ritter, welche Länder erobert und + 
ein eigenes Neich gegründet hatten, warf in bie Seele des 
Freiheren ein Helles Licht, jo gleichgültig er fich auch Dagegen 
ftelfte, Die Glückwünſche feiner zahlreichen Bekannten thaten 
ihm wohl, und feine Selbſtachtung erhielt dadurch eine ge- 
heime Stüde, deren fie mandhmal bedurfte, So fand ihn nad) — 
Verlauf einer Woche auch Ehrenthal, der Händler, als er 
auf feinem Wege nach einem nahe gelegenen Dorfe vorfuhr, 
nur um ben Freiherrn zu gratuliven, Er batte bereits feine 
Abſchiedsverbeugung gemacht, als er noch einmal anbielt und 
die Worte hinwarf: „Der gnädige Herr hatten früher bie 
Idee, eine Zuderfabrif aus Rüben anzulegen. Ich Höre, es 
iſt jetzt im Werk, eine Compagnie zu bilden, twelche eine ſolche + 
Fabrif ganz in Ihrer Nähe bauen will; ich bin aufgefordert 
worden, an bem Gejchäft Theil zu nehmen, und wollte doch 
erſt fragen, wie der Herr Baron es noch gedenfen zu Halten 
in biefer Sache.“ 

Dem Freiherrn war bie Nachricht jehr unangenehm. Seit 
Jahren Hatte er fich mit dem Gedanken getragen, eine gleiche 
Fabrik auf feinem Grund und Boden zu errichten, er hatte 
eine Anzahl ähnlicher Unternehmungen befucht, Hatte fich 
Anfhläge machen Iaffen, mit Technilern verhandelt, ja er 
hatte ſchon den Platz bezeichnet, auf dem der Bau art - 
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mwenigjten unſchön gewefen wäre Er batte dieſen Plan eime 
Zeit lang mit großem Eifer verfolgt, allmählih war er ihm 
weniger lodend erfchienen. Die Scheu eines vorfichtigen 
Mannes vor der neuen und noch unſichern Inbuftrie, bie 
Klagen einiger Belannten über die Menge der Koften und 
vor Allen über die Unruhe und vielen Beläftigungen, bie 
ein ſolches Unternehmen in das Leben eines Gutsbefigers und 
die Verwaltung feines Gutes bringe, das alles hatte ihn be 
wogen, das Project liegen zu laffen und für die nächſten Jahre 
eine ruhige Anlage feines Capitals mit allerdings mäßigem 
Zinfengenuß vorzuziehen. Sekt follte eine Anlage, die er fi 
doch für die Zukunft vorbehalten hatte, von Andern ausges 
führt werden; e8 war klar, daß feine eigene Abſicht dadurch 
geftört wurde. Denn zweit gleiche Fabriken in unmittelbarer 
Nähe mußten fich zuverläffig hindern. Geärgert rief er: 
„Gerade jettt, wo ich mir auf einige Jahre die Dispofition 
über die Capitalien genommen habe.“ 

„Herr Baron,” fagte der Händler mit Herzlichkeit, „Sie 
find ein reicher Mann und angefehen in der Gegend. Wenn 
Sie erflären, daß Sie felbft anlegen wollen diefe Fabrik, fo 
geht der Actienverein auseinander an demſelben Tage.“ 

„Site wilfen, daß ich das jett nicht kann,“ erwiederte der 
Freiherr unmillig. 

„Wenn Sie wollen, gnädiger Herr, fo können Sie auch,” 
entgegnete der Händler mit ehrerbietigem Lächeln. „Ich Bin 
nicht der Mann, der Ihnen zurebet zu einer folhen Fabrik. 
Was haben Sie nöthig, Geld zu verdienen? Wenn Sie aber 
jet zu mir fagen, Ehrenthal, ich will anlegen eine Fabrik, fo 
fteht Ihnen Capital zu Gebot, fo viel Sie haben wollen. Ich 
felbft habe eine Summe von fieben, von zehntaufend Thalern 
borräthig, Sie können diefe erhalten jeden Tag. — Und ic 
will Ihnen einen Vorſchlag thun. Ich ſchaffe Ihnen das 
Geld, welches Ste brauchen, zu billigen Zinfen. Für die 
Summe, die ich felbjt Ihnen gebe, lajjen Sie mir einen Uns 
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theil am Gejchäft bis zu dem Tage, wo Sie mir zurüdzahlen 
mein Geld. Für das übrige Geld, das Sie brauchen, beſtellen 
Sie Hypothek auf Ihr Gut, Bis Sie zurückzahlen in einigen 
Jahren die ganze Anleihe." 

Der Vorſchlag erſchien umeigennügig, ja freunbfehaftlich, 
aber der Freiherr fühlte zu lebhaft die große Veränderung, 
welche ein ſolches Gefhäft in feinem ganzen Leben hervor 
bringen werbe, er ſah mit banger Sorge ımd einem Mißtrauen 
ſowohl gegen fich jelbft als gegen Ehrenthal in eine Zukunft 
don Verwickelungen. Er verhielt fich deshalb ſehr kühl gegen 
Ehrenthals Antrag. „Ich danke Ihnen für das Zutrauen,” 
fagte er, „aber ich will nicht mit fremdem Gelde einrichten, 
was doch nur aus ben Ueberſchüſſen ber eigenen Einnahmen 
mit Segen erbaut wird.“ 

Ehrenthal mußte fich mit biefem Beſcheide entfernen und 
fagte nur noch an der Thür: „Der gnädige Herr können fich 
ja die Sache überlegen, ich getrane mir durch vier Wochen 
das Aetiengejchäft aufzuhalten, damit in dieſer Zeit nichts 
weiter gejehieht.“ 

Nur wer einmal in feinem Leben eine gefeierte Sängerin 
geivefen tft, kann fich eine Vorftellung von der Fülle unbe 


kannter Heiner Briefe, Padete und Sendungen machen, welche + 


der Freiherr in den nächften vier Wochen aus der Stadt 
empfing. Zuerft jehrieb Herr Ehrenthal: „Ich habe die Actio- 
märe vier Wochen aufgehalten“; dann ſchrieb Herr Karfuntel- 
ftein, ein Aectionär: „Ich höre, daß Sie wollen anlegen eine 
Fabrik, in diefem Falle ftehe ich Ihnen nach.” Dann fehrieb 
wieder Herr Ehrenthal: „Hier ift eine Jahresberechnung einer 
ähnlichen Fabrik, woraus man kann ſehen, was zu gewinnen 
wäre“ Dann ſchrieb wieder ein Herr Wolfsborf: „Es ver- 
lautet, daß der Herr umgehe mit einer Fabrik: ich habe Capis 
talien auszuleihen gegen mäßigen Zinsfuß und wurde glücklich 
fein, wenn ich eine Hypothel erhielte oder am Tiebften einen 
Antheil am Geſchäft.“ Zulegt ſchrieb gar ein undeutlicher 
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Herr Ikigveit: „Der Herr Baron foll das Geſchäft nidt 
machen mit Ehrenthal, wie man in ber Stabt erzählt, Ehren: 
thal ift ein reicher, aber ein intereffirter Mann, er foll ihn 
mwenigftens nicht annchmen zum Compagnon; ich der Brief: 
ſchreiber will ihm viel befjere Capitalien verjhaffen und ganz 
andere Theilnehmer,” worauf Herr Ehrenthal wieder genöthigt 
war zu fchreiben: „Es werden Intriguen gefpielt von meinen 
Gegnern in der Stabt, um dem gnädigen Herrn anderes Gelb 
zu feinem fchönen Unternehmen zu verjchaffen; Sie Tönnen 
thun nach Gefallen, ich bin ein ehrlicher Dann und bränge 
mich nicht vor.“ 

Der Freiherr war erftannt zu ſehen, wie leicht und maffen- 
haft feinem Namen die Gapitalien zuroliten, und Daß ganz 
unbekannte Menjchen bereit waren, das Unternehmen auf 
jeinem Grund und Boden für ein unfehlbares, glänzendes, 
beneidenswerthes zu halten. Er hatte in feinen Speculationen 
bis jetzt entjchtedenes Glück gehabt, er hatte die Abneigung 
vor Geldgejchäften ziemlich vollftändig überwunden, ja er hatte 
fih gewöhnt, einen gewiffen Anfpruch an die Sapitalien An- 
derer zu machen. Sekt wurde er allmählich mit den Gedanken 
vertraut, das Geld zur Anlage feiner Fabrik von Fremden 
zu nehmen. Nur Eines widerftand feinen Stolz, den zuvor: 
fommenven Ehrentbal als Theiluehmer zu ertragen; fo weit. 
wirkte der Brief des undeutlichen Schreibere. Und er be- 
ſchloß, im Ball das Internehmen zu Stande kommen ſollte, 
dem Händler für fein gelichenes Geld feiten Zinsfuß zu ge 
währen. Vier Wochen kämpfte ver Freiherr mit innerer Uns 
entjchloffenheit, oft war feine Stirn umwölkt, oft ſah vie 
Baronin wieder mit ftillem Schmerz die Aufregung ihres Ge- 
mahls, oft fuhr diefer nach ver Stadt oder auf die Güter 
feiner Bekannten, um ähnliche Anlagen zu befichtigen und ſich 
bie möglichen Vortheile aus verfchienenen Anfchlägen Heraus 
zunehmen. Ueber die projectirte Actiengeſellſchaft Tonnte er 
nichts Sicheres erfahren. Die weniger günftigen Nachrichten, 
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welche er über die Erfolge einzelner Fabrikanten einſammelte, 
ſchrieb er auf Rechnung einer natürlichen Furcht vor feiner 
Concurrenz oder auf die umvortheilhafte Anlage ihres Ge— 
ſchäftes. 

Vier Wochen vergingen, und ein neuer Brief von Ehren- 
thal erſchien, worin der Baron dringend gebeten wurbe feinen 
Entſchluß mitzutheilen, weil einzelne von den Aetionären gar 
nicht mehr zu Halten wären. 


Es war ber Abend eines heißen Tages, als der Freiherr 
unruhig ans dem Wirthfchaftshof ins Freie trat, Tief unten 
am Himmel glänzte ein gelbes blendendes Licht hinter ſchwarzem 
Dunſt Hervor, dicht zufammengebalft Hingen die Wolfen über 
feinem Scheitel, wie dunkle Felfen der Luft mit eifigen Gipfeln. 
Rings um den Herrn des Guts war Schwüle, Muthlofigfeit 
und bange Ahnung. Im Getreide ſchwirrten bie Grillen 
lauter als jonft, unaufpörlich tönte ihr warnender Ruf in das 
Ohr des Herrn. Die Heinen Vögel auf ben Bäumen bev 
Landſtraße Freifchten in den Zweigen, flatterten bon einem 
Baum auf dem andern und riefen einander zu, daß etwas 
Furchtbares über ihre Felder hereinbreche; wir Kleinen werben 
es überftehen, jehrieen fie, aber die Großen mögen fich bitten. 
Die Schwalben ftrichen tief am Boden hin und flogen dicht 
an dem Freiheren vorüber, als jei er nicht mehr vorhanden, 
und die Stelle leer, wo er ftand. Die wilden Blattpflanzen 
amt Wege ließen jaftlos ihre Blätter hängen, fie waren mit 
graulichen Staub überzogen und jahen aus wie Gewächje einer 
untergegangenen Welt, die vor vielen Jahren einmal grin 
war und Blüthen trug. Eine dide Staubwolfe rollte bie 
Landſtraße entlang auf den Herrn zu, die heimfehrenden Ge— 
fpanne zogen an ihm vorüber. Schwerfällig jchritten die 
Pferde vorwärts und jenkten ihre Köpfe in den Gejchirren, 
Die häßliche graue Wolfe wälzte fich mit ihnen fort und ver- 
hülfte die Umriffe ihres Leibes, daß nur die Hälfe hervorragten 
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und fte bem Freiherrn ausfahen wie fehattenhafte Geftalten, . 


- welche in der Luft bahinfahren. Nach ihnen Fam langſam in 
drei Haufen die Schafheerbe, wieber in Wollen des erftiden- 


den Staubes gehüllt. Die Glöckchen der Thiere Hangen dumpf 


in der dicken Luft, und wie aus weiter Entfernung tönte im; | 


Wirbel am Boden bald hier bald bort die Stimme eines 


geifterhaften Schäferhundes. Und als der Schäfer feinen Herrn, 


grüßend vworüberfchritt, jahb der Mann fo grau und jchatten- 


haft aus, wie ein Geſpenſt aus dem Grabe, das einft auf. 


ber grünenden Erde wirkliche Schafe über das Brachfeld ge 
trieben batte. 

Der Gutsherr blieb ftehen an den Pferden und Schafen, 
er jtand vor der welfen Königskerze am Grabenrand, er hörte 
. auf die Vögel im Laube, c8 waren unheimliche Gedanken, bie 
fie ihm gaben. Er ging weiter auf dem Damm am Leiche, 
wo einſt Anton den letzten Bid auf das Herrenhaus geworfen 
hatte. In rothem euer ftand das Schloß mit feinen Thür: 
men und Mauern vor dem Treibern, belle Flämmchen brann- 
ten auf den Spiken der Thürme in die Wolfen hinein, im 
Brand leuchteten alle Fenſterſcheiben des Schlofjes, und wie 
Blutstropfen Tagen die rofigen Blumenbüſchel auf dem ſchwarz⸗ 
gelben Laub der Stletterpflanzen. Ueber dem Schloffe aber in 
der Luft ballte und wälzte jich’8, und immer näher kam's in 
schwarzen Maſſen heran, um mit Nacht den glänzenden Bau 
zu verhüllen. Kein Blatt der Bäume bewegte ich, Teine 
Kreiswelle furchte die dunkle Wafferfläche, tot lag fie da, wie 
ein Eee der Unterwelt. Der Herr beugte fich hinab und 
fuchte ein Zeichen des Lebens, nur eine Wafferjpinne, eine 
vibelle, weldhe in dem finjtern Schweigen um ihn herum fich 
leibhaftig regte; — da ftarrte ihm aus ber Tiefe ein bleiches 
Menjchengefiht entgegen, daß er zurüdfuhr und ein zweites 
Deal hinſehen mußte, um zu lächeln und zu erkennen, daß 
es fein eigener Wiederfchein war. Auch bier war um ben 
Herrn des Guts Schwüle, Muthlofigkeit und bange Ahnung. 
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Er lehnte fich an den hohlen Weidenftamm und jah uns 
verwandt auf fein Haus und auf die Fenſter, wo feine Lieben 
wohnten: er fuchte nach einem Umriß ihrer Geftalt, er horchte 
nach einem Ton von dem Flügel der Baronin, er wlnfchte, 
daß nur ein helles Band Lenorens niederflattern möchte von 
dem Balcon ihres Zimmers; aber fein Zeichen des Lebens 
war in dem Haufe zu erfpähen, das Schloß war ausgejtorben, 
‚mäüft, wie ein Bau aus uralter Zeit, burch geifterhaftes Licht 
beleuchtet; — noch wenig Augenblide, und es mußte ver⸗ 
Ihwinden in dem Boden. Dann konnte das Waſſer darüber 
binfluthen, und die Leute konnten fich erzählen, daß bier einft 
ein ſchönes Schloß war, in dem ein ftolzer Baron lebte, das 
jet aber lange, lange ber. — 

Ein gefallenes Haus, eine untergegangene Familie! — 
Wenn bie Zeit kam, wo ein fremder Dann an feiner Stelle 
ftand und ein neues Haus anſah, das er fich erbaut, dann 
‚lag die Wafjerfläche vor dem Fremden, wie jegt vor ihn, 
biefelbe Erdſcholle, die fein Pflug aufwarf, trug auch dem 
Spätern bereitwillig Frucht. Dann gaben die Körner aus 
feinen Halmen noch weißes Mehl, die Lämmer von feinen 
Schafen fprangen um benfelben fteinernen Waffertrog, die 

Aderfläche lag vor dem Neuen da, wie jegt vor ihm, an ber- 
jelben Stelle liefen vielleicht die Wafferrinnen durch das Feld, 
die Binfenwurzel unter ihm trieb ebenjo ihren Schaft aus 


dem Waſſer: nur er und fein Gejchlecht, die jett über Alles - 


geboten, fie follten dann verſchwunden fein, verſchwunden bie 
auf eine gleichgültige Erinnerung! 
So jtand der Herr des Gutes, gelähmt durch den böfen 


Zauber, ver auf der Erde und auf feiner Seele lag, er holte ' 


tief Athem und trodnete den Schweiß von der Stirne, er 
‚war rathlos und wie gebrochen. ‘Da fuhr ein fcharfer Ton 
durch die Wipfel der Bäume, es war ein Jagdruf der Lüfte. 
Noch einmal wurde Alles ftill, dann raſte der Sturmwind 
plötzlich hernieder von der Höhe, er raufchte dur Di bie Baus: 


Freytag, Were IV, 





— 333 — 


wipfel, er zifchte über das Walfer; tief beugten Die Weide 
ihre grauen Aefte, und bie Staubwolfen ber Straße fuhren 
in tollen Wirbeln nach der Höhe; der gelbe Schein an ben 
Mauern des Schloffes verjchwand, bleigraue Dämmerung 
überzog die Yandjchaft. in zadiger Blitz fuhr durch bie 
Sinfterniß, und lang und majeftätifch rolfte der Donner herauf 
Der wilde Jäger ber Luft hielt feine Hegjagb über bie Fluren 
der Menfchen. 

Der Freiherr richtete fih Hoch auf und öffnete feine B 
dem Zuge des Sturmwindes. Blätter und Baumzweige flogen 
um ihn und große Negentropfen fehlugen auf fein Haupt, er 
aber ftarrte nach den Wolfen in das Wetter Hinein und ai 
die Nlige, welche fich Freuzten, al8 erwartete er von ba oben 
eine Entſcheidung. Da klapperte der Galopp eines Pferdes 
auf der Straße und eine fröhliche Männerftimme rief von 
der Höße herab: „mein Vater!" Cin junger Neiteroffizier 
hielt vor ihm. 

„Mein Sobn, mein geliebter Sohn,” rief der Vater mil 
bebender Stimme, „du kommſt zur vechten Zeit.” Er drüdit 


den Jüngling feſt an fi, und al8 er ihn aus der Umarmung 


log ließ, hielt er noch Lange feine Hände feſt und wurde nicht 
müde ihn anzufeben. Auch der Reitersmann war mit grauem 
Staube bedeckt, aber ein jugendliches Geſicht und zwei fede 
Augen Tprachen in dieſem Augenblid entjcheivende Worte zu 
dem Wuter. Die Unficherbeit, alle trübe Ahnung war ver: 
ſchwunden, er fühlte jich wieder feit, wie dem Haupt feines 
Hauſes geziemte Bor ihm ftand in blühender Jugend vie 
Zutunft jeined Geſchlechtes. Daß diefe Erinnerung ihm ge 
rade jetzt kam, in der Stunde, wo er einen Eutſchluß faffen 
jollte, Das galt ihm für einen Befehl des Schickſals. „Und 
jegt fomm nach Haus, fügte er, „ed ift fein Grund mehr, 
dag wir umjere Begrüßung im Regen abmachen.” 

Während Die Baronin ihren Sohn auf das Sopha zog 
und nicht müde wurde fich über jein männliches Ausſehen 
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zu freuen, und während Lenore fogleich mit dem Bruder eiu 
leichtes Wortgefecht begann, ging der Freiherr in. der. Fami— 
lienſtube auf und ab und jah zuweilen durch den ſtrömenden 
Regen in die Landſchaft hinaus, Immer jehnelfer fuhren Die 
Blige durcheinander, und immer kürzer wurben die Paufen, 
in denen der Donner dem Zuden des Feuerſtrahls folgte. 

„Schließe das Fenſter,“ bat die Baronin, „das Wetter 
tommt herauf.“ 

„Es wird umferm Haufe nichts thun,“ antwortete ber 
Freiherr beruhigend. „Der Leiter fteht oben auf dem Dad), 
er glänzte vorhin Hell wie ein Licht durch die dunkeln Wolfen. 
Sieh dorthin, wo die Wolfen am fehtwärzeften zufammen- 
geballt find, dort über der Hellen Eſche.“ 

„Ich jehe die Stelle,“ jagte die Baronin. 

„Mache dich gefaßt,” fuhr der Freiherr lächelnd fort, „daß 
dein blauer Himmel dort für immer durch graue Wolfen be- 
dedt wird, dort wird der Schornftein der Fabrik über die 
Bäume ragen." 

„Du willft bauen?“ fragte die Baronin beſorgt. 

„Du willft eine Fabrik errichten?“ rief der Lieutnant vor— 
wurfsvoll. 

„Ja,“ ſagte der Freiherr zu ſeiner Gemahlin, „das Unter 
nehmen wird viel Unangenehmes haben für dich und mich, und 
wird meine Kräfte in jeder Beziehung in Anſpruch nehmen, 
Wenn ich es doch wage, ſo geſchieht es nicht um unſertwillen, 
ſondern für die Kinder, für die Familie. Ich will das Gut 
befeſtigen bei unſerm Haufe, ich will feine Einkünfte jo ver- 
mehren, daß der Herr diejes Schloffes im der Lage ift, auch 
für die Zukunft der Lieben zu forgen, denen er nach dem 
alten Recht der Erſtgeburt und der männlichen Nachfolge das 
Gut nicht überlaffen kann. Es Kat mich langen Kampf ges 
toftet, heut hab’ ich mich entſchloſſen.“ 


22r 
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Der Freiherr trieb mit Teuer die Anlage feiner Babrit. 
Er fuchte wenigftens einen Theil der Ziegel jelbft zu brennen, 
er bezeichnete die Stämme des Waldes, welche im Winter zu 
Bauholz gefchlagen werben follten. Ein Baumeifter wurde 
durch Ehrenthal empfohlen und ein Techniker von dem Frei⸗ 
herrn jelbft angeworben. Er erkundigte fih forgfältig nad 
der Vergangenheit des Mannes, dem er Einrichtung und Be 
trieb feiner Fabrik übergeben wollte, und wünfchte ſich Glück 
al8 er nach langem Suchen einen rebliden Dann fand, ber. 
eine ungewöhnliche theoretiiche Bildung bejaß. Vielleicht war 
gerade dieſe letztere Eigenfchaft vom Standpunkte des Barons 
nicht ohne Bedenken, denn dem Erwählten wurde von zähen 
Praktikern nachgefagt, daß er nie eine Fabrik in ruhigen Be 
triebe laſſen könne, jondern durch haftige Einführung neuer 
Grfindungen die tägliche Arbeit zu oft ſtöre. Daher galt er 
für Eoftfpielig und unfiher. Dem Freiherrn war die Intelli- 
genz und Neblichfeit des Mannes natürlich die Hauptfache, 
mehr noch als jedem Andern, weil er im Stillen die Empfin- 
dung hatte, daß dieſe Eigenfchaften des Technikers Die Mängel 
feiner eigenen Leitung ausgleichen müßten. 

So froh aber diefe Ausjichten waren, ein Uebelſtand war 
doch dabei. Ordnung und Behagen waren auf dem Gut 
nicht mehr zu finden, fie waren mitten im Sommer fortge- 
flogen, wie die Störche, welche feit vielen Iahren Hinter ver 
großen Scheuer geniftet hatten. Alle Welt wurde Durch die 
neue Anlage beläſtigt. Die Baronin verlor eine Ede bes 
Parks, fie erlebte das Herzeleid, daß ihr ein Dutzend mäch- 
tiger alter Bäume niedergefchlagen wurde. Ein Haufe fremder 
Arbeiter zog mit Hade, Schaufel und Karren wie ein Hen- 
ſchreckenſchwarm über das Gut. Sie zertraten bie Graspläge 
des Parks, fie lagerten in ihren Eßſtunden in der Nähe des 
Schloſſes und beläftigten die Frauen oft dur ihren Mangel 
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am Rückſicht. Der Gärtner rang bie Hände über die zahl- 
reichen Diebftähle an Obft und Gemiüfe Der Amtmann 
war in Iauter Verzweiflung über bie Unordnung, welche in 
jeiner Wirthſchaft einriß. Die neuen Leute, welche er ange 
nommen. hatte, erfehwerten ihm die Aufficht fiber das Gefine, 
Die neuen Zugthiere, in der Eile gefauft, reichten nicht aus, 
Die Aderpferde wurden ihm zu Fuhren verwandt, wenn er 
fie am nothiwenbigften im Felde brauchte, feine guten Zugs 
ochſen waren fr ihn gar micht mehr vorhanden. Der Be 
darf der Wirthfehaft wurde größer, die Einnahmen drohten 
geringer zu werben. Auch die Bobenfläche, welche für bie 
Nübencultur beftimmt war, machte dem alten Mann ſchwere 
Arbeit. In der Fruchtfolge mußte Vieles geändert, die Tag- 
löhner follten für den neuen Bau angelernt werben. Lenore 
hatte viel zu tröften und brachte ihm manches Pfund Tabak 
aus der Stadt, damit er feinen Kummer mit ben blauen 
Wolken in die Luft blaſen konnte. Die ſchwerſte Laft trug 
natirlich der Freiherr jelbft. Sein Arbeitszimmer, jonft nur 
von einzelnen Bitttellern oder dem Amtmann bejucht, wurde 
jegt ein Gemeinplag, wie der Laden eines Krämers. Nach 
zehn Seiten follte er Rath ſchaffen, Aufſchluß geben, Schwie- 
tigfeiten überwinden. Faſt täglich jagte er mach der Stadt, 
und wenn er am Friede bringenden Abend auf dem Gute 
war, erjchien er im Familienkreiſe ſorgenvoll, mürriſch, abges 


ſpannt. Es war eine große Hoffnung, die ihm erfüllte, aber - 


es war ſehr ſchwierig, fie in Wirklichkeit zu verwandeln. 
Einigen Troft fand ber Freiherr in der Iebhaften Anhäng- 
lichteit Ehrenthals. Diefer wußte fich überall nützlich zu 
machen, hatte ftets einen guten Rath bei der Hand und war 
um Auskunft niemals verlegen. Oft befuchte er das Herven- 
haus, dem Baron ein willtommener Gaft, weniger den Frauen, 
Dieje gönnten ihm den Argwohn, daß feine Beſchwörung die 


Fluth von Gefchäften heraufführe, welche fich durch alfe Fenfter + 


und Thüren des Schlofjes ergoß. Glücklicherweiſe dauerten 
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feine Bejuche immer nur kurze Zeit, und wenn man ihm auch 
anſah, daß er fih auf dem Gut nicht unbebaglich fühlte, fo 
war fein Benehmen in Betreff der Ehrerbietung Doch durch⸗ 
aus untadelhaft. 

An einem fonnigen Mittag trat Ehrenthal mit Brillant 
nabel und Bufentraufe in Das Zimmer feines Sohnes. „Willi 
du Heut mitfahren auf das Gut der Rothfattel, mein Bern- 
hard? Ich Habe vem Baron gejagt, daß ich Dich mitbringen 
werde, um Dich zu präfentiren der Familie.“ 

Bernhard fprang von feinem Site auf. „Aber Vater, 
ich bin den Herrichaften ja ganz fremb!” 

„Wenn du das Gut gejehen haben wirft, wirb es bir 
nicht mehr fremd fein, und wenn du gefprochen haben wirft 
den Baron, die Baronin und das Fräulein, jo wirft bu fie 
feinen. Es find gute Leute,” fügte er wohlwollend hinzu. 

Der Sohn hatte noch viel fchüchterne Bedenken, aber ber 
Vater ſchlug fie durch die beſtimmte Erklärung nieder, daß 
der Freiherr ibn erwarte. 

Bernhard ſaß im Magen, über ihm hoch in der Luft 
flogen die Vögel, die Pappeln an der Landftraße ſchnurrten 
wie durch ein Band gezogen binter ihm, lachend fchien bie 
Sonne in fein bleiches Geficht und frug: wo fommft du ber, 
Mann? dich kenne ich nicht; er rückte fich auf jenem GSike 
in unruhiger Spannung zurecht. Seit er Anton kannte, ja 
Länger, jeit er feine Dichter Tas, hatte cr von der kleinen ein- 
jamen Stube fehnfüchtig auf das fröhliche Treiben Solcher 
gefehen, welche darauf los leben und unnüges Grübeln Haffen. 
Heut fam ihm vor, al8 ob er felbft ein wenig darauf los 
lebe, bet jagte er in die Melt binein zu einem unbefannten 
Edelmann in das Hans einer berühmten Schönheit, Die er 
ſich anſehen wollte Er zog feinen Hemdkragen zurecht, drückte 
den Hut entſchloſſen in die Stirn und ſchlug die Arme unter. 
Mit ſcharfem Blick mufterte er die vorübergehenden Reiſenden, 
und die Fran vom Zollhaufe, welche das Geld abnahm, firirte 
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er fo unternehmend, daß fie ihr Bruſttuch zurecht zog und 
ihn lächelnd anblinzte. Unterdeß floß das Herz des alten 
Ehrenthal von Lobreden auf den Freiherrn und feine Kamilie 
über. „Noble Leute,” rief er; „wenn du gejehen haben wirft 
diefe Baronin, wie fie ift, wenn fie ift in ihrer Spitenhaube, 
Alles fo fein, und Alles fo Homett! Zur honett für die Welt, 
wie biefe Welt einmal ift! Die Stüde Zuder find zu groß, 
und der Wein, den man bei Tiſche trinkt, ift zu thener, aber » 
es ift ihre Qualität, es fteht ihnen gut.“ 

„Sräufein Lenore foll eine große Schönheit fein,“ frug 
Bernhard. „Bft fie jo ftolz, wie junge Damen von ihrent 
Stande zu fein pflegen?” — Mein armer Bernhard kannte 
nicht viele junge Damen, weder aus biefem noch aus einem 
andern Stande. » 

„Sie ift ftolz,” fagte der Vater, „aber es tft wahr, fie 
iſt ſchön. Unter uns gefagt, fie gefällt mir beffer als bie_ 
Roſalie.“ 

„Dt fie blond?“ Herr Ehrenthal dachte nach, — „Was 
ſoll fie anders fein, als blond oder braum, freilich Hat fie 
blonde Augen. Du kannſt dir auch anfehen bie Heerde auf 
dem Gute und vergiß nicht herumzugehen im Part, Eich 
dich um, ob du einen Plag findeft, wo du gern figen möch- 
teft mit beinem Buche,“ 

Der arglofe Bernhard ſchwieg und jah mit glänzenden 
Augen auf die dunkeln Umriſſe des Parks, der am Horizont * 
aufftieg. 

Der Wagen hielt vor dem Schloffe, Der Bediente trat 
am ben Schlag, Die Säfte erfuhren, daß ber Freiherr in 
feinem Zimmer und bie gnädige Frau im Augenblic nicht zur 
fprechen war, das Fräulein aber fpazierte im Garten. Ehren- 
thal fehritt um das Haus, Bernhard neugierig hinter ihm her. 
Ueber den Grasplatz fam-bie Hohe Geftalt Lenorens langſam 
auf die Fremden zu. Ehrenthal ftelfte fich auf, bog feinen 
linken Arm zu einem "reife zuſammen, ſteckte feinen Hut 
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hinein und präfentirte: „Mein Sohn Bernhard; bies ift das 
gnädige Fräulein” Bernhard verneigte fih tief. Es war 
nur ein kühler Gruß, ben Lenore bem Gelehrten fchenlte 
„Wenn Sie zu meinem Vater wollen, er ift oben in feinem 
Zinmer.” 

„sh werde binauf gehen," fagte Ehrentbal geborfam, 
„Bernhard, du kannſt unterdeß zurücdbleiben bei dem gnä- 
digen Fräulein.“ 

In dem Zimmer bed Preiheren legte der Händler einige 
tauſend Thaler auf den Tiſch und fagte: „Hier ift Das erfte 
Geld. Und wie wollen der Herr Baron e8 mit ber Sicher: 
heit halten?" 

„Rah unferer Verabredung muß ich Ihnen Dafür Hhpo- 
thef auf das Gut geben,“ erwiederte ber Freiherr. 

„Wiſſen Sie was, Herr Baron, um jedes Tauſend Thaler, 
das ich Ihnen zahle, Fönnen Sie mir nicht immer beftelfen 
eine Hypothek, das macht viel Koften und bringt das Gut in 
Schlechtes Renommee. Laffen Sie vom Gericht ausſtellen ein 
Hupothefeninftrument, welches auf eine große Summe lautet, 
ih will fagen auf zwanzigtaufend Thaler. Laffen Sie e8 aus- 
jtelfen auf den Namen der gnädigen Frau Baronin, jo Haben 
Sie eine Sicherheit, Die Sie jeden Tag verkaufen können, und 
Ihr Gut wird noch nicht belaftet durch ein neues Capital. 
Und mir geben Gie jedes Mal, fo oft ich an Sie zahle, einen 
einfachen Schuldichein, worin Sie mir auf Ihr freiberrliches 
Wort verfichern, daß ich für den Betrag der Summe, bie ich 
Ihnen zahle, ein Anrecht haben foll an diefe Hypothek von 
zwanzigtauſend Thalern, welche im Hypothefenbuche ſteht zu- 
nächft hinter den Pfandbriefen. Das tft einfach, und es bleibt 
‚ftifl zwifchen uns beiden. Und wenn Sie feine weitern Vor⸗ 
fchüfje brauchen, dann machen wir bie Sache feit vor dem 
Notar. Sie cediren mir dann die Hypothek jelbft, und ich 
aebe Ihnen Ihre Schnldfcheine zurück und zahle Ihnen nach, 
wenn noch etwas fehlt an den zwanzigtaufend Thalern. Ich 
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verlange nichts von Ihnen, als Ihr Ehrenwort auf einen , 
Blatt Papier, welches nicht größer ift als dieſes Schnigel, ‚- 
Und wenn das Gericht Ihnen ansgefertigt Hat das Hypo— 
thefeninftrument von zwanzigtaufend Thalern, fo wäre mir's 
lieb, wenn Sie's wollten aufheben in meinem Haufe.“ 

ALS der Freiherr bei der fetten Bedingung unwillig aufs 
ſah, Tegte Ehrenthal feine Hand auf den Arm des Herrn und 
fagte vertraulich: „Seien Sie ruhig, Herr Baron; dagegen, 
daß ich felbft aufheben will das Hypotheleninſtrument, dürfen 
Sie nichts einwenden. Ich kann feinen Mißbrauch damit 
treiben, und es ift mir eine Beruhigung. Jeder Juriſt wird 
Ihnen jagen, daß ich in diefen Sachen gegen Sie verfahre, 

\ wie es felten vorkommt im Geſchäft. Oft wird ein Wort 
gebrochen, das Einer dem Andern gegeben hat, aber wen es 
etwas gibt, was feft ift auf diefer Welt, jo ift es für mich, 
wenn Sie mir geben Ihr Ehrenwort. Iſt es nicht geſchäft⸗ 
lich, Herr Baron, daß ich To vente, fo ift es doch freund⸗ 
fepaftlich." 

Ehrenthal fagte das mit einem Ausdrude von Herzlichkeit, 
der nicht ganz erlogen war. Was er anbot, zeigte in ber * 
That ein großes Vertrauen. Nach vielen Berathungen mit 
Veitel Igig war er auf diefe Mafregel gekonunen. Er wußte, 
daß der Freiherr außer den zwanzigtaufend Thaler noch 
manches ambere Capital für bie Fabrik brauchen würde. Es 
lag im Intereffe auch des Händlers, daß ber Freiherr noch 
andere Summen ohne Schwierigkeit erhielt. Und er traute 
dem Edelmann; er, der burchtriebene Schelm, hatte einen feſten 
Glauben an den adligen Sinn des Andern. Auch wenn ihn 
Itzig nicht unaufhörlich auf den ehrenwerthen Charakter des 
Gutsherrn aufmerkfam gemacht hätte, er würde ihm nichts 
Unehrliches zugetrant haben. Was von achtungsvoller Zır- 
neigung in feiner Seele noch Raum hatte, das war dem Frei- 
herrn zu Theil geworben. Der Herr war feit langer Zeit 
ber Gegenftand feiner Sorge, feiner Arbeit, feiner eiferfüchtigen 
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Wachſamkeit. Er war dem Schurken geworben, was bem 
Landwirth fein Acer, der Hausfrau ihr Kieblingsthier ift. Es 
war ein allerliebjter Heiner Theil von gemüthlicher Zumeigung 
in dem Verhältniß. Auch die Hausfrau vertritt eifrig bie 
Zugenben ihres vierbeinigen Pfleglings, fie betrachtet ihn mit 
Freude und findet fein Temperament ungewöhnlich fanft. Sie 
ijt geneigt, ihren Liebling für das vortrefflichfte Stück feiner 
Art zu halten, und wenn der Schladttag kommt, vergießt fie 
vielleicht eine Thräne. Aber, beim heiligen Antonius! fo leid 
e8 ihr auch thut, fie wird das arme Ding boch fchlachten. 


Unterdeß jagte unten Lenore zu Bernhard: „Ift Ihnen 
gefällig, in den Park zu geben?” Bernhard folgte fchrveigend 
- und fah fehen auf die Ariftofratin, welche ihren Kopf trogig 
in die Höhe warf und wenig von feiner Anweſenheit erbaut 
ſchien. An dem grimen Plaß, der einft Anton jo entzüdt 
hatte, blieb fie ftehen und wies auf den Kiesweg „Dort 
hinab gebt c8 zum ce, und hier weiter hinein in ben Gar: 
ten.“ Sie erhob die Hand zu einer verabfchiebenden WBewe- 
gung. Bernhard aber ſah ftaunend auf den Platz, auf bie 
Thürmchen des Schloffes, die Schlingpflanzen des Balcons 
und rief: „Das habe ich ſchon einmal geſehen, und ich bin 
doch nie hier gewefen.” 

Yenore blieb ftehen: „Das Haus ift nicht nach der Stadt 
gefonmien, jo viel ich weiß; ed mag wohl andere geben, Die 
ahnlich ausſehen.“ 

„Nein,“ erwiederte Bernhard ſich befinnend, „ih babe das 
Schloß auf einer Zeihnung im Zimmer eines Freundes ge- 
jeden. Er mu Sie kennen,“ rief er freudig, „und er hat 
mir doch nie etwas davon gefagt.“ 

„Wie heißt diefer Herr, der Ihr Freund iſt?“ 

„Es tft ein Herr Wohlfart.” 

Das Fräulein wandte ſich Tebhaft zu dem Gelehrten: 
„Wohlfart? Ein Kaufmann bei T. O. Schröter, Colonial- 
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waaren und Producte? Iſt's biefer Herr? — Und diefer 
Herr ift Ihr Freund? Wie kommen Sie zu ber Bekannt 
ſchaft?“ frug fie ftreng und ftelfte fi vor Bernhard auf, die 
Hände auf dem Rücken, wie ein Lehrer, der einen kleinen Dieb 
wegen geftohlener Aepfel ins Verhör nimmt. 

Bernhard erzählte, wie er Anton kennen gelernt hatte und 
wie lieb ihm der tüchtige Freund geworden war. Darüber 
verlor er etwas von feiner Befangenheit, und das Fräulein 
viel von ihrer Strenge, 

„Sa, wenn Sie jo find," fagte Lenore noch immer ver— 
wundert. „Alſo wie geht es Herrn Wohlfart? Erzählen Sie 
geſchwind, wie ſieht er aus, ift er luſtig? Er hat wohl recht 
viel zu thum?“ 

Bernhard erzählte, er wurde immer berebter. Lenore ſetzte 
fich im die Roſenlaube und winkte ihm herablaffend, gegen- 
über Plag zu nehmen. Als er geendet hatte, ſagte fie freund- 
ich: „Wenn Herr Wohlfart Ihr Fremd ift, fo gratulive ich 
Innen, er ift eim guter Menjch; ich will Hoffen, daß Sie das 
auch find.“ 

Bernhard lächelte: „Unter meinen Büchern Habe ich mer 
wenig Gelegenheit, meinen guten Willen dafür zu erweifen. 
Sch lebe till wor mich Hin und zixpe wie eine Griffe; in dem 
Treiben der Welt fomme ich mir oft recht unnütz vor.” 

„Das viele Studiven wäre nicht meine Sache, ertwieberte 
Lenore. „Man fieht Ihnen auch an, daß Sie wenig im ber 
freien Quft Teben. Kommen Sie, mein Herr, ich werde Sie 
herumführen. So jegen Sie doch Ihren Hut auf!“ 

Der Bediente trat mit dem Theebret aus ber Halle, Per 
nore winkte ihm und ſah wohlwollend zu, als Bernhard den 
beißen Trank fo eilig einſchlürfte, wie ein Ritter feinen Steig- 
bügeltrumf, „Verbrennen Sie fich nicht,“ ermahnte fie, 

Sie führte ihn durch den Park, wie fie einft Anton ge- 
leitet hatte. Bernhard war ein Sohn der großen Stadt 
Nicht die hohen Baumfronen, nicht die blühenden Beete im 
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grünen Rafen, auch nicht die Thürmchen des Herrenhaufes 
waren ihn etwas Ungewöhnliches, fein Auge hing nur an 
bem Fräulein. Es war ein Harer Abend im September. 
Das Sonnenlicht fiel fehräge durch das Laub, der Kiesweg 
war gefleckt von gelben Lichtern und dunkeln Schlagfchatten. 
Sp oft ein Eonnenftrahl durch die Blätter auf Lenorens 


Haupt Schoß, glänzte ihr Haar wie Gold. Das ftolze Auge, 


ber feine Mund, bie fehlanfen Glieder des kräftigen Mäd— 
chens nahmen die Empfindung des Gelehrten gefangen. Sie 
lachte und zeigte die weißen Heinen Zähne, unb er war ent- 
zückt; fie brach einen Zweig ab und fchlug damit an bie 


Büſche am Wege, und ihm war, als neigten ſich bie Zweige, 


und Blätter vor ihr auf den Boden. 

Sie kamen zu ber Brüde, welche am Ende des Parts nad 
dem Feld führte Kinige Mädchen liefen an Lenore beran, 
fnirten und Füßten ihr die Hände, fie nahm diefe Huldigung 


der Unterthanen wie eine Königin Bin. Zwei Heine Dirnen . 


batten die hohlen Stengel des Löwenzahns in Kettenglieder 
zufammengebogen und eine lange Kette daraus gemacht, fie 
ftellten fich verjchämt vor Bernhard in den Weg und hielten 
ihm die Kette vor. 

„Hinweg, ihr unartiges Volk!" rief Lenore. „Wie Könnt 
ibr ums ben Weg verjperren, ber Herr fommt ja aus Dem 
Zchloß. — Sie lernen dies Wegelagern von den fremven 
Arbeitern.” Und Bernhard fühlte mit Stolz, daß er in dieſem 
Augenblicke zu ihr gehörte. Er griff in die Taſche und Töfte 
jih von den Mädchen. „Es ift lange ber, daß ich eine folche 
Kette nicht geſehen habe," fagte er. „Dunkel erinnere ich 
nich, Daß ich als Heiner Knabe auch einmal auf einem grünen, 
Page ſaß und die Stiele zuſammenſteckte.“ Er pflüdte einige 
Stengel Des Löwenzahns und verfichte die Kinderarbeit. 

„Haben die gelehrten Herren auch an folden Spielen 
Freude?“ frug Lenore lächelnd. 

„O ja,“ erwiederte Bernhard. „Ich habe auch die ſpitzen 
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Blüthen von Allei und Ritterſporn zu runden Kränzen in 
einander geftedt und in meinen Büchern gepreft, dann trod- 
nete ich Blätter und ganze Blumen, dann legte ich ein Her— 
barium an. Was uns als Erwachſene intereffirt, das knüpft 
ſich Häufig an eine Heine Freude der Kinderzeit. Aus bem 
Kind, das zufällig einige bunte Kryjtalfe in die Hand befam, - 
wird vielleicht ein Mineralog, und ſchon mehr als ein ber, 
rühmter Reifender ift durch den Nobinfon Cruſoe zu feinen 
Entdeckungen gefommen. Es ift immer eine Freude, zu er= 
fahren, wie ein bedeutender Mann das gefunden hat, was 
feine Seele erfüllt. 

„Wir Frauen jehen das ganze Leben hindurch die Natur 
sam wie die Kinder,“ fagte Lenore, „wir fpielen mit ben glän- 
zenden Steinen und Blüthen noch in unfern alten Tagen, 
gerade jo wie die Mädchen vor uns. Und bie Kunft ift fo 
gefällig, uns Blumen und Steine nachzumachen, damit wir 
nur niemals das Spielzeug entbehren. — Wenn Sie fo gut 
mit den Kinderſpielen Beſcheid wifjen, dort ift etwas für Sie,“ 
fie wies auf einen großen Klettenſtrauch am Wege. „Haben 
Sie fich jemals eine Mütze aus M etten gemacht?“ 

„Nein,“ antwortete Bernhard mit bangen Ahnungen. 

„Sie follen fogleih eine haben,” entſchied Lenore. Sie 
gingen zu dem Klettenſtrauch. Bernhard pflücte die runden 
Köpfe ab und reichte ihr einige Hände voll Hin. Sie neftelte 
die Ketten an einander und machte eine Kappe mit zwei 
Heinen Hörnern daraus. „Das können Sie aufjegen,“ fagte 
fie gnädig 

Bernhard hielt das Heine Monftrum in der Hand, „Allein 
wage ich’8 nicht," verfegte er, „die Vögel auf den Bäumen 
% wilden mich zu ſehr anfchreien, Wenn Sie auch eine Haube 
aufſetzen wollten —“ 

Kletten können Sie nicht verlangen,” erwiederte Lenore, 
„aber Sie follen den Willen haben. Kommen Ste zurück, ich 
zeige Ihnen, wie wir als Mädchen unfere Mügen gemacht 
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haben.” Sie führte ihn an eine Stelle, wo eine Grup 
Sonnenroſen mit ſchwarzen Gefichtern und gelben Strahlen 
am ande des Gebüfches ftand. Dort fehnitt fie mit einem 
Heinen Zrennmeffer einige Blumen ab, durchſtach Die Stengel ! 
- and band fie zu einem Helm zufammen, den fie fich lachend 
aufſetzte. Es war ein frembartiger Schmud und gab bem 
Schönen Geficht ein wildes Anfehen. „Jetzt ſetzen Sie Ihre 
Kappe auf,” befahl fie Bernhard gehorchte, und fein ehr- 
bares faltiges Geficht, der ſchwarze Frad und die weiße Era- 
vatte erfchienen unter ber Klettenmüte jo abenteuerlich, daß 
Lenore ihr Lachen nicht bekämpfen konnte und vergebens ben 
Mund hinter ihrem Taſchentuch verbarg. „Sie fehen jchred- 
lich aus.” Bernhard nahm den Kopfpuß ſogleich wieber ab. 
„nommen Sie zum Waffer, dort follen Sie Ihr Spiegelbild 
jehen.“ 

Sie geleitete ihn zu der Stätte, wo ber Grund des Fabril- 
gebündes ausgegraben wurde. Es war ein wüfter Plak. 
Erdhaufen, einige taufend Ziegel, Baumftämme und Balten 
waren zufummengefahren. Die Arbeiter hatten Feierabend 
gemacht und den Platz verlaffen, nur einige Kinder aus dem 
Dorfe fauerten unter dem Holz und fanmelten die Späne 
zum Abendfeuer. Wenige Schritte Hinter der Bauſtelle zog 
fich eine Wucht des Sees heran, durch Gebüſch eingefaßt und 
mit grimen Wafferlinfen überdedt. „Wie wüſt e8 bier aus- 
jicbt,* Elagte Yenore, „Die Zweige der Sträucher find geknickt, 
auch die Bäume find beſchädigt. Das alles macht der Bau. 
Wir Fommen der fremden Arbeiter wegen jegt nur felten hier— 
ber. Much die Kinder vom Dorfe find dreiſt geworden, fie 
haben bier einen Spielplag aufgeſchlagen, und es ift ihnen 
gar nicht zu wehren.“ 

In dem Augenblid fuhr ein Kahn hinter dem Vorfprung 
des Gehölzes hervor. Ein Heines Bauernmädchen, ein baus- 
büciged rumdes Ding, ftand darin und wankte Ängftlich bei 
ber raſchen Bewegung des Kahnes, den ihr Älterer Bruder 
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nit einer Stange vom Ufer abſtieß. „Sehen Sie,“ rief Lenore 
ärgerlich, „die Krabben haben auch unjern Kahn genommen. 
Wollt ihr fogleich ans Land!" Die Kinder erſchralen über 
den Zuruf, dem Knaben fiel die Stange ins Waffer, das 
feine Mädchen ſchwankte in ber Angft des böfen Gewiſſens 
am den Nand des Kahnes, fie verlor das Gleichgewicht und 
ſank in den Teich. Der Knabe trieb hilflos mitten im der 
Bucht. Ein lauter Schrei vom Ufer und aus feiner Kehle 
folgte dem Fall der Meinen. „Netten Sie das Kind!” rief 
Lenore außer fi. Bernhard lief gehorfam in ben See, 
obne daran zu benfen, daß er nicht fehwimmen konnte, er 
watete einige Schritt vor und ftand gleich darauf bis unter 
die Arme in Schlamm und Waſſer. Er ftredte die Hände 
nad der Stelle aus, wo das Kind verjunfen war, aber ber 
Punkt war noch einige Klaftern von ihm entfernt. Unterdeß 
war Lenore ſchnell wie der Blitz hinter einen Strauch ges 
ſprungen. Nach wenig Augenbliden trat fie hervor und eilte 
am einen Vorfprung des Ufers. Aus der Tiefe der grünen 
Waſſerlinſen jah Bernhard mit Entjegen und Wonne auf die 
hohe Seftalt. Noch haftete die phantaftifche Blumenkrone auf 
ihrem Haupt, das Tuftige Kleid floß jet in leichten Falten 
an ihrem Leibe herunter, aus dem entjchloffenen Geficht ſtarrten 
die Augen nach der Stelle, wo der Rod des Kindes wieber 
fichtbar wurde. Sie erhob die Arme hoc; über das Haupt 
und ftürzte fih mit einem Sprunge in den See, Der Kranz 
fiel von ihrem Haupt, in langen Stößen ſchwamm fie auf 
das Kind zu. Sie faßte den Rod, noch zweimal griff fie 
mit der freien Hand aus und hatte den Kahn erreicht. Sie 
hielt fih daran feſt und ſpannte alle Kräfte an, das Find 
bineinzubeben, fie faßte die Kette des Kahns und zog ihn 
hinter fi an das Land, Bernhard, ber bleich wie der Tod 
ihrer Anftrengung zugefehen hatte, kämpfte fich an das Ufer 
zurüd, ex reichte ihr helfend die Hand und padte den Kahn. 
Lenore ergriff das bewußtloſe Kind, Bernhard Hob den Knaben 
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an das Ufer, und vorwärts eilten Beide zu der nahen Gärtner: 
wohnung, der Knabe lief mit gellendem Geſchrei Hinter ihnen 
ber. Das naffe Gewand legte ſich dicht au Lenorens Leib, 
bie Schönen Formen des Körpers wurden in ber rafchen Be: 
wegung dem Auge ihres Begleiters faft unverhüllt fichtbar. 
Sie achtete nicht darauf. Bernhard drang mit ihr im bie 
Stube des Gärtners, aber Lenore trieb ihn Haftig wieber 
hinaus. Mit Hilfe der erfchrodenen Gärtnersfrau entfleibete 
fie das Kind und ſuchte das bewußtloje durch Reiben ind 
Leben zurüdzubringen. Unterdeß lehnte Bernhard Draußen an 
- der Thür vor Kälte klappernd und in einer Aufregung, welche 
„ feine Augen glühen machte wie Kohlen. „Lebt das Kind?“ 
tief er durch die Thür. 

„Ss lebt,” vief Lenore vom Bett zurüd. 

„Selobt jei Gott!“ vief Bernhard und ſchlug Die Hänte 
zufammen; aber der Gott, an den er in diefem Aurgenblid 
dachte, war das ſchöne Weib dadrin, von deſſen Reizen fein 
Auge mehr gefehen Hatte, als irgend ein anderer Mann. 
Lange ftand er fo, ſchauernd und vor fih Hin träumend, bis 
eine hohe Geftalt in wollenem Rod ımd Mieder aus bem 
Hanje trat. Es war Lenore in den Kleidern der Gärtnerin, 
noch ergriffen von der Anftrengung, aber mit einem fröhlichen 
Yachen auf ven Lippen. Außer fich griff Bernhard in ftür- 
mijcher Bewegung nad ihrer Hand und Füßte fie mehr als 
einmal, er hätte vor ihr auf die Knie ſinken mögen. 

„Sie jehen ſchön aus, mein Herr,“ ſagte Lenore heiter, 
„Sie werden fich verfälten.“ 

Er ſtand vor ihr, naß, am ganzen Körper triefend, mit 

Safjerlinfen und Schlamm überzogen. „Ich fühle nichte von 
Stätte, “rief er, aber feine Glieder ſchütterten. 

„Schnell in das Haus," trieb Lenore. Sie öffnete die 
Thür und rief der Frau zu: „Geben Sie dent Herrn Kleider 
des Gärtner zum Wechſel. — Dort in der Kammer machen 
Cie Ihre Toilette. 
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Bernhard lief nach der Kammer, die Gärtnersfrau trug 
ihm herzu, was ſie von Kleidern in der Eile fand. Nach 
einer Weile trat er, in einen Bauernburſchen verwandelt, vor 
das Haus, wo Lenore in der Abendſonne mit ſchnellen Schritten 
auf und ab ging. „Kommen Sie nach dem Schloß,” ſagte 
das Fräulein, welche wieder ihre ruhige Gönnermiene ange 
nommen hatte. 

„Noch einmal möchte ich das Kind ſehen,“ bat Bernhard. 
Sie traten am das Bett, auf welchem das Mädchen Tag, 
mit müden Augen ſah bie Meine auf das faltige Geficht des 


Mannes, der fich über das Lager beugte umd ihr die Stirn + 


füßte, „Es ift das Kind eines Tagelöhners aus dem Dorfe,“ 
fagte die Frau, Bernhard legte Hinter Yenorens Rüden feine 
Börje auf das Bett, 

Eilig fehritten Lenore und Bernhard dem Schloffe zu, wo 
Ehrenthal an feinem Wagen ungeduldig die Rückkunft des 
Sohnes erwartete und mit maplofem Erftaunen in dem 
Gartnerburſchen feinen Bernhard erkannte, 

„Geben Sie dem Herrn einen Mantel,“ befahl Lenore 
dem Bedienten, „er friert. Wideln Sie fih gut ein, Cie 
könnten ſonſt lange an Ihren Marſch unter die Wafferlinjen 
denlen.“ 

Und Bernhard dachte lange daran. Er hüllte ſich in den 
Mantel und drückte ſich in eine Ecke des Wagens, dem Falten 
Bade folgte brennende Hige, ſtürmiſch rollte jein Blut durch 
die Adern. Er hatte das ſchönſte Weib der Welt gefehen, 
er hatte etwas erlebt, was fir ihn größer und hinreißender 
war, als jeder Dichtertraum in feinen Pergamenten. Mit 
Scham dachte er daran, wie unbehülflich er ſelbſt geweſen 
war, und wie von feinem tiefen Stand im Waffer ſah er zu 
der Heldin auf, welche jo entjchloffen und ſtark geholfen Hatte, 
Nur kurze Antivorten vermochte er auf die Fragen feines 
Vaters zu geben. So jahen Vater und Sohn neben einander, 
kalte Arglift und die Glut der Leidenſchaft. Beide hatten 

Freytag, Baäte, IV. 23 
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auf dieſer Fahrt erreicht, wonach fi ihr Herz fo Tange ge⸗ 
fehnt, der Vater ein Anrecht an das fchöne Gut, der Sohn 
ein Abenteuer, Das feinem Leben einen neuen Inhalt gak. 

Auf dem Gute ftteg Das Fabrikgebäude Tangfam in bie 
Höhe, in dem Geldſchrank Ehrenthals füllte fich Die Caſſette 
bes Freiherrn mit feinen Schuldverſchreibungen und dem neuen 
Hppothefeninftrument, und während Bernhards zarter Leib an 
ven Folgen des Falten Bades Eränfelte, beraufchte fich feine 
Seele an fügen Phautafien. 
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10. 


Ar einem Nachmittage brachte der Briefbote einen ſchwarz⸗ 
geſiegelten Brief an Finks Adreſſe. Fink öffnete Den Briecei 


und ging ſchweigend auf ſein Zimmer. Als er nicht wieder 


herunterfam, eilte Anton beſorgt zu ihm hinauf. Er fand 
Fink auf dem Sopha ſitzend, den Kopf auf die Hand geſtützt. 
„Du haſt eine traurige Nachricht erhalten?“ frug Anton. 
„Mein heim ift geftorben,” erwieberte Fink, „er, viel: 
leicht der reichfte Mann der Wallſtreet in Newyork, ift auf 
einer Sefchäftsreife mit der Maſchine eines Miffifippiboots in 
Die Luft geflogen. Er war ein unzugänglicher Mann; mir 
bat er in feiner Art viel Güte erzeigt, ımb ich Habe ihm als 
thörichtes Kind mit Undank vergolten. Diefer Gedanke macht 
mir feinen Tod bitter. Außerdem wird das Fact entfcheidend 
jür meine Zukunft.“ 
„Du willft fort von 118?" fiel Anton erſchrocken ein. 
„Ich werde morgen abreijen. Mein Vater ift zum Uni- 
verjalerben bes Xerftorbenen ernannt, mir hat biefer feinen 
Yandbefig in den wejtlichen Vereinsſtaaten als Legat vermacht. 
Mein Obeim war ein großer Landſpeenlant, und es gilt jet 
jchwierige und verworrene DVerhältniffe zu Töjen. Deshalb 
‚will mein Bater, daß ih fo ſchnell als möglih nad Newport 
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sehe, und auch ich merke, daß die perfönliche Anweſenheit der 
Erben dort nöthig ift. Mein Vater hat auf einmal ein großes 
Zutrauen zu meiner Umficht und Gefehüftsfenntniß befonmen. 
Lies ſelbſt feinen Brief.“ 

Anton zögerte den Brief zu nehmen. „Lies, Anton,“ fagte 
Fink mit trüben Lächeln, „in meiner Familie fehreiben Vater 
und Sohn einander feine Gebeimniffe” Anton ſah auf eine 
Stelle: „Die vortrefflichen Zeugniffe, welche Herr Schröter 
mir über deinen praftifchen Sinn und deinen Scharfblid im 
Geſchäft eingefendet hat, veranlaffen mich, dich. zu erfuchen, 
daß bu feldft Himübergehft. Ich würde bir in biefem Falle 
Herrn Weſtlock aus unferem Gejäft zur Hilfe mitgeben.” 

Anton legte den Brief ſchweigend auf den Tiſch, und Fink 
frug: „Was fagjt du zu dem Rob, welches mir der Prinzipal 
‚To freigebig erteilt? Wie du weit, babe ich einigen Grund, 
zu glauben, daß ich nicht in feiner Gunſt ftehe.” 

„Und doch halte ich das Lob für gerecht und fein Urtheil 
für richtig,“ erwiederte Anton. 

„Gleichviel aus welchen Gründen es gegeben ift,“ ver— 
ſetzte Fink, „es entſcheidet mein Schickſal. Ich werde jetzt, 
was ich mir lange gewünſcht habe, Grundbeſitzer jenſeit des 
Waſſers. — Auch wir müſſen uns trennen, lieber Anton,“ 
fuhr er fort und hielt dem Freunde die Hand hin, „ich habe 
nicht geglaubt, daß das fo ſchnell kommen würde. Doch wir 
ſehen uns wieder.“ 

„Vielleicht,“ ſagte Anton traurig und hielt die Hand bes 
jungen Erben feſt. „Jetzt aber geh zu Herrn Schröter, er 
hat das erfte Anrecht, zu erfahren, daß bu uns verlaſſen 
wiltft,” 

„Er weiß es bereits, auch er hat einen Brief meines Va— 
ters erhalten.” 

„Um fo mehr wird er erwarten, daß bu mit ihm fprichft.“ 

„Du haft Recht, laß ums gehen!" 

Anton eilte an feinen Plag zurüd, und Fink trat in das 

2° 
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eine Zimmer des Prinzipals Hinter dem zweiten @omteir. 
Der Kaufmann kam ihm ernft entgegen und fagte, nachten 
er in würdiger Weife feine Theilnahme ausgedrückt Hatte: 
„Cs verfteht fich, daß von diefer Stunde an Ihr BVerbältng 
zu meinem Geſchäft gelöft iſt; während ber Tage, welche Sie 
noch bier zubringen, bitte ich Sie, fich als einen Saft meines. 
Hauſes zu betrachten, dem ich für feine Thätigkeit in meinem 
Intereffe zu vielem Danke verpflichtet bin. Nehmen Sie Plas, 
Herr von Fink, und laffen Sie uns ruhig befprechen, womit 
id) Ihnen etwa noch dienen Tann.” | 

Fink fagte vom Sopha aus mit ebenfo großer Artigfeit: 
„Die Beitimmungen, welche mein Vater über meine Zukunft 
getroffen hat, ftimmen fo ſehr mit dem zufammen, was id 
mir felbjt für meine fünftige Thätigfeit gewünfcht Habe, daß 
ih Ihnen darüber meinen Dank ausfpreden muß. Ihre 
Urtheile über mich find günftiger gewefen, als ich es nad 
Manchem, was vorgefallen ift, erwartet habe. Waren Sie 
in der That zufrieden mit mir, fo wird e8 mich freuen, wein 
ich aus Ihrem Munde daſſelbe höre." 

„Ich war es nicht ganz, Herr von Fink,” erwiederte ber 
Kaufmann mit Haltung, „Sie waren bier nit an Ihrem 
Pak. Das durfte mich nicht verhindern, zu beurtbeilen, daß 
Sie für eine andere, immerhin größere Thätigfeit vorzügliche 
Befähigung haben. Eie verftehen ausgezeichnet zu disponiren 
und die Menfchen unter Ihre Herrichaft zu bringen, und be 
figen eine ungewöhnliche Energie des Willens. Für folce 
Natur ift das Pult im Comtoir nicht der rechte Ort.” 

Fink werneigte ſich. „Es wäre demungeachtet meine Pflicht 
gewefen, dieſe Stelle ganz auszufüllen; ich befenne, Daß ich 
das nicht immer gethan habe.“ 

„Sie Tamen her, ohne an cine regelmäßige Thätigkeit ge: 
wöhnt zu fein, und haben fich in den legten Monaten nur 
noch jehr wenig von einem fleigigen Comtoiriften unterjchie- 
ben. Deshalb und weil ich die Ueberzengung habe, daß Sie 
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Ihrem Wefen nach nicht jowohl zum Kanfmann als zum 
Fabrilanten paffen, habe ich Ihrem Herrn Vater jo über Sie 
berichtet, wie ich berichtet habe." 

„Sie halten mich für geeignet, Fabrikant zu werben?“ frug 
Fink mit einer Verbeugung, welche für bie gute Meinung 
danfen folfte. - 

„Im weiteften Sinne des Wortes,” erwieberte der Kauf⸗ 
mann. „Dede Thätigfeit, welche neue Werthe jchafft, ift zu⸗ 
letzt Thätigfeit des Fabrikanten; fie gilt überall in der Welt 
für die ariſtokratiſche Wir Kaufleute find bazu da, biefe 
Werthe populär zu machen.” 

„In diefem Sinne laſſe ich Ihre Anficht gern gelten,“ 
antwortete Fink und erhob fich von feinen Plab. 

„Ihr Abgang wird fr einen unferer Fremde ein großer 
Verluft fein,“ fprach der Kaufmann, den Erben begleitend. 

Fink blieb ftehen und fagte jehnell: „Beben Sie mir ihn 
mit nach Amerika. Er hat das Zeug, dort fein Glüc zu 
machen.“ 

„Haben Sie bereits mit ihm darüber geſprochen?“ frug 
der Kaufmann. 

Nein,” antwortete Finf. 

„So will ich Ihnen mein Bedenken nicht verhehlen; Wohl⸗ 
fart ift jung, und bie beſcheidene und regelmäßige Thätigkeit 
des Binnengefehäfts erfcheint mir noch auf Jahre Hinaus für 
die Bildung feines Charakters wünſchenswerth. Uebrigens 
wiſſen Sie, daß ich durchaus kein Recht habe, den freien Ente 
ſchluß beffelben zu beſtimmen. Ich werde ihn ungern verlieren; 
wenn er aber bie Ueberzeugung hat, in Ihrer Nähe ſchneller 
fein Glück zu machen, fo werde ich nichts dagegen einwenden.“ 

„Geftatten Sie mir, ihn fogleich darüber zu fragen,” ers 
fuchte Fink, 

Er rief Anton in das Comtoir und fagte zu ihm: „Anton, 
ich babe Herrn Schröter gebeten, bich mit mir zu entlaffen. 
Es wilde mir viel werth fein dich mitzunehmen; but weißt, 
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daß ich an bir hänge, wir werben in ben neuen Verhältmiſſen 
zufammen tüchtig vorwärts fommen, bu jelbft folfft bie Be 
dingungen feftfegen, unter denen du mit mir gebft. Herr 
Schröter überläßt deinem freien Entſchluß die Entfcheidung“ 

Anton ftand betroffen und nachdenkend; die Bilder der 
Zufunft, welche fich fo plößlich vor ihm aufrollten, erjchienen 
ihm ſehr lachend, aber er faßte fich fchnell, fah auf Den Brin- 
zipal und frug biefen: „Sind Sie der Meinung, baß ich gut 
thue, wenn ich gehe?” 

„Richt ganz, Lieber Wohlfart,“ erwieberte der Kaufmann 
ernſt. 

„Dann bleibe ich," entſchied Anton entſchloſſen. Zürne mir 
nicht, daß ich bir nicht folge; ich bin eine Waife und hab⸗ 
jegt Feine andere Heimat als dies Haus und dies Gefchäft: 
ich will, wenn Herr Schröter mich behalten will, bei ihm 
bleiben.” 

Dur diefe Worte faft gerührt, fagte der Kaufmann: 
„Denken Sie aber auch daran, daß Site mit diefem Entfchluß 
Nieles aufgeben. In meinem Comtoir Tönnen Sie weber ein 
reicher Mann werden, noch das Peben in großen Berbältniffen 
kennen Ternen; unfer Geſchäft ift begrenzt, und e8 werben 
wohl die Tage kommen, wo die Befchränfung deffelben auch 
Ahnen peinlich erjcheinten wird. Alles, was eine Selbftändig- 
feit Ihrer Zukunft fichert, Vermögen und Belanntfchaften, 
vermögen Sie brüben leichter zu erwerben als bei mir.“ 

„Mein guter Vater hat mir oft gefagt: Bleibe im Lande 
und nähre Dich redfih. Ich will nach feinen Worten Teben,“ 
antwortete Anton mit einer Stimme, die vor innerer Bewe— 
gung leiſe Hang. 

„Er ift und bleibt ein Philifter, rief Fink in einer Art 
von Verzweiflung. 

„sch glaube, daß dieſer Bürgerfim eine fehr refpectable 
Grundlage für das Glück des Mannes tft,” fagte der Kauf: 
mann, und die Sache war abgemacht. 


* 
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Fink ſprach nicht weiter über den Vorſchlag, und Anton 
bemühte ſich, durch zahlreiche Heine Aufmerkſamkeiten dem 
fcheidenden Freunde zu zeigen, wie lieb er ihm ſei und wie 
ichwer ihm der Abjchied werde. 

Am Abend fagte Fink zu Anton: „Höre, mein Sohn, ic) 
babe Luft, mir eine Frau mit hinüber zu nehmen.“ 

Erſchrocken ſah Anton den Freund an, und wie Einer, der 
eine mächtige Erſchütterung fih und dem Andern verbergen 
will, frug er in gezwungenem Scherz: „Wie? bu willft Fräu⸗ 
lein von Balderedt —“ 

„Nichts da,” rief Fink muthwillig, „was ſoll ich mit einer 
Frau machen, bie Feine anderen Gedanken hat, als fich mit 
dem Geld ihres Mannes zu amüſiren ?“ 

„An wen dentſt du denn jonft? Du willſt doch nicht 
der Tante vom Gefehäft deinen Antrag machen?“ 

„Nein, mein Schag, aber dem Fräulein vom Haufe” 

„Um Alles wicht," rief Anton beftürzt auffpringend, „das 
wird eine ſchoͤne Geſchichte werben.“ 

„Gar nicht,“ verſetzte Fink kaltblütig; „entweder nimmt fie 
mich, und dann werde ich ein. wohlberathener Mann, oder fie 
nimmt mich nicht, dann werde ich ohne Frau abreifen,“ 

„Du wirft ohne Frau abreifen,“ rief Anton. „Haft du 
denn je daran gedacht, Fräulein Sabine für dich zu wählen?“ 
frug er unruhig. 

„Zuweilen,“ fagte Fink, „im letzten Jahr oft, fie ift bie 
bejte Hausfrau und das edelfte uneigennützigſte Herz don ber 
Welt“ 

Anton ſah erſtaunt auf feinen Freund, Nie hatte Fink 
durch eine Andeutung verrathen, daß ihm Sabine mehr gelte 
als eine ‚andere Dame feiner Belanutjchaft. „Aber du haft 
mir ja nie etwas davon gejagt?“ 

„Haft du mir etwas von deinen Empfindungen für cite 
andere junge Dame erzählt?” antwortete Fink lachend. 

Anton erröthete und jehwieg. 
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„Daß fie mich wohl leiden mag, glaube ich,” fuhr Fink 
fort, „ob fie mit mir geht, weiß ich nicht; dies wollen wir 
jogleich erfahren, ich gehe jett hinunter, fie zu fragen.” 

Anton fprang zwifchen feinen Freund und die Thür: „Noch 
einmal befchwöre ich dich, überlege, was du thun willft.“ 

‚Was ift da zu überlegen, du Kindskopf,“ lachte Fink, aber 
eine ungewöhnliche Haft wurde in feinen Geberven fichtbar. 

„Liebſt du denn Fräulein Sabine?” frug Anton. 

„Das tft wieder eine jpiegbürgerliche Frage,” verſetzte Finf. 
„Meinetwegen ja, ich Tiebe fie!“ 

„Und du willjt fie mitnehmen in bie Anfiedelungen und 
Wälder?“ 

„Serade deshalb will ich fie heiraten; fie wird ein hoch- 
berziges ftarfes Weib fein, fie wird meinem Leben Halt und 
Adel geben. Sie ift nicht liebenswürdig, wenigftens ift nicht 
jo begeum mit ihr zu plaudern wie mit mancher Andern, aber 
wenn ich mir ein Weib nehme, jo brauche ich eins, das mich 
überjeben kann, und glaube mir, der Schwarztopf ift Dazu ge- 


macht! Det aber laß mich los, ich muß erfahren, wie ich 


daran bin.“ 

„Sprih nur erft mit dem Prinzipal,” rief Anton bem 
Stürmenden nad). | 

„Zuerft mit ihr,” ſagte Fink und fprang bie Treppe 
hinab. 

Anton ging mit gefalteten Händen die Stube auf und ab; 
Alles, was Fink an Fräulein Sabine rühmte, batte guten 
Grund, das fühlte er lebhaft; er wußte, daß fie ihn tief im 
Herzen trug, aber er ahnte auch, daß fein Freund mit unbe- 
fannten Hinderniffen zu kämpfen habe. Und diefe Haft, dies 
Ueberftürzen war ihm unheimlich, e8 war zu fehr gegen feine 
eigene Natur. Und noch etwas mißfiel ihm. Fink hatte nur 
von fich gefprodhen, hatte er denn auch an das Glüd des 
Fräuleins gedacht, hatte er auch Einn dafür, was es fie Foften 
würde, den geliebten Bruder zu verlaffen, aus der Heimat 
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zu ſcheiden, ſich in ein fremdes Voll, vielleicht in ein wildes 
Leben zu wagen? Ia, er war überzeugt, Fink war der Mann, 
alle Blüthen der neuen Welt vor ihre Füße zu ftreuen, aber 
er war auch unruhig, ftets viel beichäftigt, würde er immer 
ein Herz haben für die Gefühle feiner deutjchen Frau? Un— 
willtürlich nahm unfer Held in Gedanken wieder Partei gegen 
feinen Freund; es ſchien ihm, als dürfe Sabine nicht fort aus 
der Handlung, er fühlte tief die Leere, welche entftehen würde, = 
wenn fie verſchwunden wäre, vom Mittagstifch, aus dem Haus: 
balt, und vor Allem aus dem geben ihres Bruders. So 
ging er unruhig und kummervoll auf und ab, Es wurde 
dunkel, aus den gegenüberliegenden Fenſtern fiel ein matter 
Lichtfehein in das finftere Zimmer, und immer noch Fam Fink 
nicht zurück 


Unterbeg warb Fint bei Sabine gemeldet. Sie kam ihm 

„baftig entgegen, und ihre Wangen waren geröthet, als fie ihm 

fagte: „Mein Bruder hat mir gefagt, daß Sie ums verlaffen 
müffen.“ 

Fink begann in Iebhafter Bewegung: „Ih muß, ich kann 
aber nicht jcheiden, ohne offen gegen Ste gewejen zur fein. 
Ich Fam hierher ohne Intereffe an dem ftilfen Leben, welches — 
meinem zerftreuten Geiſt ungewohnt war; ich Habe hier das” 
Glück und die Innigkeit eines deutſchen Haushalts kennen ge- 
lernt. Sie, mein Fräulein, habe ich immer als ben guten 
Seift diefes Haufes verehrt. Sie haben mich Bald nach mei— 
nem Eintritt in einer Entfernung zu halten gefucht, welche - 
mir oft jehmerzlich war. Ich komme, Ihnen jet zu fagen, 
wie ſehr mein Blick und meine Seele an Ihnen gehangen bat; 
ich fühle, daß mein Leben glüclich fein würde, wenn ich Ihre 
Stimme immerfort hören, und wenn Ihr Geift den meinen 
begleiten Tönnte auf den Wegen meiner Zukunft.“ 

Sabine wurde jehr bleich und trat zurück. „Sprechen Sie 
nicht weiter, Herr von Fink,“ fagte fie bittend und bewegte 
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Halb bewußtlos die Hand, als wollte fie abmehren, was ihr _ 
bevorſtand. 

„Laſſen Sie mich ausreden,“ fuhr Fink ſchnell fort; „ich 
würde e8 für mein böchftes Glüd halten, wenn ich die Ueber 
zeugung mit mir nehmen könnte, daß auch ich Gnade vor 
Ihren Augen gefunden habe. Ich habe nicht die Anmaßung, 
Sie zu bitten, daß Sie mir jetzt folgen follen in ein unge⸗ 
wiſſes Leben, aber geben Sie mir die Hoffnung, daß ich in 
einem Jahr zurüdfehren und Sie bitten darf, mein Weib zu 
werden.” 

„Kehren Sie nicht zurüd,” fagte Sabine unbeweglich wie 
eine Statue, mit kaum vernehmbarer Stimme; „ich beſchwöre 
Sie, machen Sie diefem Geſpräch ein Ende.“ 

Ihre Hand faßte Frampfhaft die Lehne des nächften Seffels, 
fie hielt fih daran feft und ftand ohne einen Tropfen Blut 
in den Wangen vor dem lebenden, aber fie ſah ihn Durch 
ihre Thränen unverwandt an, mit einem Blid jo voll Schmerz 
und Zärtlichkeit, daß der wilde Mann ganz aufgelöft wurde 
und in der Sorge um ihre Bewegung all fein Selbitvertrauen, 
ja feine Werbung vergaß und nur die Abficht Hatte, fie zu 
berubigen. 

„Sch fühle großes Bedauern, daß ih Sie fo erfchredt habe,” 
fagte er; „verzeihen Sie mir, Sabine!“ 

„Sehen Sie,” fagte Sabine noch unbeweglich mit rühren- 
der Bitte. 

„Laſſen Sie mich nicht ohne einen Troft von Ihnen fchei- 
den, geben Sie mir eine Antwort; auch die ſchmerzlichſte ift 
‚ beifer al8 dieſes Schweigen.“ 

„So bören Sie," ſprach Sabine mit einer unnatürlichen 
Ruhe, während ihre Bruft fi) hob und ihre Hand zitterte, 
„Sch bin Ihnen gut gewefen feit dem erſten Tage Ihrer An- 
kunft; al8 ein kindiſches Märchen habe ich mit Entzüden auf 
den Ton Ihrer Stimme gehört und auf das, was Ihr Mund 
fo einfhmeichelnd ſchilderte. Aber ich habe das Gefühl be- 
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tämpft. Ich habe es bekämpft,“ wiederholte fie. „Ich darf 
Ihnen nicht angehören, denn e8 würde mein Unglüc fein.“ 

„Weshalb?“ frug Fink mit aufrichtiger Verzweiflung, 

„ragen Sie mich nicht,“ fagte Sabine faum vernehmlich. 

„Ich muß aus Ihrem Munde mein Urtheil hören,“ vief 
Fink, 

„Sie haben gejpielt mit Ihrem eigenen Peben und mit 
dem Leben Anderer; Sie werben einft ſchonungslos handeln 
für Ihre Pläne. Sie werden Großes ımd Edles unterneh- 
men, das glaube ich; aber die Menſchen werben Ihnen dabei 
nichts gelten. Ich kann einen ſolchen Sinn nicht ertragen. 
Sie würden gütig gegen mich fein, das glaube ich, Sie wir- 
den mich überall ſchonen, aber Sie würden mich immer ſchonen 
möüffen, und das wiirde Ihnen eine Paft werden; und ich, ich 
wäre in der Fremde allein. — Ich bin weich, ich bin ver— 
wöhnt, mit hundert Fäden bin ich feitgebunden an den Brauch 
dieſes Haufes, an die Heinen Pflichten des Haushaltes und 
an das Leben des Bruders.” 

Fink ſah finfter wor ſich nieder. „Sie ftrafen in biefer 
Stunde ftreng, mas Ihnen an mir miffallen hat.“ 

„Nein,“ rief Sabine die Hand gegen ihn ausftredtend, „nicht 
fo, mein Freund! Wenn ich Stunden hatte, wo Sie mir 
Schmerz machten, ich hatte eben fo viele, two ich mit Bewun— 
derung zu Ihnen aufſah. Und fehen Sie, das eben ift es, 
was uns fir immer auseinander hält. Ich kann nicht ruhig 
werben in Ihrer Nähe, immer fühle ich mich aus einem Ge— 
fühl in das andere geſchleudert, jegt in banger Scheu und 
wieber in mächtiger rende. Ich bin unſicher Ihnen gegen- 
über, und das würde ewig fo bleiben, Ich müßte dieſen 
Kampf in mir verbergen, in einem Verhältniß, wo ich mid) 
mit all meinem Gefühl an Sie anfchließen jollte Und Sie 
wirden das erfennen ımb würden mir deshalb zürnen.“ 

Sie reichte ihm die Hand hin, Fink beugte ſich tief auf 
die Heine Hand und drückte einen Kuß darauf. 
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„Segen über Ihre Zukunft,” fagte Sabine am ganzen 
Körper bebend. „Wenn Sie eine Stunde hatten, wo Sie gern 
unter uns waren, fo denken Sie in ber Fremde daran. Wenn 
Sie in dem deutſchen Bürgerhaus, in dem Thun meines Bru= 
ders je etwas gefunden haben, was Ihnen ehrenwerth erſchien, 
o fo denken Ste in der Fremde daran. In dem großartigen 
Leben, das Sie erwartet, unter den mächtigen Verſuchungen, 
in dem wilden Kampfe, den Sie führen werben, denken Sie 
niemals gering von unferer Art zu fein.” Sie hielt die Rechte 
über fein Haupt, wie eine Mutter, welche angftvoll den ſchei⸗ 
denden Liebling fegnet. 

Fink Hielt ihre Hand feft. Beide fahen einander ftumm 
in die Augen, Beide mit erblichenen Wangen. Endlich rief 
Fink mit tiefem Tonfall feiner melodifchen Stimme: „Leben 
Sie wohl!" 

„Leben Sie wohl!" fagte das Mädchen leiſe, fo leife, daß 
Fink faum die Worte verftand. Er fchritt langſam über bie 
Thürſchwelle, fie ah ihm unverwandt nach, wie man einer. 
Erſcheinung nachfieht. — 

ALS der Kaufmann nah dem Schluß des Gejchäfts in 
das Zimmer feiner Schwefter trat, flog ihm Sabine entgegen, 
drückte fih feft an ihn und legte ihren Kopf an feine Bruſt. 
„Was haft dur, Mädchen?” frug der Bruder beforgt und 
ftrich ihr das Haar von ber feuchten Stirn. 

„Fink war bei mir,” vief Sabine ſich erhebend, „ich habe 
mit ihm geſprochen.“ 

„Worüber? Hat er dir einen Antrag gemacht? Iſt er 
unartig geweſen?“ frug der Kaufmann fcherzend. 

„Er bat mir einen Antrag gemacht,“ fagte Sabine. 

Der Kaufmann trat erfchroden zurüd. „Und du, meine 
Schweſter ?“ 

„Ich habe gethan, was du von mir erwarten konnteſt; ich 
werde ihn nicht wiederſehen.“ Dabei ſtürzten ihr die Thränen 
aus den Augen, ſie ergriff die Hand des Bruders und küßte 
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fie: „Sei nicht böfe, daß ich weine, ich bin noch angegriffen, 
es wird vorübergehen.” 

„Meine holde Schwefter, Tiebe, Tiebe Sabine!“ rief der 
Kaufmann und umfaßte die gebeugte Geftalt der MWeinenden, 
„ich will nicht fürchten, daß du an mich gedacht haft, als du 
die Hand des reichen Erben ausjchlugft.“ 

„Ich dachte an dich und dein aufopferndes pflichtgetreues 
Leben, und feine glänzende Geftalt verlor die ſchönen Farben, 
in denen ich fie wohl ſonſt gejehen Hatte.“ 

„Sabine, du haft mir ein Opfer gebracht," rief der Bruder 
erſchrocken. 

„Mein, Traugott; wenn es ein Opfer war, fo habe ich es 
diefem Haufe gebracht, in befjen Räumen ich umter deinen 
Schutze aufgewachien bin, umd dem Andenken am unfere guten 
Eltern, deren Segen über unferem bejcheidenen Leben it.“ 


Es war jpät, als Fink in Antons Zimmer trat, er ſah 
erbigt aus, jegte den Hut auf den Tiſch, fich auf das Sopha 
und fagte zum Freunde: „Bor Allem gib mir eine Eigarre," 

Kopfſchüttelnd trug Anton ein Bündel herzu und frug: 
„Nun, wie ſieht's aus?“ 

„Hochzeit wird nicht,“ eriwieberte Fink alt, „Sie erklärte 
mir, ich fei ein QTaugenichts und feine annehmbare "Partie 
für ein anftindiges Mädchen. Sie nahm die Sache wieder 
zu gefühlvoll, werficherte mich ihrer Hochachtung, gab mir eine 
Silhouette von meinem Wejen und entließ mich. Aber ber 
Teufel joll mich Hofen,* rief er auffpringend und warf bie 
Eigarre in eine Ede, „wem fie nicht die befte Seele iſt, die 
je in einem Unterrode Tugend gepredigt hat: fie hat mır den 
einen Fehler, daß fie mich nicht heiraten will; und zuletzt 
hat fie auch darin Necht.“ 

Das Heftige in der Laune des Freundes machte Anton 
beforgt. „Wo bift du aber fo lange gewejen, und woher kommt 
du jetzt 2% 
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„Nicht aus dem Weinhaus, wie deine Weisheit anzunehmen 
ſcheint. Wenn Jemand einen Korb erhält, ſo hat er doch 
wohl das Recht, ein Paar Stunden melancholiſch zu ſein; ich 
habe mich benommen, wie ſich Jeder in ſolchen verzweifelten 
Fällen benimmt, ich bin einige Zeit umhergelaufen und habe 
philoſophirt. Ich Habe mit der Welt gegrollt, d. h. mit mir 
jelbft und dem Schwarzkopf, und habe zulegt damit aufge= 
bört, daß ich vor einer bunten Lampe ftehen blieb und einer 
Höferin diefe Orangen abkaufte.“ Bei diefen Worten z0g er 
einige Früchte aus der Taſche. — „Sett aber, mein Sohn, 
ift die Vergangenheit abgetban, jet laß uns von der Zus 
funft reden, es ift der Ießte Abend, den wir mit einander 
zubringen, an dem foll feine Wolfe über unferen Seelen fein. 
Mache mir ein Glas Punſch und drüde die dicken Gejchöpfe 
hinein. Orangenpunfch ift eine von deinen Forcen, die du 
mir verdankſt. Ich babe dich's gelehrt, und du Schelm 

zmachſt ihn jeßt beifer als ih. Komm, und feße dich her 
zu mir.“ 

Am andern Tage kam Vater Sturm in eigener Perjon 
auf das Zimmer des jungen Erben, um feine Reijefoffer in 
die Droſchke zu tragen. Anton hatte den Moraen über mit 
Fink eingepadt und fi fo über die bangen Empfindungen 
weggeholfen, welche den zurücbleibenden Freund mehr beweg— 
ten als ben ſcheidenden. 

Fink fapte Antons Hand und fagte: „Bevor ich das Hanb- 
ſchütteln mit den Webrigen durchmache, wiederhole ich, was 
ih in den erſten Tagen zu dir gejagt Habe: Treibe bein 
Englifh fort, damit du mir nachfommen kannſt. Und mo 
ih auch fein mag, in einer Cajüte oder im Blodhaufe, für 
bich werde ich jtet8 einen Raum offen halten. Sobald dir 
diefe alte Welt mißfällt, fomm zu mir! Unterdeß fei über— 
zeugt, daß ich aufhöre, dumme Streiche zu machen. Und 
jest feine Rührung, mein Junge, e8 gibt feine große Ent- 
fernung mehr auf Erden” Er riß fich los, eilte in das 
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Comtoir, trat noch einen Augenblick vor feinen Prinzipal, une 
es war für Anton eine Freude, zu jehen, wie die beiden fo 
verfchiedenen Männer, die große breitſchultrige Geftalt des 
Bürgers und die zierliche Figur des Ariftofraten neben ein- 
ander ftanben, Noch einen Gruß an die Damen warf Fink 
in das Haus zurüc, zog den Freund noch einmal an bie 
Bruft und fprang im den Wagen, fort in die neue Welt. 

Anton aber ging traurig in fein Comtoir zurück und ſchrieb 
einen Brief an Herrn Stepfan in Wolfsburg, worin er dem 
ehrenwerthen Mann eine neue Waarenlifte und Zuderproben 
übermachte, 


Anton fühlte den Berluft feines Freundes lange Zeit ſehr 
ſchmerzlich. Er blieb im den erften Tagen vor Finks Thür 
ftehen, weil er das fröhliche Lachen deffelben zu Hören glaubte, 
oft jah er im Comtoir von feinem Site auf, um ſich an 
Fints fpöttifcher Miene zu erfreuen und einen ſchnellen Blick 
des Einverftändnifjes mit ihm auszutaufchen. 

Seine Stellung im Haushalt wurde durch den Abgang 
des Freundes außerordentlich geändert. Das ging jo zu. 
Herr Fiebold Hätte jegt bei Tiſche neben der Tante figen 
müffen, wenn es nah Rang und Würde gegangen wäre. 
Sp war es auch früher gewefen, und Fink war zwifchen ihn 
und die Tante eingefchoben worden. Es ift für einen wahr- 
heitsliebenden Chroniften ſchmerzlich, zu berichten, daß Herr 
Liebold über diefen Einſchub auf's Höchfte erfreut war, indem 
er behauptete, e8 jet fehr angenehm, neben Damen zu fen, 
und fein Menſch verftehe beffer weiblichen Umgang zu ſchätzen 
als er; aber zuweilen ſei eine nahe Nachbarfchaft doch fehr 
unbequem, zumal alle Tage und beſonders beim Effen, und 
außerdem, wenn die Dame über das Zeitalter der jugendlichen 
Thorheiten hinaus fei. Diefen leisten Grund feiner Abneigung 
geftand er aber nur feinen vertrauteften Freunden, und feine 
Gegner, zu denen der Caffirer gehörte, behaupteten, er werde 
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neben ber jungen Nichte fich noch viel verlegener und unglück⸗ 
‚licher fühlen, al8 neben ver ruhigen Schönheit der Tante. 
Das Nefultat war, daß im Comtoir wegen des Platzes am 
Mittagstiich eine ftille Gährung und ein geheimes Intriguiren 
entitand, deſſen Ietter Grund, leider und zur Schande Des 
Männergefchlechts fei e8 gejagt, der war, daß feiner von beit 
Herren neben der Zante und fo nahe am Prinzipal figen 
wollte. Es wurde deshalb am Abend nach Finks Abreife, 
während Anton einige Aufträge des Freundes bejorgte, im 
Hinterhaufe großer Rath gehalten, dem Herr Jordan präfis 
birte. Herr Specht erklärte fich bereit, überall und neben 
jeder Tante der Welt zu fiten, aber der Vorfigende bemerkte 
ihm mit vieler Artigfeit, feine Gegenwart jet unten am Tiſche 
zur Belebung der Unterhaltung unentbehrlich; denn feinen 
gewagten Behauptungen zu widerfprechen, ſei der Hauptſpaß 
feiner Nachbar. Und als jeder Einzelne der Anweſenden 
gegen die Ehre proteftirt hatte, erklärte Herr Jordan feine 
Anficht dahin, daß Wohlfart neben der Zante fiten folle; 
dies fcheine ihm darum paffend, weil er mit Finf am meiften 
befreundet gewejen ſei und ein gutes Temperament für ält- 
lihe Damen babe. So wurde Anton am nächjten Tage durch 
Decret feiner Kollegen an den leeren Platz gerücdt, nachdem 
diefer Beichluß durch den Bedienten in das Vorderhaus ge— 
tragen war und die ftille Sanction der Damen erhalten hatte. 

Noh eine Veränderung machte Antou durch. Wenige 
Zage nach Finks Abreife erhielt Herr Schröter einen Brief 
aus Hamburg, in welchem ein offener Zettel Finks an Anton 
lag. Fink ſchrieb: „Die Möbel in der Stube, welche ich 
bewohnt babe, gehören mir, ich mache dich hiervon, fowie 
von Allem, was ich ſonſt binterlaffe, zu meinem Erben.” — 
Das Wort „Erbe" war unterjtrihen. — „Ich habe Herrn 
Schröter erjucht, dich in meiner Stube wohnen zu laffen.“ 
Anton z0g hinunter in das elegante Zimmer des erſten Stods. 
In die zweite Stube Finks wurde Herr Baumann. befördert, 
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welcher jo Antons Stubennachbar blieb, Anton vergaß nicht, 
die gelbe Kate von feinem Schreibtijch mit hinunter zu jehaffen. 
‚Die Rage erwies ſich übrigens in der ganzen Zeit als ver- 
ftodt und machte auf ihrem Poftament keine nächtlichen Be— 
wegungen. Vielleicht fam das daher, daß Anton bei dem 
ftilfen und thätigen Leben, das er führte, nicht mehr träumte. 

Seit diefer Zeit wurde er im Comtoir Finks Erbe ge- 
nannt, und biefe Erbfchaft wurde für ihn wichtiger, als ſeine 
Eollegen geglaubt Hatten. Ex ſaß jest am oberen Tiſche 
und hatte täglich feinen beſcheidenen Theil an ber Unterhal- 
tung, welche von der Familie geführt wide. Die Tante, 
deren Liebling Fink gewefen war, verföhnte ſich bald mit ber 
Aenderung und nahm die Heinen Aufmerkfamfeiten Antons 
gnädig hin, und der Kaufmann richtete oft das Wort an ihn 
und freute jich über die verftändigen, mannhaften Anfichten 
des Jünglings; auch Sabine gewöhnte ſich, mit ihm über die 
Iutereffen des Tages zu fprechen, umd ihr Auge, welches 
fonft den Plag Hinter ber Tante fo eifrig gemieben hatte, ruhte 
jegt mit freundlichem Glanze auf dem offenen Geficht unſeres 
Helden. Zwiſchen Beiden bejtand ein ſtilles Einverftändnif, 
eine von den reizenden leichten Beziehungen, welche das Leben 
jo freundlich ſchmücken. Sabine fah in Anton den Freund, 
vielleicht ben Vertrauten des Gefchiebenen, und Anton fühlte 
gegen das Fräulein eine unbegrenzte Verehrung, welche ſein 
Benehmen fo zart und rüdjictsvoll machte, daß Sabine dies 
zuweilen mit Rührung empfand, Er ſprach bei Tiſche nie 
von Fink, obgleich fein Herz voll von ihm war, und wenn 
die Tante in ihrer gutmüthigen Weije bei hundert Heinen 
Veranlaſſungen an Fink zu erinnern wußte, fo parirte Anton 
mit aller Diplomatie, die er aufbringen konnte, ihre Andeu⸗ 
tungen und wußte das Geſpräch wieber in eine unbedenkliche 
Richtung au bringen. 

Auch im Gejchäft änderte fich die Stellung Antons: er 


war bis dahin einer der Adjutanten des Herrn Bar aut 
Freytag, Were IV. 
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Provinzialgeſchäft geweſen, jetzt erhielt er ſeinen Platz im 

auswärtigen Geſchäft unter dem Prinzipal ſelbſt. Dieſelbe 

Thätigkeit, welche Fink gehabt hatte, wurde ihm zugewieſen, 

und er erlangte bald etwas von der Virtuoſität Finks, mit 

Herrn Tinkeles umzugehen und die Zackelwolle aus Ungarn 
zu beurtheilen. 


dVRV. 


Drittes Bud. 


1. 


Ein böfes Iahr Fam über das Land, ein plöglicher Krieges 
fürn erregte die deutjchen Grenzländer im Often, baruuter 
auch unfere Provinz, Die furchtbaren Folgen eines heftigen 
Landſchreckens wurben ſchnell fühlbar. Der Verkehr ftodte, 
bie Werthe der Güter und Waaren fielen, Jeder ſuchte bas 
Seine zu retten und am fich zu ziehen, viele Capitalien wurben 
gekündigt, große Summen, welche in faufmännifchen Unter 
nehmungen angelegt waren, famen in Gefahr, Niemand hatte 
Luft zu neuer Thätigkeit, Hunderte von Bändern wurden zer⸗ 
ſchnitten, welde die Menjchen zu gegenfeitigen Nuken durch 
lange Zeit verbunden hatten. Jede einzelne Criftenz wurde 
unfichever, ifolirter, ärmer. Ueberall jah man ernſte Gefichter, 
gefurchte Stirnen. Das Land war wie ein gelähmter Körper, 
langjam rollte das Geld, dies Blut des Geſchäftslebens, von 
einem Theile des großen Leibes zu bem andern; ber Reiche 
befürchtete, daß er viel verlieren werde, der Arne verlor die 
Möglichkeit, fi auch nur wenig zu erwerben. Die Zukunft 
erjchien plötzlich verhängnißvoll, ſchwarz, verderblich, wie ber 
Himmel vor einem ſchweren Gewitter, 

Das Schredenswort „Revolution in Polen“ brachte jo große 
Wirkungen auch in Deutjehland hervor, Das Landvoll jens 
feit der Grenze, aufgeregt durch alte Erinnerungen und feine 
Gutsherren, hatte fich erhoben, es zog von fanatijchen Geift- 
lichen angeführt längs ber Grenze Hin und her, Hielt Reiſende 
und Waarenfendungen an, fiel plünbernd und brennend über 
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Edelhöfe und Heine Städte und verfuchte, fich unter Häupt- 
lingen militärifch zu organifiren, indem e8 feine Senfen gerade 
ſchmieden ließ und alte Flinten aus dem Verſteck hervorholte. 
Die Infurgenten nahmen eine große polnifche Stadt unweit 
ber Grenze ein, fetten ſich dort feft und verkündeten ein 
Polenreich. 

In unferem Staat wurden fchleunigft Truppen zuſammen⸗ 
gezogen und nach ber Grenze geſchickt, dieſelbe militäriſch 
zu befegen. Unaufhörlich führten die Dampfwagen ver neu= 
erbauten Eifenbahn Soldaten ab und zu, überall raffelte Die 
Trommel, bie Straßen der Hauptftabt füllten fich mit Uni- 
formen. Die Armee gerieth in die Aufregung, welche bei ber 
Ausfiht auf Krieg regelmäßig entfteht. Die Offiziere ranıı= 
ten gejchäftig umber, Fauften Landkarten und tranken Zoafte 
in jeder Art von Wein, die Soldaten fehrieben nach Haufe, 
ließen fi) womöglich etwas Geld ſchicken und mit mehr oder 
weniger Gefühl ihre Mädchen grüßen. Zahlreiche Soldaten: 
bräute im Lande wurden durch bleiche Wangen Fenntlich und 
erichredten ihre Familien durch fürchterliche Träume von er- 
mordeten Musfetieren; zahlreiche Mütter Tauften ſich Wolle 
und ftridten mit trübem Auge Kriegsfoden für ihre armen 
Söhne, und juchten vorfichtig alte Leinwand zujfammen, um 
Charpie zu zupfen, was noch vom letten großen Kriege ber 
als nützliche Beichäftigung in wilder Zeit anerkannt war; 
zahlreiche Väter fprachen mit unficherer Stimme von der Ver- 
pflihtinng eines braven Sohnes, für König und Vaterland in 
ben Krieg zu gehen, und erinnerten fich mit größerer Sicher: 
heit an den Schaden, den fie einjt dem argen Napoleon zu— 
gefügt hatten. 

Es war ein ſonniger Herbjtmorgen, als die erjte Nach⸗ 
riht von dem polnischen Aufftande in der Hauptjtadt ankam. 
Dunfle Gerüchte hatten fon am Abend vorher die Ein- 
wohner neugierig gemacht, und Haufen unruhiger Gejchäfte- 
leute und erjchredter Müßiggänger ſtanden auf dem Perron 
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des Bahnhofes. Sogleich nach Deffuung des Comtoirs von 
T. O. Schröter kam Herr Braun, der Agent, bereingeftürzt 
und erzählte athemlos, aber mit dem innern Behagen, welches 
der Beſitzer auch der unangenehmſten Neitigfeit verfpirt, daß 
ganz Polen und Galizien und viele angrenzende Länder in 
vollem Aufftande Ioderten; unzählige fremde Geſchäftsreiſende 
und friedliche Beamte feien überfallen und getötet worden, 
viele Grenzſtädte ftänden in Flammen und ein nichtstwürbiger 
Krakufe in roter Mütze habe um einen Vetter von Herrn 
Braun bereit mit feiner Senfe den Kriegstanz getanzt, in 
der Abficht, ihm den Garaus zu machen, fei aber durch eine 
Erinnerung, die ihm fein Weib mit der Miftgabel gegeben, 
wieder jo weit zur Bejinnung gefommen, daß er nur bie Müte 
des Vetters, die biefem vor Haarfträuben vom Kopfe gefallen 
war, burchftochen habe. Darauf fei jein Better barhäuptig 
die hundert Schritte bis zur Grenzbrüde gelaufen, wo ihn 
unfere Grenzwache aufgenommen und durch einen Schlud aus 
der Feldflaſche wieder ins Gleichgewicht gebracht habe, wäh- 
rend der Krakuſe, Die gemorbete Mütze auf feiner Senfe jehwen- 
fend, mit Triumphgejchrei abgezogen fei. ; 

Anton gerieth über biefe Nachrichten in bie größte Be— 
ftürzung, und er Hatte Grund dazu. Kurze Zeit vorher hatte 
ein unternehmender Kaufmann aus Galizien eine ungewöhn- 
fich große Sendung von Eommiffionsartifeln, deren Werth ſich 
auf zwanzigtaufend Thaler belief, an die Firma abgefenbet 
und, wie bei ſolchen Geſchäften dort üblich ift, den größten 
Theil des Werthes bereits in Wechjeln gezogen. Die Wagen- 
caravane, welche dieſen Transport bringen follte, mußte gerade 
in dem infurgirten Gebiet fein. Außerdem mar eine zweite 
Caravane mit Colonialwaaren auf dem Wege nach Galizien 
expebirt und nach der Berechnung jegt ebenfalls in Feindes- 
land. Und was über dem Allen jtand, ein großer Theil der 
Geſchäfte, welche das Haus machte, und ein großer Theil bes 
Credits, welchen daſſelbe bewilfigte, war in den empörten Lands 
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ſchaften gemacht und bewilligt worben; Vieles, ja Alles, fo 
ahnte Anton, ward durch dieſen Krieg in Frage gejtellt. Des 
halb ftürzte er feinem Prinzipal entgegen, als diefer Die Treppe. 
herab kam, und erzählte ihm haftig das Wichtigfte der Neuig- 
feit; während Herr Braun im Comtoir fich beeilte, den an- 
beren Herren die Schauergefchichte vom tanzenden Krafufen im 
zweiter Auflage mitzutheilen, wobei ihm begegnete, baß dies⸗ 
mal außer der Mütze des Vetters auch noch deſſen Rod und 
Stiefeln an ver Senje des Krafufen hängen blieben, jo daß 
ber Bedrohte nur mit einem Hemd bekleidet bet der ſchützen⸗ 
den Grenzwache anfam. Beiläufig fei hier erwähnt, daß Der 
arme Vetter bei der nächften Wiederholung au das Hemd 
hergeben mußte, und daß ihm fpäter noch die Haare abrafirt 
und fein Leib durch Meegären auf die nichtswürdigfte Weife 
zerzwidt wurde. Weiter Tonnte Herr Braun, ein wahrheite- 
liebender Mann, nicht gehen, da der Vetter noch als lebender - 
Menſch unter dem Schirm einer neuen Mütze umberwandelte. 

Unterdeß vernahm der Prinzipal Antons fliegenden Bericht. 
Er blieb einen Augenblid ftumm auf der Treppe fteben, und 
Anton, welcher ängftlich in fein Geſicht ftarrte, glaubte zu be— 
merfen, daß er etwas bleicher ausfah als gewöhnlich; aber er 
mußte fich wohl geirrt haben, denn der Kaufmann fah über 
Auton hinweg unter die Auflader, welche unruhig in dem 
Hausflur ftanden, und rief mit dem fühlen Gefchäftsten, wel: 
cher unſerm Helden fo oft imponirt hatte: „Sturm, ſchaffen 
Sie dus Faß bei Seite, es fteht mitten im Wege Rührt 
euch, ihr Leute, in einer Stunde muß der Fuhrmann ab- 
gehen!” worauf Sturm jein breites Geficht befiimmert nach 
dent Auge des Kaufmanns richtete und mit der ungeheuren 
Fauſt nach draußen weifend, faft muthlos jagte: „ES trom— 
melt, fie ſchlagen Generalmarſch; es gebt los, unfre Peute 
marſchiren. Mein Karl ift mitten darımter, als Hufar, mit. 
den Schnüren an feinem Fleinen Rod. Es ift ein Unglück! 
AH unfre Waaren, Herr Schröter!” 
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„Eben deshalb eift, ihr Männer," antwortete ber Prüt- 
zipal lächelnd. „Der Wagen geht nach der Grenze, es ift 
Zucer und Rum darauf, unfere Soldaten wollen bei dem 
falten Wetter ein Glas Punſch trinfen.” Dieſe humane Rüd- 
fiht auf die Kehlen der Vaterlandsvertheidiger brachte das 
Behagen in die Seelen der Niefen zurück, fie lächelten grimmig 
und Sturm fette feinen Hafen mit furchtbarer Kraft an ben 
nächften Ballen und ſchwang ihm mit einer Verachtung in 
die Luft, welche bedeuten ſollte: „Wir geben nicht jo viel auf 
die ganze Polakenwirthſchaft“, während die Uebrigen bas Faß 
aus dem Wege rolften umd kurze gejchäftliche Späße über 
Soldatenpunfch machten. 

Zu Anton gewandt ſprach der Prinzipal: „Die Nach⸗ 
richten find nicht gut, aber wir wollen nicht Alfes glauben,” 
Darauf ging er in das Comtoir, grüßte Herrn Bram fait 
heiterer als fonft und ließ fich von ihm noch einmal Die Ges, 
ſchichte feines Vetters und das übrige Unglüd erzählen. 

AS Braum gegangen war, fagte er beruhigend den Herren 
vom Comtoir: „Ich Hoffe, daß unfere Waaren am der Grenze 
liegen, Fuhrleute find ihrer Pferde wegen vorfichtig, fie werben 
es vermeiden, den Infurgenten in bie Hände zu fallen. Sind 
die Wagen auf feindlichem Gebiet, jo müffen wir verſuchen, 
fie heraus zu befommen.“ Zu Anton feste er Teifer Hinzu: 
„Schreiben Sie jogleich an das Grenzzollamt und unfern Spe- 
diteur an der Grenze, ficher gehen Extrazüge dahin ab, ein 
Nachtzug kann Antwort bringen, morgen wiſſen wir Näheres.“ 

Damit war fir heut die große Frage erledigt, und Alles 
im Comtoir ging feinen gewöhnlichen Gang. Herr Liebold 
ſchrieb feine großen Zahlen ins Hauptbuch, Herr Purzel fette 
Hãufchen von Thalern zufammen und ſchob papierne Hand- 
ſchuhhalter um große Bündel von Eaffenamweifungen, und Herr 
Pir ergriff den ſchwarzen Pinfel, malte neben ber großen 
Wage Hieroglyphen auf Pacleinwand und beherrſchte die 
Haustnechte mit gewohnter Entichievenheit, Der Prinzipal 
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jelbft wendete fich an Herrn Iordan, nahm bie eingegangenen 
Driefe, welche zum Theil eine Beftätigung der friegerifchen 
Nachrichten enthielten, befprach Die gejchäftlichen Antworten 
und übergab fie den einzelnen Commis. Darauf erfchienen 
die Mäfler, die Agenten und Senfale, und wie gewöhnlich 
fielen vom Bult des Prinzipals kurze Bemerkungen, oder ein 
trodener Scherz, wenn bie Gefchäftsfreunde fich zu tief in bie 
Schreden des Bürgerfrieges einließen. Die Feine Nebenunter- 
haltung im Geſchäft war etwas belebter, fonft Alles wie ge . 
wöhnlid. Beim Mittagstifh ging das Geſpräch fo ruhig 
vorwärts, als hätte nie ein polnischer Bauer feine Senfe ges _ 
ſchwungen, und nach Tiſch fuhr der Prinzipal mit feiner 
Schweſter und einigen Damen ihrer Bekanntſchaft Tpazieren, 
und die Gejchäftsleute, welche ihn fahen, fagten mit VBerwun- 
derung: „Er fährt heut fpazieren, er hat's wie gewöhnlich 
vorausgewußt, es ift Doch ein Fluger Kopf, ein foliveg Haus. 
Allen Refpect !" 

Anton war den ganzen Tag an feinem Schreibpult in 
einer nervöſen Aufregung, wie er bis dahin noch nicht gefannt 
hatte. Er war beflommen und erwartungsvoll, und doch 
empfand er dieſe Stimmung mit Behagen, als ein großes 
Creigniß. Er fühlte lebhaft die Gefahr des Gefchäftes und 
feines Prinzipals, aber er war nicht mehr niedergefchlagen und 
mutblos. Ihm war, als trüge er Sprungfedern an Arm und 
Bein; feine Weber flog bet den gleichgülticen Gefchäftsbriefen, 
bie er zu fehreiben Hatte; troß dem Gedanken an die Gefahr, 
welche in feiner Seele fortwährend Fanfare blies, war feine 
Faſſungskraft nie fchneller, fein Stil nie klarer geweſen, nie 
hatte er fo hurtig Provifion und Spefen ausgerechnet. Es 
waren Augenblide einer erhöhten, faft freudigen Thätigfeit ; 
er bemerkte das ſelbſt und wunderte fi) darüber, Bei feinem 
Prinzipal fah er diefelbe Stimmung, auch diefer fehritt mit 
glänzenden Augen und fchnellem Fuß durch die Comtoire. 

Nie hatte ihn Anton fo verehrt als Heut, er fah ihm aus 
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‚wie verklärt. Mit einer wilden Freude ſagte ſich Anton: 
„Das ift Pocfie, die Poefie des Gejchäfts, ſolche ſpringende 
Thatkraft empfinden mm wir, wenn wir gegen ben Strom 
arbeiten. Wenn die Leute fprechen, daß unfere Zeit Teer an 
Begeifterumg ſei und unfer Beruf am alferleerften, jo verſtehen 
fie nicht, was ſchön und groß ift. Dem Mann fteht in dieſem 
Augenblick Alles auf dem Spiel, woran feine Seele hängt, 
fein Gefehäft, der Erfolg eines langen Lebens von raftlojer 
Thätigfeit, feine Freude, fein Stolz, feine, Ehre; und er fieht 
taltblütig an feinem Pult, fchreibt Briefe über geraspeltes 
Farbeholz und gibt fein Urtheil über Kleeſamen ab, ja, ich 
‚glaube, er Tacht innerlich,” Sp dachte Anton, als er am 
Abend fein Pult abräumte und mit ven übrigen Herren nach 
dem Hinterhaufe ging. Auch feine Eoflegen Tiefen jest ihre 
innere Aufregung merken, fie fegten fich in Jordans Salon 
zuſammen und befprachen mit gemüthlichem Schauder bei einer 
Taffe ſchwarzen Thees die Neuigfeit ımd den Einfluß derfelben 
auf das Geſchäft. Alle waren geneigt anzunehmen, daß bie 
Firma zwar einigen Verluſt erleiden werde, aber fie feien die 
Männer, mehr zu retten, als irgend ein anderes Geſchäft 
retten werde. Herr Specht bemerkte hoffnungsreich, bei jeder 
Inſurrection würden ungeheure Colonialwaaren verbraucht, 
und bie Firma werde ein glänzendes Gejchäft mit allen Flüſſig- 
keiten nach der Grenze machen, Wenn ber Aufftand mur 
ein Vierteljahr anhalte, ſei der mögliche Verluſt wieder ge- 
deet, denn trinfen täten fie Alle, Freunde und Feinde. Zu— 
legt ſprach ſich Herr Jordan dahin aus, daß man noch gar 
nicht wiffen könne, wie die Sache verlaufen werde. Dieſe 
neue und grimbliche Anficht wurde von den Meiften gebilligt, 
worauf ſich die Einzelnen in ihre Zimmer verfügten, In 
‚feiner Stube vernahm Anton durch bie dünne Wand, wie fein 
Nachbar, Herr Baumann, beim Zubettegeben fir das Gefchäft 
und ben Prinzipal betete, Dies ergriff Anton fo, daß er mit 
großen Schritten in feiner Stube auf und ab ging, bis das 
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Licht fladlerte und der Gips auf dem Schreibtifch erjchraf und 
in ein krankhaftes Zittern gerieth. 

Es war fpät geworden, als der Diener geräufchlos in _ 
Antons Zimmer trat und Halblaut meldete, Herr Schröter 
wünfche ihn noch heut zu fprechen. Raſch folgte Anton Dem 
Diener in den erften Stod des Vorderhauſes und trat er⸗ 
wartungsvoll in das braune Arbeitszimmer des Prinzipals. 
Der Kaufmann ftand vor dem gepadten Koffer, fein Porte⸗ 
feuille Tag auf dem Tiſch und daneben das untrügliche Zeichen 
einer längeren Reife, die große englifche Eigarrentajche von 
Büffelleder. Dieſe Hielt hundert Stüd, war feit alter Zeit 
ein Lieblingsgegenftand für die Bewunderung des Herrn Specht 
und galt dem ganzen Comtoir für eine Art Kriegsfahne, welche 
nur dann bervorgeholt und in den Wagen getragen wurde, 
wenn die Hauptmacht des Gejchäfts auf ein außerordentliches 
Unternehmen auszog. Sabine war an den Schubladen des 
Schreibtifches befchäftigt und trug jchweigend zu, was ihre 
Sorgfalt dem Reiſenden für nüglich hielt. Sie warf einen 
ſchnellen Blit auf Anton und ſenkte das Haupt, als fie in, 
jeinem &efichte Tas, was fie felbjt mit banger Ahnung erfüllte. 
Der Prinzipal trat Anton freundlich entgegen. „Ich babe Sie 
jpät herbemüht, glaubte aber nicht, daß Sie noch außer Bett 
fein würben.“ | 

ALS Anton erwiederte: „Die Aufregung ließ mich nicht 
Ichlafen,“ fiel wieder ein Strahl aus dem Auge der Schweiter 
- auf ihn, jo forgenvoll und fo dankbar für feine Theilnahme, 
daß er mächtig gerührt wurde und nicht weiter fpradh, um 
feine Bewegung nicht zu verrathen. 

Der Prinzipal aber fagte lächelnd: „Sie find noch jung, 
die Ruhe kommt mit den Jahren. Es wird nöthtg fein, daß 
ih jelbft morgen nach unfern Waaren ſehe. — Ich böre, die 
Polen zeigen befondere Rückſicht gegen unſere Yandsleute, es 
iſt möglich, daß fie fich fogar mit dem Gedanken tragen, unfere 
Regierung ſei ihmen nicht abgeneigt. Diefe Täufchung kann 
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nicht lange dauern, es wird fein Unrecht ſein, wenn wir da⸗ 
von für unſere Waaren Vortheil zu ziehen ſuchen. Sie haben 
die Correſpondenz geführt und wiſſen ſelbſt, was für mich zu 
thun iſt. Ich werde nach der Grenze reiſen und mich dort 
über bie nachſten Schritte entfeheiben." 

Mit ängftlicher Spannung hörte die Schweiter auf feine 
Worte, fie fuchte im feinen Mienen zu leſen, was er aus 
Nücficht gegen fie nicht ausſprach. Anton aber verftand, was 
die Rede bedeutete, fein Chef ging über die Grenze in bas 
inſurgirte Sand, 

Mit bittender Stimme ſprach er näher tretend: „Könnte 
nicht ich an Ihrer Stelle die Reife machen? Ich fühle wohl, 
daß ich Ihnen noch Feine Veranlaſſung gegeben habe, mir in 
jo wichtiger Sache zu vertrauen. Ich werde mir wenigſtens 
alle Mühe geben, bis zum Aeußerſten, Herr Schröter.” Anz 
tons Wangen glühten, als er dies fagte, er fühlte in dieſem 
Augenblick entjchtedene Neigung, ſich mit allen Kraluſen um 
die Waarenballen zu raufen. 

„Das ift Brad geſprochen und ich danke Ahnen,“ erivie- 
derte der Prinzipal! „aber ich kann Ihr Anerbieten nicht an— 
nehmen, die Reife könnte Schwierigkeiten haben, und da ber 
Vortheil mein ift, wird auch billig fein, daß ich die Mühe 
übernehme." Anton Heß den Kopf hängen. „Ich beabfichtige 
im Gegentheil, Sie mit beftimmter Ovdre bier zu Iaffen für 
den Fall, daß ich übermorgen Abend nicht zurüc fein follte,” 

Sabine hatte Ängftlich zugehört, jest fahte fie die Hand 
des Bruders und fagte leife: „Nimm ihn mit“ 

Diefe Unterftügung gab Anton neuen Muth. „Wenn Sie 
mich nicht allein fchiten wollen, jo erlauben Ste mir wenig- 
ftens Sie zu begleiten, vielleicht kann ich Ihnen doch in Etwas 
nüglich fein, ich würde e8 wenigftens fehr gern fein.“ 

‚Nimm ihn mit,“ wieberholte Sabine flehend. 

Der Kaufmann wandte ben Blick langſam von der Schtwefter 
auf das ehrliche Geficht Antons, welches von Dienfteifer ſtrahlte, 
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und erfreut über ven Eifer der Jugend, erwiederte er: So 
mag es jein. Sie begleiten mich mergen früh bis zur Grenze. 
Sollte meine Abwejenbeit jur langere Zeit nöthig werten, jo 
wird es rortbeilbajt fein, Zie an Ort und Stelle zu infor- 
miren. Bis tahin mag Jordan tie laufenten Geſchäfte be⸗ 
jorgen. Es ift nicht nöthig, daß ven unſerer Reije hier am 
Ort viel verlautet. Und jest ſchlafen Sie aus, Herr Wohl⸗ 
fart. Einer unjerer Hausfnechte erwartet auf ver Eiſenbahn 
Die Nachtzüge; man bat mir verjprecden, daß tie Zugführer 
uns Antwort zurüdbringen folfen. Iſt die Antwort fo, wie 
ich annehme, dann fahren wir mit dem erften Zug Schlafen 
Eie wohl!" 

Anton verbeugte fi dankend und ſah neh im Hinaus- 
gehen, daß Sabine in heftiger Bewegung den Hald tes Bru⸗ 
ders umichlang. Er ging nach feinem Zimmer, padte geräufch- 
[08 eine Reijetafche, belte Die damascirten Piſtolen heraus, 
- welche ihm Fink hinterlaſſen hatte, und warf ſich halbentkleivet 
auf das Bett, wo er erft jpät den Schlummer fand. Gegen 
Morgen wedte ihn ein leijes Klopfen, der Bediente meldete: 
„Die Briefe von der Eifenbahn find gefommen. Anton eilte 
in das Comtoir und fand dort bereits Herrn Jordan und ben 
Prinzipal in lebhaften Geſpräch; bei feinem Eintritt rief ihm 
Herr Schröter aus den gejchäftlichen Verhandlungen Furz zu: 
„Wir reiſen!“ 

„Gut,“ dachte Anton. „Wir reiſen in Feindesland, wir 
ſchlagen uns mit den Senſenmännern und wir zwingen ſie 
unſere Waaren herauszugeben, denn daß fie uns zwingen könn⸗ 
ten, darf nach dem Willen des Prinzipals nicht angenommen 
werden.“ 

Nie hatte Anton mehr mit den Thüren geklopft, ſchneller 
die Treppenſtufen gemeſſen und kräftiger die Hände ſeiner 
Collegen geſchüttelt, als in der nächſten Stunde. Als er fo 
geſchäftig durch den dunklen Hausflur eilte, hörte er ein leiſes 
Rauſchen neben ſich. Sabine trat ſchnell an ihn heran und 
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faßte feine Hand: „Wohlfart, ſchützen Sie meinen Bruder 
vor Gefahr!“ Anton verſprach mit maßlofer Bereitwilligteit, 
dies in jeder Weiſe zu thun, fühlte mach feinen geladenen 
Piftolen in der Rocktaſche und ftieg in den Wagen, jelbft ge- 
laden mit den ebelften und feligften Gefühlen, welche je ein 
junger Held gehabt hat. Er zog auf Abenteuer, er war ſtolz 
auf das Vertrauen feines Prinzipals, gehoben durch das zarte 
Verhältniß, in das er zu ber Heiligen bes Geſchäfts getreten 
war. Er war glücklich. 

Das Dampfroß jehnaubte und rafte über die weite Thal- 
landſchaft, wie ein Pferd aus Beelzebubs Marftall. In allen 
Waggons des Zuges faßen Soldaten, fie Bingen auf den 
Frachtſtücken, fie guetten aus den Heinen Fenftern der Pad- 
wagen; überall glänzten Bajonette und Helme, überall ftedten 
Tornifter, Feldkeffel und Trommeln. Auf allen Stationen 
ftanden die Haufen der Neugierigen, überall haftige Fragen 
und Antworten, überall aufregende Neuigkeiten, ſchreckliche Ges 

rüchte umd abenteuerliche Erzählungen. Anton war froh, als 
fie fi am Ende der Bahnftrede aus ber Triegerifchen Maſſe 
löften und in einer leichten Chaiſe mit Couvierpferden ber 
Grenze zu rollten. Auf der Landftraße war es till, leerer 
als gewöhnlich, nur Heine Abtheilungen aus den Garnifonen 
nahe der Grenze wurden noch von ben Neifenden überholt, 
Die Mannſchaft fang luſtig, als zöge fie zum Manöver, bier 
und da machte der Spafvogel der Compagnie feinen Witz 
über die jehnellfüßigen Civiliften, zuweilen ritt ein Offizier 
grüßend an den Wagen, wenn er ben Prinzipal kannte, oder 
einen Auftrag fir fein Nachtquartier vorauszufenden hatte, 
Der Kaufmann ſprach zu Anton gar nicht vom Gejchäft, aber 
mit großer Heiterfeit von allem Andern, von früheren Exfch- 
niffen, von dem Treiben an der Grenze, von Schmugglern 
und Zolfwächtern, und behandelte feinen Reiſegenoſſen mit 
der vertraulichen Herzlichfeit, welche ein älterer Kamerad dem + 
jüngeren zu zeigen pflegt. Nur gegen die Piftolen bewies Herr 
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Schröter eine Kälte, welche den kriegeriſchen Muth Antons 
ein wenig dämpfte; denn als dieſer auf der zweiten Station 
ſeine Mordwerkzeuge ſorgfältig aus einer Wagentaſche in die 
andere trug, ſah der Prinzipal mit feindſeligem Blick auf die 
beiden Läufe, und als die Reiſenden bei den letzten Häuſern 
des Orts vorübergerollt waren, wies er auf die braunen 
Kolben, welche brüderlich aus der Taſche hervorragten, und 
ſagte zu Anton: „Ich glaube nicht, daß Ihnen gelingen wird, 
durch die Puffer unſere Waaren wieder zu erobern. Sie ſind 
geladen?“ 

Anton bejahte und erwiederte mit dem letzten Reſt ſeines 
kriegeriſchen Selbſtgefühls: „Es find gezogene Läufe.“ 

„So?“ fagte ver Prinzipal ernfthaft, nahm die Pijtolen 
aus der Tafche, rief dem Boftillon zu, die Pferde anzubalten, 
und Schoß kaltblütig beide Käufe ab. „ES tft befjer, wir be— 
ſchränken uns auf die Waffen, die wir zu gebrauchen gewöhnt 
find,” bemerkte er gutmütbig, indem er Anton die Piftolen 
zurücgab, „wir find Männer des Friedens und wollen nur 
unfer Eigenthum zurüdhaben Wenn wir e8 nicht dadurch 
erhalten, daß wir Andere von unferem Recht überzeugen, fo 
ift feine Ausficht dazı. Es wird dort drüben viel Pulver 
unnütz verjchoffen werden, Alles Ausgaben, welche nichts ein— 
bringen, und Koften, welche Land und Menſchen ruiniren. 
Es gibt Feine Race, welche jo wenig Das Zeug bat, vorwärts 
zu kommen und fi) durch ihre Eapitalien Menfchlichkeit und 
Bildung zu erwerben, als die flavifche. Was die Leute dort 
im Müßiggang durch den Drud der rohen Maſſe zufanmen- 
gebracht Haben, vergeuden fie in phantaftifchen Spielereien. 
Bei uns thun fo etwas Doch mur einzelne bevorzugte Klaffen, 
und die Nation kann e8 zur Noth ertragen. Dort drüben 
erheben die Privilegirten den Anſpruch, das Volk darzuftellen. 
Als wenn Epelleute und leibeigene Bauern einen Staat bilden 
fünnten! Sie haben nicht mehr Berechtigung dazu, als dieſes 
Volk Sperlinge auf den Bäumen. Das Schlimme ijt nur, 
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daß wir ihre unglücklichen Verfuche auch mit unferem Gelde 
bezahlen müfjen,“ 

„Sie haben feinen Bürgerftand,” fagte Anton eifrig bei- 
ftimmend. 

„Das heißt, fie haben feine Cultur,“ fuhr ver Kaufmann 
fort; „es ift merhvirdig, wie unfähig fie find, den Stand, 
welcher Eivilifation und Fortſchritt darſtellt und welcher einen 
Haufen zerftreuter Aderbauer zu einem Staate erhebt, aus 
ſich heraus zu ſchaffen.“ 

„Da ift doch Conrad Günther in der infurgirten Stabt 
vor ums, dann bie Gefchäfte der drei Hildebrand in Galizien,” 
warf Anton ein. 

„Brave Leute,“ ſtimmte der Kaufmann bei, „alle aber ein- 
gewandert, und der ehrbare Bürgerfinn hat feinen Halt, ver- 
erbt ſich jelten auf die nächte Generation. Was man bort 
Städte nennt, ift nur ein Schattenbild von den unſern, und 
thre Bürger haben blutwenig von dem, was bei uns das arbeit- 
ſame Bürgertum zum erſten Stande des Staates macht,“ 

„Zum erſten?“ frug Anton. 

„Sa, lieber Wohlfart; die Urzeit ſah die Einzelnen frei 
und in der Hauptfache gleich, dann kam die halbe Barbarei 
der privilegirten Freien und der Teibeigenen Arbeiter, erſt jeit 
unfere Städte groß wuchjen, find eiviliſirte Staaten in ber 
Welt, erſt ſeit der Zeit ift das Geheimniß offenbar geworden, 
daß die freie Arbeit allein das Leben der Völker groß umd 
fiher umd dauerhaft macht.” 

Im Abendlicht kamen die Reijenden im Grenzort an. Es 
tar ein Kleines Dorf, welches außer den Zollgebäuden und 
den Wohnungen der Grenzbeamten nur ärmliche Hütten und 
eine Schente zu zeigen wußte, Auf dem freien Plag zwiſchen 
den Häufern und um das Dorf herum bivonakivten zwei 
Schwadronen Reiter, welche ihre Poſten längs dem fehmalen 
Grenzfluß anfgeftelit hatten und mit einer Abtheilung Jäger 
die Grenze bewachten. In der Schente war ein wildes Treiben, 
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Hufaren und Jäger zogen ein und zogen aus, Hufaren nnd 
Jäger faßen Kopf an Kopf gebrängt in ber Heinen Gaft- 
jtube, bunte Dolmans und grüne Röde lagerten um das Haus 
herum auf Stühlen, Tifchen, Pferderaufen, wantenden Tonnen 
und jedem möglichen Geräth, welches irgend eine Art Des 
Sitzens verftattete. Wie unzählige Herren Pire Tamen fie 
Anton vor, fo entfchloffen verfuhren fie mit der Schenfe und 
allem Inhalt verfelben, lebendigem und flüffigenm. Mit lauten 
Gruß empfing der jüdiſche Wirth den wohlbefannten Kauf- 
bern; durch feinen Dienfteifer wurde der lette Raum Des 
Haufes für die Neifenden freigemacht, ein Fleiner Verfchlag, 
in welchen fie die Nacht wenigſtens allein verbringen konnten. 


Kaum war der Kaufmann vom Wagen gejtiegen, als ihn 


ein halbes Dutzend Fuhrleute mit lebhaften Freudenruf um— 
ringte, die Führer der Wagen, welche vor Kurzem durch das 
Geſchäft erpedirt waren. Ganz ohne Unfall war e8 mit ihren 
nicht abgegangen. Wie der ältefte erzählte, waren fie auf 
ber Straße jenfeit der Grenze durch den Anblic eines bewaff- 


neten Bauernſchwarms zur eiligen Rückkehr getrieben worben. 


Beim Ummenden war ein Rab des letzten Wagens zerbrechen, 
der Fuhrmann hatte in der Angft die Pferde ausgejpannt und 
den Wagen jenjeit der Grenze jteben lafjen. Während ver 
flüchtige Führer mit dem abgezogenen Hut in der Luft umber 
foht und jeine Entjehuldigungen machte, trat der comman— 
dirende Rittmeijter zu dem Kaufınann und bejtätigte die Aus— 
ſage der Leute. 

„Dan kann den Wagen etwa taujend Schritt jenfeit ber 
Brücke an der Straße hängen fehen,” erklärte er, und als der 


Kaufınann um Erlaubniß bat, die Brüde zu betreten, fagte. 


er zuvorfommend: „Sch werde Ihnen einen meiner Offiziere 
mitgeben.“ 

Ein junger Offizier der Schwadron, welcher foeben von 
einer Patrouille zurücgefehrt war, tummelte fein feuriges 
Pferd vor der Schente. 


\ 
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Lieutnant dom Rothſattel,“ rief der Rittmeiſter, „begleiten — 
Sie die Herren auf die Brücke“ 

Mit Entzüden hörte Anton den Namen, am welchen ſich 
für ihn jo holde Erinnerungen knüpften. Er wußte augen- 
blidlich, daß der Herr auf dem wilden Pferde Niemand anders 
fein konnte, als der Bruber des Fräuleing vom Se. Der - 
Lieutnant, eine ſchlanke Geftalt mit Heinem Bart auf ber 
Oberlippe, fah feiner Schwefter fo ähnlich, wie einem jungen 
Neiteroffizier in Beziehung auf das allerſchönſte irdijche Fräu—⸗ 
Tein nur möglich ift. Anton fühlte auf der Steffe eine freund- 
ſchaftliche Hochachtung für ihm, welde der junge Herr aus 
Antons Gruß wohl herausfejen mochte, denn er dankte durch 
ein herablaſſendes Neigen feines Heinen Kopfes, Tänzelnd 
bewegte fich fein Pferd neben den Kaufleuten bis zur Brücke, 
Dort ftanden die Vedetten, ihre Piftole mit gefpanntem Hahn 
in der Hand, umbeweglih wie Statuen, nur ihre Pferbe 
verriethen manchmal dur eine Schweifbewegung oder ein 
Stampfen der Füße das muthige Leben. Die Reiſenden 
eilten auf die Mitte ber Brücenwölbung und ſahen mit ſpähen⸗ 
dem Blick die Landſtraße hinab. Vor ihnen in der Ferne lag 
der riefige Wagen, wie ein weißer Elephant lag er verwundet 
auf einem Knie. 

„Vor Kurzem war noch nicht geplündert,“ fagte ber Lieut⸗ 
nant, „die Leinwand hing noch dickbäuchig darüber. Ja, fie 
baben ausgeräumt; bort an der Ede flattert die weiße Dede.“ 

„Es jcheint nicht arg zu fein,“ antwortete ber Prinipal, 

„Wenn Sie ein Rad und ein paar Pferde hinüberſchaffen 
wolten, können Sie das Ding abholen,” bemerkte der Pieut- 
nant nachläfjig. „Unfere Leute Hatten den ganzen Tag große 
Luft dazu. Sie hätten germ machgejehen, ob etwas Trink 
bares darin ift. Wir Haben aber Befehl, die Grenze nicht zu 
überfchreiten, Sonft iſt's eine Mleinigfeit den Wagen herüber 
zu ſchaffen, wenn der commandirende Offizier Ihnen erlaubt 
die Poften zu paffiren, und wenn Sie mit dieſen da fertig 
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werben.” Dabei wies er auf einen Haufen Bauern, weldye 
jenfeit der Brüce außerhalb Schußweite Hinter einigen ver⸗ 
früppelten Weiden lagerten und einen bewaffneten Dann als 
Poſten auf die Landſtraße vorgeftellt hatten. 

„Wir wollen den Wagen holen, wenn der commanbireribe 
Offizier erlaubt,” fagte der Prinzipal, „ich hoffe, e8 wirb mög⸗ 
lich fein, mit den Leuten dort zu unterhanbeln.” 

Und Anton Tonnte ſich nicht enthalten zu murmeln: „Den 
ganzen Tag haben die Herren ein paar Zaufend Thaler auf 
ver Landſtraße Tiegen lafjen, fie hätten Zeit genug gehabt, den 
Wagen für uns zurüdzufchaffen.” 

„Dan muß feine unbilligen Borderungen an das Heer 
machen,“ antwortete der Kaufmann lächelnd, „wir wollen zu⸗ 
frieden fein, wenn fie uns erlauben, unjer Eigentbum aus Den 
Händen der Bauern zu Holen.” Die Reiſenden eilten zum 
Kittmeifter zurüd, und der Kaufmann theilte diejem feinen 
Wunſch mit. 

„Wenn Ste Pferde und Menſchen finden, fo babe ich 
nicht8 Dagegen,“ erwiederte diejer. 

Sogleich wurden die Fuhrleute zujammengerufen, der Prin- 
zipal frug, wer ihn mit den Pferden begleiten wolle, er jei 
gut für den Schaden an den Pferden. Nach einigem Kragen 
bes Kopfes und einigem Schütteln der Hüte erklärten mehre 
ihre Bereitwilligfeit. Schnell wurden vier Pferde angejchirrt, 
ein Kinderjchlitten des Schenfwirths hervorgeholt, ein Rad und 
einige Hebebäume darauf gelegt, und die fleine Caravane zog 
der Brüde zu, verfolgt von beifälfigen Scherzen der Soldaten 
und begleitet von einigen Offizieren, welche an dem Feldzuge 
io viel Theilnahme verriethen, als fich mit ihrer Triegeriichen 
Würde irgend vertrug, 

An der Brücke fagte der Rittmerfter: „Ih wünſche guten 
Grfolg, leider bin ic) außer Stand, Ihnen meine Mannſchaft 
zu Hilfe mitzugeben.“ | 

„Es ift bejjer jo,” antwortete der Prinzipal grüßend, „wir 
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wollen als friedliche Leute unſere Waaren wiederholen und 
fürchten die Herren bort nicht, wolfen fie aber auch nicht reizen. 
Haben Sie die Güte, Herr Wohlfart, Ihre Biftolen zurück 
zulaſſen, wir miffen ben Bewaffneten zeigen, daß ung ber 
Kriegsapparat nichts angeht.” 

Anton Hatte feine Piftolen in bie Nodtafche geſteckt, wo 
fie wieder troßig hervorſahen, er gab fie jegt einem Schützen, 
den der Lieutnant von Nothfattel Herbeiwinkte, So zogen fie — 
über bie Brüde. Am Ende der Grenzbrüde parirte ber Lieut⸗ 
nant unwillig fein Pferd und brummte: „Dieje Pfefferfäde 
vüden eher ein als wir,“ und ber Nittmeifter vief ihnen noch + 
nach: „Sollten Ihre Perſonen in Gefahr kommen, jo werbe 
ich es für feine Weberfchreitung meiner Ordre Halten, wenn 
ich Ihnen Lieutnant von Rothjattel mit Mannjchaft zu Hilfe 
hide” Der Lieutmant ftob zurück und commandirte bem 
Zug, welcher in einiger Entfernung bielt, ſehr fampfluftig:- 
„Still gejeffen!“ worauf er wieder bis am das Ende ber 
Brüde vorjprengte und mit großem Intereffe und Eriegerifcher 
Ungeduld den Giviliften nachjah. Zu feiner und des Kriegs- 
heeres Ehre muß am biefer Stelle bekannt werben, daß ſo— 
wohl er, als fein Zug den Einrüdenden warmen Empfang 
und ernfte Unbequemlichfeiten herbeiwünſchten, damit fie ſelbſt 
das Necht erhielten, fich hineinzumengen und ein wenig ein- 
zuhauen. 

Es war kein imponirender Einmarſch in das feindliche 
Gebiet, den bie Kaufleute anführten; mit einer gewiſſen Ge - 
müthlichteit im ruhigen Schritt feine Eigarre anzündend ging 
der Prinzipal voran, ihm dicht zur Seite Anton, dahinter drei 
ftämmige Fuhrleute mit den Pferden. So waren fie ungefähr 
auf dreißig Schritt einigen Bauern mit weißen Kitten nahe 
gefommen, als diefe ihre Gewehre anſchlugen und durch einen 
polniſchen Schrei Halt geboten, Der Prinzipal rief mit lauter 
Stimme in ihrer Sprache: „Nuft enern Anführer. Gehor—⸗ 
fan fehrie einer von den Wilden mit heftiger Hanbbewegung 
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einem entfernten Haufen zu. Die anderen behielten mit 
drohender Haltung ihre Gewehre im Anfchlag und zielten, wie - 
Anton ohne bejonderes Wohlgefallen bemerkte, unter heim— 
tückiſchem Augenblinzeln ſämmtlich gerade auf ihn. Unterdeß 
kam mit großen Schritten der Anführer der Bande heran. 
Er trug einen blauen Rod mit bunten Schnüren, eine vier- 
edige rothe Mütze mit grauem Pelz bejegt und hielt eine 
lange Entenflinte in der Hand. Er war im Ganzen betrachtet 
ein brauner Kerl von gefährlichen Ausfehen, verziert mit 
einem ſchwarzen Schnurrbart, der ibm auf beiden Seiten 
am Mund herunter hing. Als der Mann berangelommen_ 
war, rebete ihn der Kaufmann in unvolllommenem Polnifch 
nit Fräftiger Stimme an: „Wir find Freunde! ich bin ber 
Herr des Wagens dort und will mir ihn herüber holen; fagt 
euern Leuten, daß fie mir dabei helfen, ihr follt ein gutes 
_ Biergeld haben.” Bei dem Wort „Biergeld“ ſeukten fich Die 
Gewehre hochachtungsvoll von felbft. Der Hauptkrakuſe aber 
jtellte fih pathetifch in die Mitte der Heerjtraße und be= 
gann eine Rede mit Handbewegungen, von welcher Anton 
sehr wenig und fein Prinzipal nicht Alles verjtand, die aber 
durh den Fuhrmann babin erklärt wurde, der Mann be 
daure, dem Herren nicht dienen zu können, er babe Befehl 
bon einem dahinter ftehenden Corps, den Wagen zu bewachen, 
bis die Pferde ankämen, welche ihn nach ihrer Stadt fchaffen 
jollten. 

Der Kaufmann fchüttelte gemüthlich den Kopf und ant- 
wortete im Zone des ruhigen Befehls: „Das geht nicht, der 
Wagen gehört mir, und ih muß ihn mitnehmen, ich Tann 
nicht To lange warten, bis euer Führer mir die Erlaubnig 
gibt.“ Dabei griff er in die Taſche und hielt dem infurgir- 
ten Bewohner des blauen Nodes ungejehen von den Andern 
ein halbes Dutzend harte Thaler bin: „Sp viel für euh und 
eben jo viel für eure Leute” Der Anführer fab auf Die 
Thaler, fuhr mit der Hand nad) dem Kopfe, kraute fich heftig 
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und drehte am feiner Mütze, worauf er enblich zu bem Re— 
fultat kam: wenn die Sache fo ſei, möge ber gnädige Herr 
den Wagen nur fortnehmen. 

Im Triumph zog die Caravane zu dem Wagen, bie Fuhr⸗ 
leute ergriffen die Hebebäume und hoben mit vereinter Kraft 
die gejenfte Seite in die Höhe, Löften bie Trümmer des alten 
Nades, festen das neue an und fpannten die Pferbe vor, 
Alles unter thätiger Mitwirkung einiger Bauern, brüberlich 
unterftüt von dem Commandeur, welcher in eigener Perfon 
einen Hebebaum regierte. Darauf wurden bie Pferde herzhaft 
angetrieben und der Wagen rolfte ber Brüde zu unter dem 
lauten hei! Hoi! des Krakuſen, welcher daburch vielleicht eine 
abmahnende Stimme in feinem Innern überſchreien wollte, 

„Sehen Sie mit dem Wagen voraus,“ fagte ber Kauf- 
mann zu Anton, und da Anton zögerte, feinen Prinzipal 
alfein unter den Bauern zuriiczulaffen, fügte dieſer befehlend 
hinzu: „Sch will es haben“ So fuhr der Wagen langſam 
an die Grenze, und ſchon von Weiten hörte Anton das Lachen 
und die Grüße der Soldaten. 

Unterdeß blieb der Kaufmann in eifrigem Gefpräch mit 
dem Dolmetjch und dem Banbenführer zurück und ſchied end- 
fich im beften Einvernehmen von dem Injurgenten, welcher 
mit flavifcher Höflichfeit den Hauswirth auf der Landſtraße 
machte und die Neifenden mit abgezogener Müte bis in Schuf- 
weite von dem Militär begleitete. An ber Brücke holte ber 
Prinzipal den Wagen ein, machte das Halt! Werba! ber 
Vedetten und das damit verbundene friegerifche Ceremoniell 
durch und empfing auf heimatlichem Boden ven Tachenben 
Gluckwunſch des Nittmeifters, während ber Fientnant ſpöttiſch 
zu Anton jagter „Sie haben feinen Grund gehabt, die Ab- 
weſenheit Ihrer Schlüfjelbüchjen zu bedauern.“ 

„Es ift beffer jo,“ antwortete Anton, „es war ein glattes 
Geſchäft. Die armen Teufel haben nichts geftohlen als ein 
Kleines Bap Rum,“ 
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Fine Stunde darauf faßen die Reifenden mit den Offi⸗ 
zieren der Reiter und der Jäger zufammen in bein Tleinen 
Verſchlage der Schenke bei einigen Flaſchen alten Ungariveing, 

- welche der Wirth aus dem tiefften Winkel feines Kellers herauf- 
geholt Hatte. Nicht am wenigjten vergnügt war Anton. Er 
hatte zum erften Mal in feinem Leben eine Kleine anftändige 
Kriegsgefahr durchgemacht und war im Ganzen mit fich zu⸗ 

‚ frieven, und jett faß er neben einem jungen Srieger, ben er 
hochzuſchätzen äußerſt bereitwillig war, und hatte die Freude, 
diefem feine Cigarren anzubieten und von dem Wbenteuer 
diefes Tages zu fprechen. 

„Die Bauern haben ja im Anfange auf Sie angelegt,” 
fagte der junge Herr, nachläffig fein Bärtchen Träufelnd, „das 
war Ihnen wohl unbequem?“ 

„Nicht jehr,” erwieberte Anton fo fühl als möglich; „einen 
Augenblid wurde ich ftutig, als die Flinten auf und gerichtet 
waren, und hinter den Flinten andere Männer mit ihren 

N Genfen die Pantomime des Kopfabjchneidens machten Es 
fam mir befremdlich vor, daß die Mündungen alle gerade auf 
mein Geficht gerichtet waren. Nachher hatte ih am Wagen 
zu thun und dachte nicht mehr daran. Und als auf dem 
Rückwege jeder unferer Fuhrleute behauptete, daß gerade nur 
auf ihn gezielt worden fei und auf feinen Andern, ba faın 
ich zu der Anficht, daß diefe Vielfeitigkeit eine bejondere Eigen- 
ſchaft der Flintenläufe fein muß, eine Art von optiſcher Un⸗ 
gezogenbeit, bie nicht viel zu bedeuten bat.“ 

„Wir hätten Sie ſchon herausgehauen, wenn bie Bauern 
Ernft gemacht hätten,” antivortete der Lieutnant wohlwollend. 
Ihre Eigarren find übrigens gut.“ 

Anton freute fih darüber und goß fernem Nachbar das 
Glas voll. So unterhielt er fih und blidte auf feinen Brin- 
zipal, der heute befonder® aufgelegt war, fich mit den bunten 
Herren über Krieg und Frieden zu unterhalten. Anton ſah, 
daß der Kaufmann die Offiziere mit einer gewifjen förmlichen 
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Artigkeit behandelte, welche dem nachläffigen Ton, in welchem 
die Herren die Trinfgefellfchaft begonnen Hatten, wirkſam 
ſteuerte. Bald wurde das Gefpräch allgemein, und man hörte 
mit Aufmerkfamkeit dem Kaufmanne zu, welcher von dem in- 
jurgirten Gebiet, mit bem er durch frühere Reifen bekannt 
war, erzählte und einzelne Führer bes Aufftandes zu fi 

wußte, . 

Nur der junge Herr von Nothfattel ſchien zu Antons 
großer Betrübniß nicht zufrieden mit der Anerkennung, welche 
feine Kameraden dem Civiliften gönnten, und mit dem Lö— 
wenantheil, ben diefer am der Unterhaltung erlangt hatte; 
er legte ſich nachläffig in feinen Stuhl zurück, ſah wie zer- 
ftreut nach der Dede, fpielte mit dem Säbelgriff und war 
kurze Bemerkungen von den Lippen, welche eine gelangweilte 
Stimmung andeuten ſollten. Als der Rittmeifter erwähnte, 
daß er am mächften Morgen den Befehlshaber des Grenz- 
eorps erwarte, und der Kaufmann darauf entgegnete: „Ahr 
Oberſt wird vor morgen Abend nicht hier eintreffen, wenige 
ftens hat er mir heut auf der Eifenbahn, wo ich mit ihm 
zufammentraf, jo erzählt,“ da Fam in dem jungen Offizier 
der Teufel des Hochmuths zum Durchbruch und er fagte mit 
unartigen Ton: „Sie fennen unfern Obriften alfo perfönlich? 
Er nimmt ja wohl feinen Zuder und Kaffe bei Ihnen?“ 

„Wenigftens geſchah das früher,” fagte der Kaufmann 
artig, „ich ſelbſt habe als junger Mann einige Mal den Kaffe 
für ihn abgewogen.“ 

Unter den Offizieren entftand eine gewiſſe Verlegenpeit, 
und einer ber ältern verſuchte von feinem Standpunkt aus 
eine Verbefferung der beabfichtigten Grobheit, indem er etwas 
von einer höchſt refpectablen Handlung ſprach, bei welcher 
jeder Militär oder Nicht-Militär feinen Bedarf nur mit Ber 
gnügen entnehmen könnte, 

„Ich danke Innen fir das gute Zutrauen, welches Sie 
zu meinem Geſchäft haben, Herr Hauptmann,“ fagte der Rauf- 
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mann lächelnd; „ich bin allerdings ftolz darauf, Daß mein 
Geſchäft refpectabel geworben ift durch meine und meiner An⸗ 
gehörigen angeftrengte Thätigkeit.“ 

„Lieutnant Rotbfattel, Sie führen die nächfte Patrouilfe, 
es ift Zeit, daß Sie aufbrechen,” erinnerte der Nittmeifter. 
Klirrend erhob ſich der Lieutnant. 

„Hier bringt Herr Warfchauer eine neue Ylafche, auf 
welche er große Stüde hält, es ift der beſte Wein feines 
Kellers. Darf Herr von Rothfattel nicht erft den Wein ver- 
juchen, bevor er unfere Nachtruhe bewacht?” frug der Kauf- 
mann mit rubiger Artigfeit zum NRittmeifter gewandt. ‘Der 
junge Herr dankte mit Troß und ging raffelnd aus der Stube. 
Anton bätte feinen Liebling prügeln mögen, fo zornig war er 
auf ih. Der Rittmeiſter aber befeitigte das Tleine Zwifchen- 
ſpiel durch ein lebhaftes Gefpräch, welches er einleitete. 

Es war fpät geworden, und Anton ſah mit Verwunbe- 
rung, daß der Kaufmann fortfuhr, ınit ausgejuchter Artigfeit 
den Wirth zu machen und an dem Prüfen des Ungarweing 
ein Behagen zu empfinden, welches mit dem Zwecke feiner 
Neife nicht recht verträglich war. Endlich, nachdem eine neue 
Flaſche entkorkt war, und auch der Rittmeiſter eine neue Ci— 
garre des Kaufmanns bewundert hatte, warf diefer leicht hin: 
„Sch wünſche morgen nach der infurgirten Hauptftadt zu reifen 
und erbitte mir Erlaubniß dazu, wenn Ddiefe nöthig iſt.“ 

„Sie wollen —“ riefen die Offiziere rund um den Tifch. 

„Ich muß” fagte der Kaufmann mit Ernft und feßte 
ihnen kurz auseinander, weshalb er müſſe. 

Der Rittmeifter fehüttelte den Kopf: „Zwar läßt ber 
Wortlaut meiner Ordre zweifelhaft, ob ich die Grenze für 
Jedermann zu verfchliegen babe, doch ift mir Abjperrung Des 
empörten Landes als der nächjte Zweck unſerer Aufftellung . 
angegeben.” 

„Dan würde ich meinen Wunjch dem Commandeur vor— 
tragen müſſen, das würde mich lünger als einen Tag auf— 
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halten, und dieſer Aufenthalt könnte den Zweck meiner Reiſe 
vereiteln. Wie Ihre Güte mir mittheilt, herrſcht gegenwärtig 
unter ben Infurgenten noch erträgliche Orbnung, es ift un— 
möglich, daß diefe lange anhält. Im den Rüchſichten aber, 
welche ich dort finde, liegt für mich die einzige Möglichteit 
meine Waaren zu retten, dem bie Frachtwagen kann ich nur 
mit Bewilligung der revolutionären Behörde aus der Stabt 
ſchaffen⸗ 

„And hoffen Sie dieſe zu erlangen?“ frug der Rittmeiſter. 

„Es muß verfucht werden,“ antwortete der Kaufmann 
„Sedenfalls werde ich mich der Plünderung und Zerftörung 
meines Eigenthums dort nach Kräften widerſetzen.“ 

Der Nittmeifter überlegte. „Was Sie thun wollen, fett 
mich in einige Verlegenheit; wenn Ihnen ein Unglück zuftößt, 
was ich faſt fürchte, fo könnte mir ein Vorwurf daraus ge— 
macht werben, daß ich Ihnen geftattet Habe, die Grenze zu 
paffiren. Kann Sie denn nichts bewegen, dieſe Reife zu unter 
laffen ?“ 

„Nichts,“ erwiederte der Kaufmann, „nichts als das 
Geſetz.“ 

„Liegt Ihnen denn fo viel an ben Frachtwagen, daß Sie 
Ihr Leben dafür in die Schanze ſchlagen wollen?“ frug der 
Rittmeifter nicht ohne inneres Mißfallen. 

„Da, Herr Nittmeifter, ebenjo viel, als Ihnen daran 
fiegt, Ihre Pflicht zu thun; es hängt für mich mehr an dem 
Befit diefer Frachtiwagen, als ein gefchäftlicher Vortheil. Ich 
muß hinüber, wenn mich nicht ein unbedingtes und unwider⸗ 
rufliches Verbot der Staatsregierung daran hindert. Diefem 
würde ich mich zuletzt nicht entziehen, ich werde aber Alles 
verfuchen, für mich eine Ausnahme zu erwirfen.“ 

„Wohlan,“ fügte der Rittmeifter aufftehend, „ich will 
Ihrer Neife Fein Hinderniß im den Weg legen. Sie werben 
mir Ihr Ehrenwort geben, daß Sie drüben ımter feiner Be— 
dingung etwas über bie Stärke des Grenzpoftens, die Auf 
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ftelfung unferer Truppen und über das mittheilen, was Sie 
etwa von unjern projectirten Maßregeln gehört haben.” 

„sch gebe mein Wort,” fagte der Kaufmann. 

„Ihre Perfönlichkeit bürgt mir zwar dafür, daß Ihre An⸗ 
gaben über den Zweck der Reife die richtigen find, zu meiner 
bienftlihen Information wünſche ich aber die betreffenden 
Bapiere zu fehen, wenn Sie folche bei fich haben.” 

„Hier find fie," fprach der Kaufmann ebenſo gejchäfte- 
mäßig. „Hier mein Paß ins Ausland auf ein Jahr, hier der 
Berladefchein des polnischen Verkäufers, die Copien meiner 
Briefe an das Grenzzollamt und den biefigen Spediteur, und 
hier die Antworten derfelben. Die Beamten des Grenzzoll- 
amts und der Spediteur können außerdem bie Wahrheit dieſer 
Angaben bezeugen.” 

Der Nittmeijter durchflog die Papiere und gab fie zurüd. 
„Sie find ein muthiger Dann, und ich wünſche Ihnen alles 
Glück,“ fagte er mit amtlicher Würde. „Und wie wollen Sie 
reifen ?* | 

„Mit Pojtpferden. Im Falle man mir die Pferde vers 
weigert, werde ich jie kaufen und felbjt fahren; einen Wagen 
wird mir unfer Wirth überlaffen, ich werde morgen bei Tage 
reifen, weil ich bei Nacht noch mehr Verdacht erweden würde.“ 

„Wohlan, morgen mit Tagesanbruch fehe ih Sie wieder. 
Wie ih annehme, rücken wir jelbjt fpäteftens in drei Tagen 
in Feindes Land; falls ich bis dahin Feine Nachricht von Ihnen 
babe, werde ih Sie in der eroberten Stadt aufſuchen. Wir 
brechen auf, ‚meine Herren, die Sitzung hat bereitS zu lange 
gedauert.” 

So zogen die Herren nom Militär mit gefchäftlichent 
Klirren ab, und Anton und fein Prinzipal blieben mit den 
leeren Weinflafchen allein in der Kammer. Der Kaufmann 
öffnete das Fenſter und wandte fich dann zu Anton, welcher 
ben letten Verhandlungen in großer Aufregung zugehört hatte. 
„Bir weroen uns bier trennen, lieber Wohlfart,“ fing er an. 
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Bevor er ausſprechen konnte, ergriff Anton feine Hand 
und fagte mit Thränen in den Augen: „Erlauben Sie mir 
mit Ihnen zu gehen, ſchicken Sie mich nicht in das Gefchäft 
zurüd. Es würde mir mein ganzes Leben hindurch ein un 
erträglicher Vorwurf fein, wenn ich auf diefer Reife von Ihnen 
gegangen wäre.” 

„Es ift unnütz, vielfeicht unkllug, wenn Sie mitreifen. 
Was dort zu thun iſt, kann ich ſehr gut allein abmachen; 
wenn irgend eine Gefahr iſt, was ich nicht glaube, ſo kann 
Ihre Gegenwart mich nicht davor fehligen, ich würde nur das 
peinliche Gefühl Haben, daß ich einen Andern um meinetwilten 
in Berlegenheit gebracht Habe.” 

„Ich würde Ihnen doch ſehr dankbar fein, wenn Sie mich 
mitnehmen wollten,“ bat Anton flehentlich, immer noch bie 
Hand des Prinzipals haltend. „Auch Fräulein Sabine hat 
es gewünscht,” fügte er hinzu, indem er in weijer Steigerimg 
den ftärfften Ueberredungsgrumd zulegt aus feinem beivegten 
Semüth heraufholte. 

„Sie ift ein furchtfames Mädchen,“ fagte der Kaufmann 
Tächend. „Indeß, da Sie jo freundfchaftlich darauf beftehen, 
mag es fein. Wir veifen zufammen; rufen Sie den Wirth 
und laſſen Cie uns die Reifegelegenheit bejprechen,“ 
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Es war noch dämmrige Nacht, als Anton vor die Thür 
der Schenke trat. Ein dichter Nebel hing über der Ebene 
und bewegte ſich unruhig im dem Zwielicht des nahen Tages; 
unten am Horizont bezeichnete ein rother Feuerſchein die Gegend, 
nach welcher bie Neifenben fahren follten. Mit grauen Schleier 
verhülften die Dämpfe der Nacht einen dunklen Hanfen an 
der Erde. Anton trat näher und erfannte eine Anzahl Männer, 
Weiber und Kinder, fie fanerten am Boden, bleiche ausge 
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bungerte, tieigefurchte Geſichter. Sie find us tem Grenz⸗ 
Dorf von jenſeits,“ erklärte ihm ein alter Wachtmeijter, welcher 
in jeinem Reitermantel daneben ftand. „Ihre Dörfer brennen, 
fie waren in die Wälder gelaufen, heut Nacht kamen fie aus 
das Waſſer, ftredten die Hänte aus und fchrieen jämmerlich 
nad Brot. Weil e8 meiſt Weiber und Kinder find, hat Der 
Herr Rittmeifter ihnen erlaubt, herüber zu fommen, und bat 
hnen einige Brote zerfchneiden lafjen. Sie haben einen Mord⸗ 
heißhunger. Nach ihnen kamen größere Banden, alle fchrieen: 
Brot! Brot! und rangen die Hände Wir haben ihnen einige 
Biftolenfhüffe über die Köpfe gefeuert und fie weggefegt.“ 

„Ei!“ fagte Anton, „das ift Leine tröftliche Ausſicht für 
unjere Reife. Was foll bier aus den armen Leuten werben ?" 

„Es find Grenzteufel," fagte der Wachtmeijter begütigend, 
„Die Hälfte des Jahres ſchmuggeln und faufen fie, und Die 
andere Hälfte hungern fie. Dieje hier frieren jet etwas.” 

„Kann man ihnen nicht einen Keffel mit Suppe kochen?“ 
frug Anton mitleidig uno griff nach feiner Taſche. 

„Wozu Suppe?" fagte der MWachtmeifter Faltblütig, „ein 
Schluck Branntwein wäre der ganzen Geſellſchaft lieber; dort 
trinkt Alles Branntwein, auch was noch Säugling ift; wenn 
Cie etwas dran wenden wollen, ich will's ihnen austheilen 
und einen ehrlichen Soldaten nicht vergeſſen.“ 

„Sch werde beim Wirth bejtellen, baß die Hausmagd etwas 
Warmes kocht, und Sie, Herr Wachtmeifter, haben die Güte, 
zuzufehen, daß Alles in Ordnung zugeht." Dabei griff er in 
die Zafche, und der MWachtmeifter verfprach bereitwillig, fein 
friegerifches Herz dem Mitleid offen zu erhalten. 

Eine Stunde darauf rollten vie Reiſenden in offener 
Britjchka durch die Vorpoften, der Kaufmann fuhr, Anton faß 
binter ihm und blicte ſpähend in die Landſchaft hinein, in 
„welcher fih aus Finfternig und Nebel bereits einzelne Gegen: 
ftände erkennen ließen. Ungefähr zweihundert Schritt waren 
fie gefahren, da tönte Hinter einem dicken Weidenbaum an der 
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Landftraße ein polniſcher Zuruf. Der Kaufmann hielt bie 
Pferde an, ein Einzelner näherte fich vorfichtig dem Wagen. 
„Kommt herauf, guter Freund,“ rief der Kaufmann dem 
Fremden zu, „jet euch neben mich" Höflich nahm ber 
Fremde feine Mütze ab und ſchwang fich auf ven Vorderſitz 
des Wagens. Es war ber oberfte Krakuſe von geftern mit 
feinem hängenden Schnauzbart. „Haben Sie ein Auge auf 
ihn,“ fagte der Kaufmann in englifcher Sprache zu Anton, 
„er foll uns als Sauvegarde dienen und wirb dafür bezahlt; 
wenn er mir auf ben Leib rückt, jo faffen Sie ihn von hinten,“ 
Anton holte die verachteten Biftolen aus einer alten Yeder- 
tafche an der Geite des Wagens und ftedte fie vor den Augen 
des Kraluſen recht fichtbar in die Tafchen feines Paletots. 
Der Führer im blauen Rod aber lachte vertraulich und er- 
wies ſich bald als ein Gejchöpf von freunbjchaftlicher und ger 
ſelliger Natur, er nickte verbindlich beiden Neifenden zu, trank 
Schlude aus Antons Reiſeflaſche und machte Verfuche, über 
feine linke Schulter mit dieſem eine Unterhaltung anzufnüpfen, 
indem er ihn in gebrochenem Deutic Euer Gnaden nannte 
und ihm offenbarte, er rauche auch Tabak, habe aber feinen. 
Zufegt bat er um die Ehre, die Herren fahren zu dürfen. 
So waren fie an einer Gruppe zerfalfener Häufer vorbei⸗ 
gefommen, welche an einem Sumpf auf kahler Fläche fanden, - 
wie riefige Pilze, die an einer vergifteten Stelle in die Höhe - 
geſchoſſen find; da fahen fie ſich plöglich von einem Haufen 
Infurgenten umringt. Es war Sandfturm, wie fie ihn ſchon 
am Tage vorher geſehen Hatten, einige Dvefchflegel, einige ges 
rade Senjen, alte Musketen, Leinwanbdfittel, viel Schnaps- 
geruch und glogende Augen, Der Haufe fiel den Pferden in 
die Zügel und fehiette fich mit Blitzesſchnelle an, dieſelben ab⸗ 
zufpannen. Da hob fich der Krakufe von feinem Sig wie 
ein Löwe und entwidelte in feinem Polnifch eine ungeheure 
Beredtfamteit, wobei er mit Händen und Füßen nad) allen 
Seiten Hin focht. Er erflärte, daß dieſe Herren große 
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Herren der Niemch feien, welche nad) der Hauptftabt reiften, 
weil fie mit der Regierung fprechen müßten; es werbe Jedem 
ben Kopf Toften, der auch nur ein Haar aus dem Schwanze, 
ihrer Pferde ausriffe Auf diefe Rede folgten ebenfo lebhafte 
Gegenreden, bei denen ein Theil die Fäufte ballte, ein Theil 
die Müten abnahm. ‘Darauf bielt der Führer eine noch 
ftärfere Rede und ftellte allen Batrioten ein Zerjchnittenwerben 
in vier Theile in Ausficht, wenn fie wagen würden, auch nur 
ihre Pferdeköpfe fcheel anzufehen. Darauf wurde die Zahl 
ber geballten Fäufte geringer und die Zahl der gezogenen 
Müten größer. Endlich machte der Kaufmann diefer Scene 
ein Ende, indem er bie Pferde mit einem kräftigem Peitjchen- 
Schlag antrieb und den letzten widerjpenftigen Patrioten zu 
einem fchnellen Seitenfprung veranlaßte.e Im Galopp ftoben 
die Pferde vorwärts, einige lebhafte Interjectionen klangen 
hinter ihnen ber, und eine Kugel pfiff unſchädlich über Die 
Hänpter der Neifenden, wahrſcheinlich mehr aus allgemeiner 
‚Baterlandsliebe, als zu einem beftimmten Zweck abgefchoffen. 
Sp ging e8 einige Stunden fort. Nicht felten überbolten 
fie Haufen bewaffneter Yandleute, welche entweder fchrieen und 
ihre Knittel ſchwangen, oder einem Geiftlichen mit der Kirchens 
fahne nachzogen, die Köpfe geſenkt, geiftliche Lieder fingen. 
Die Reifenden wurden einige Male aufgehalten und bebroht, 
zuweilen auch mit großer Ehrerbietung begrüßt, zumal Anton, 
der auf feinem Hinterfig für die Hauptperfon galt. 
Endlich näherten fie fich einem größern Dorf, die Haufen 
wurden bider, das Gefchrei lauter, unter den Bauerfitteln 
waren bier und da eine Uniform, Federbüſche und Bajonette 
fichtbar. Hier zeigte der Führer Symptome von Unruhe und 
erklärte dem Kaufmann, weiter könne er fie nicht fiihren, bier 
müßten fie fi bei dem Befehlshaber melden. Der Prinzipaf 
zeigte fich damit zufrieden, zahlte dem Führer feinen Kohn aus 
und ließ den Wagen bei dem erften Haufen, welcher Die 
Straße beſetzt hielt, halten. Ein junger Dann in blauer 








Peleſche, mit einer roth und weißen Schärpe um ben Leib, 
eilte heran, nöthigte die Reiſenden abzufteigen, und führte fie 
‚mit Teivenfchaftlichem Dienfteifer ber Hauptwache zu. Der 
Kaufmann behielt die Zügel der Pferde in der Hand und 
raunte Anton zu, er folle den Wagen unter keinen Umftänben 
aus ben Augen laſſen. Anton heuchelte Unbefangenheit und 
drückte dem getreuen Krakufen, ber hinter dem Wagen her— 
ſchlich, etwas in bie Hand, damit biefer den Pferden einige 
Bündel Heu verſchaffe. 

Das Wachtlocal war in einem Haufe, deſſen Strohdach durch 
den weißen Anftrich der Wände einen vornehmen Schimmer 
erhielt. Dort ftanden einige Iagdflinten und Musfeten an 
Holzpfühle gefehnt, bewacht von einem jugendlichen Volontär 
in blauem Nod und vother Mütze. Daneben jaß ber com⸗ 
mandirende Offizier, ein plattes Geficht unter einem mächtigen 
weißen Federbuſch; er war mit einer umgeheuern feidenen 
Schärpe und einem Säbel mit ſchöngewundenem Korbgriff 
geſchmückt. Diefer Herr gerieth im nicht gewöhnliche Auf⸗ 
regung, als er die Fremden erblidte, er drückte feinen Hut 
feft, ſtrich fich grimmig den unordentlichen Bart und begann 
ein Verhör. Nach früherer Verabredung fagten ihm beibe 
Meifende, daß fie das Obercommando in wichtiger Angelegen- 
beit zu fprechen hätten. Ueber den Zweck ihrer Reife ver— 
weigerten fie jede Auskunft. Diefe Erklärung kränkte bie 
Würde des Befehlshabers, Er machte liebloſe Anſpielungen 
auf verbächtige Menfchen und Spione und fehrie feiner Wache 
zu, ins Gewehr zu treten. Fünf junge Männer in blauen 
Pekeſchen ftürgten aus dem Haufe, ftelften fich im Linie auf 
und wurden mit einem Aufwand von Commandowörtern bes 
fehligt, ihre Gewehre bereit zu Halten. Anton ſprang unwill⸗ 
türlich zwiſchen Die Blauröde und feinen Prinzipal. Indeß 
änderte der Herr mit dem großen Säbel feinen mörberifchen 

Entſchluß, als der Kaufinann mit Gemüthsruhe an dem Pfoften 
ſtehen blieb, um den er bie Zügel geſchlungen Hatte, Der 
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Befehlshaber begnügte fich, ihm nochmals zu verfichern, er 
halte ihm für höchſt gefährlich und fei fehr geneigt, ihn als, 
Berräther zu füjiliren. 

Der Kaufmann zudte mit den Achfeln und fagte in ruhiger 
Höflichkeit: „Sie find durchaus im Irrthum über den Zweck 
unferer Reife. Site können uns nicht im Ernft für Spione 
balten, denn wir haben uns durch einen Ihrer Landsleute 
gerade zu Ihnen führen laffen, um durch Ihre Güte ein 
Seleit nach der Hauptftabt zu befommen. Ich bitte Sie nod)- 
mals, ung nicht aufzuhalten, da unfere Gefchäfte bei der Com— 
mandantur dringend find, und ich Sie für jede unnüge Ver⸗ 
zögerung unferer Reife verantwortlich machen müßte” Der 
Sommandeur fing nach diefer Rede von Neuem an zu wet- 
tert, er jchnaubte heftig gegen den Kaufmann und Anton, 
trank endlich ein großes Glas Branntwein und faßte einen 
Entſchluß. Er rief drei feiner Leute und befahl ihnen, fich 
mit den Reiſenden aufzufegen und diejelben nach) der Haupt- 
ftadt zu transportiren. Ein neues Strohbund wurde in den 
Wagen geworfen, zwei confiscirte Burfchen nahmen mit ihren 
Gewehren Plag Hinter den Reiſenden, vor ihnen fette fich 
ein weißrödiger Bauer auf den Kutſcherſitz, ergriff die Zügel 
und fuhr gleichgültig feine Ladung, Verdächtige, Patrioten und 
Alles, im Galopp nach der Hauptſtadt. 

„Unfere Lage hat fih verfchlechtert,” fagte Anton, „fünf 
Mann auf dem Heinen Wagen, und die armen Pferde ſind 
ermüdet.“ 

„Ich ſagte Ihnen, daß unſere Reiſe einige Unbequem— 
lichkeiten haben würde,” antwortete der Kaufmann. „Die 
Menſchen find nie Täftiger, al8 wenn fie Soldaten fpielen. 
Vebrigens ift dieſe Bewachung Tein Unglück, wir werben 
wenigjtens bei ſolcher Empfehlung in die Stadt gelaffen 
werden.” 

Es war Abend, als fie in der Nähe der Stadt anlamen. . 
Ein vöthliher Schein am Himmel bezeichnete ſchon aus der 
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Ferne das Ziel ihrer Fahrt, dann zahlreiche bewaffnete Ban— 
den, welche in die Stadt hinein oder von ihr her zogen. 
Darauf folgten ein langer Aufenthalt an dem Thore, ein 
Durcheinander von Fragen und Antivorten, Beleuchtung der 
Reifenden durch Laternen und brennende Kienſpäne, fein 
jelige Blicke und unverftändliche Drohungen, endlich eine lange 
Fahrt durch die Straßen ber alten Hauptftabt. Um fie herum 
bald Totenjtille, bald ein wildes Gefchrei zufanmengelaufener 
Menfchen, doppelt unheimlich, wern die Worte den Hövenden 
unverftänblich waren, 

Zuletzt lenkte der Kutjeher auf einen Marktplag und hielt 
vor einem ftattlichen Haufe. Die Neifenden wurden durch ein 
Sedränge bunter Uniformen, bejchnürter Nöde und heller 
Kittel gezogen und eine breite Treppe hinaufgedrängt. Dort 
ſtieß man fie in ein großes Zimmer und ftellte fie einem 
Herrn mit weißen Glacehandſchuhen gegenüber, welcher in 
einen jehriftlichen Rapport jah und ihnen furz anlündigte, daß 
fie nad) dem Bericht des Stationg-Commandanten dev Spio 
nage verdächtig wären und vor einem Kriegsgericht verhört 
werden jollten. Der Kaufmann antwortete fogleich mit kräf- 
tigem Umwillen: „Dann bedaure ich, daß Ihr Untergebeier 
eine große Unwahrheit gemeldet hat, denn wir haben die Reife 
bei hellem Tage auf der großen Landſtraße bis hierher gemacht, 
in der beftimmten Abficht, Ihren Commandirenben zu fprechen ; 
mein find die Pferde und mein der Wagen, welche mich vor 
diefes Haus gebracht Haben, und es war eine überflüffige 
Höflichkeit Ihres Stations-Commandanten, daß er mir jolche 
Begleitung mitgegeben hat. Ich wünſche den Herrn, welcher 
bier befehligt To bald als möglich zu jehen, nur ihm werde 
ich den Zweck meiner Reife mittheilen; haben Sie die Güte, 
ihm meinen Paß einzuhändigen.“ 

Der Herr ſah in den Pak und frug mit mehr Nückficht 
auf Anton blidend: "Aber diefer Herr? er hat das Ansjehen 
eines Offiziers Ihrer Armee.“ 
ie IV. 26 
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„Ich bin ein Commis des Herrn Schröter,” ermieberte 
Anton mit einer Verbeugung, „und durch und durch civil“ 

„Warten Ste,” fprach der junge Mann von oben herab 
und ging mit dem Paß in ein Nebenzimmer. 

Da er einige Zeit ausblieb und Niemand die Neifenden 
hinderte, fetten fie fih auf eine Bank und nahmen die ficherfte 
Miene an, welche ihnen möglich war. Anton warf einen be 
jorgten Blick auf feinen Prinzipal, welcher finfter vor fich 
niederſah, und betrachtete dann verwundert feine Umgebung. 


-, &8 war ein hohes Zimmer, die Dede mit Stud und Malerei 


verziert, die Wände verräuchert und bejchmust, Tiſche, Stühle 
und Bänke ſtanden unorventlich umber, fie jehtenen aus einem 
Schenfhaufe berzugejchleppt; an den Tiſchen beugten fich einige 
Schreiber über ihre Papiere, und an den Wänden faßen und 
lagen Bewaffnete, fie fchliefen oder ſprachen laut mit ein- 
ander, zum Theil in franzöfifcher Sprade Das herunter- 
gefommene Zimmer in der trüben Beleuchtung machte auf 
Anton feinen ermuthigenden Cindrud, und leife fagte er zu 
dem Kaufmann: „Wenn Revolution fo ausfieht, fieht fie häß— 
lich genug aus.“ 

„Sie verwüftet immer und fchafft jelten Neues. Ich fürchte, 
die ganze Stadt gleicht diefer Stube. Die gemalten Wappen 
an der Dede und die ſchmutzige Bank, auf der wir fißen, 
wenn jolche Gegenfäge zujammenfommen, dann darf ein ehr- 
liher Mann fein Kreuz jchlagen. Der Adel und der Pöbel 
jind jeder einzeln ſchlimm genug, wenn fie für fih Politik 
treiben: jo oft fie Jicd aber mit einander vereinigen, zerftören 
fie jicher Das Haus, in dem fie zuſammenkommen.“ 

„Die Vornehmen jind ms unbequemer,“ jagte Anton, „ich 
Iobe mir ımjern Krakuſen, der war ein höflicher Infurgent 
und er hatte ein Herz für ein Achtgrofchenftüd, die Herren 
bier aber verfahren durchaus nicht geſchäftsmäßig.“ 

„Warten wir ab,” jprach der Prinzipal. 

Cine Bierteljtunde war vergangen, da trat ein junger 
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Mann von ſchlankem Wuchs und ſtattlichem Ausſehen, gefolgt 
von dem Herrn mit den weißen Händen, aus dent Neben— 
zimmer, fehritt artig auf ben Kaufmann zu und fagte mit 
lauter Stimme, fo daß auch die Schläfer auf den Bänfen ihn 
hören mußten: „Ich freue mich, Sie hier zu fehen, ich habe 
fo etwas erwartet; haben Sie die Güte, mir mit Ihrem Bes 
gleiter zu folgen.“ 

„Wetter! unfere Actien fteigen,“ dachte Anton. Sie folgten 
dem majeftätijchen Nebner in ein Hleines Eckzimmer, welches 
gewiffermaßen das Boudoir des Hauptquartiers war; ben 
es ſtand eine Ottomane darin, weich gepolfterte Seffel und 
ein zierlicher Schreibtifch von feltenem Holz. Verſchiedene Ans 
züge und Uniformen hingen umorbentlich über den Möbeln, 
und auf dem Tiſch lag neben Papieren ein niebliches, foftbar 
ausgelegtes Tafchenterzerol mit zwei Läufen und ein großes 
Petſchaft von buntem Stein in Gold eingefaßt. 

Während Anton die Beobachtung machte, daß e8 in ben 
Raum ſehr elegant, aber auch ſehr unorbentlich ausfah, ſagte 
der junge Befehlshaber mit etwas mehr Haltung und etwas 
weniger Zärtlichkeit zu dem Kaufmann: „Sie find durch ein 
‚ Mißverftändniß rauher Behandlung ausgefegt worden, wie fie 
in unruhiger Zeit nicht immer zu vermeiden ift; Ihre Begleiter 
haben Ihre Angaben beftätigt. Ich erſuche Sie, mir mitzus 
theilen, was Sie zu ums führt“ Der Kaufmann berichtete 
kurz, aber genau den Zweck feiner Neife, nannte die Namen 
feiner Gefchäftsfreunde am Ort und berief ſich auf fie zur 
Beftätigung feiner Ausfage. 

„Ich Fenne den einen ober andern biefer Herren,“ ante 
wortete der Befehlshaber nachläffig. Er ſah den Kaufmann 
ſcharf am und frug nach einer Baufe: „Haben Sie mir nichts 
weiter mitzutheilen 2" 

Der Prinzipal verneinte, aber der Andere fuhr ſchnell fort: 
„Ich begreife wohl, daß unfere ungewöhnliche Lage Ihrer Re— 
gierung verbietet, direct mit ung in Verbindung zu treten, 

20* 
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und daß Sie, fall® Sie irgend einen Auftrag en uns haben, 
die höchfte Vorſicht beobachten müſſen.“ 

Lebhaft fiel ihm ber Kaufmann ins Wort: „Bevor Sie 
weiter fprechen, verfichere ich nochmals, als Mann von Ehre, , 
daß ich nur in meinen Angelegenheiten herfomme, und daß 
biefe Angelegenheiten nur die angegebenen find. Da ich aber 
aus Ihren Worten und aus Manchem, was ich auf den Wege 
gehört Habe, fehließe, daß Sie mich für einen Bevollmächtig- 
ten, gleichviel von wem, halten, jo fühle ich mich gezwungen 
Ihnen zu fagen, daß ich in keinerlei Auftrag hierher hätte 
reifen Tönnen, weil ein Auftrag, wie Sie zu erivarten ſcheinen, 
unmöglich ift.“ 

Der vornehme Häuptling jah fehr ernft wor ſich nieder 
und fagte nach einem Augenblid finftern Schweigens: „Gleiche 
viel, Sie follen darunter wicht leiden. — Der Wunfch, welchen 
Sie hier ausgedrüdt haben, ift jo ungewöhnlich, daß er bei 
einer regulären Obrigkeit durchaus nicht erfüllt werden könute; 
wenn ums nicht vergönnt ift, Sie für einen Freund zu halten, 
fo gebietet uns die Pflicht der Nothiwehr, Sie und Ihr Eigen- 
thum als feindlich zu behandeln. Aber die Männer meines 
Volkes haben, fo oft fie zu den Waffen griffen, die verhäng- 
nißeolle Tugend gehabt, auch Andern einen großen Sinn zu— 
zutrauen und um ihrer felbft willen auch da edel zu handeln, 
wo fie auf feinen Dank zu rechnen hatten. Seien Sie über- 
zeugt, daß ich, fo viel an mir liegt, Dazu beitragen werde, Ihr 
Eigenthum frei zu machen." 

So ſprach der Edelmann mit Selbftgefühl und in präch- 
tiger Haltung, und Anton fühlte Ichhaft, daß etwas wahrhaft 
Edles aus den Worten hervorleuchtete; aber er war ſchon zu 
ſehr Geſchäftsmann, um fic) ſolchem Eindruck ganz hinzugeben, 
und eim recht gemeines Bedenken fiel als Reif auf die aufs. 
keimende Bewunderung. „Er verspricht uns Hilfe und Hat fich 
noch nicht einmal überzeugt, ob das in der That unfer Eigen» 
thum ift, was wir aus feiner Stadt herauszichen wollen.“ 
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„Leider bin ich nicht jo fouverän,“ fuhr der Anführer fort, 
„daß ich Ihnen ohne Weiteres Ihr Verlangen erfüllen kann. 
Indeß Hoffe ich, Ihnen auf morgen einen Freipaß fir Ihre 
Wagen durchjujegen. Bor Allem ſuchen Ste ſelbſt zu er— 
mitteln, wo Ihr Eigenthum fich befindet; ich werde Ihnen 
einen meiner Offiziere zum Schug mitgeben. Morgen früh 
das Weitere.” 

Mit diefen Worten wurden die Reifenden huldreich ent- 
faffen, und Anton jah beim Herausgehen, wie der Befehle- 
baber ſich ermübet im einen weichen Sammtſtuhl feste und 
mit gejenktem Haupte an dem Griff feines ſchönen Terzerols 
jpielte, 

Ein Heiner Herr mit einer großen Schärpe, faft noch ein 
Kind, aber von zuverſichtlichem Weſen, begleitete die Reiſenden 
aus dem Haufe. Im Herausgehen wurden fie von mehren 
Anweſenden artig gegrüßt, und Anton jab, daß das Borzimmer 
fie noch immer für diplomatifche Charaktere Hielt. Der Offizier 
frug, wohin er die Herren begleiten folle, fein Auftrag ſei, fie 
nicht zu werlaffen. 

„Zu unferm Schuß, oder zu unferer Bewachung?“ frug 
Anton beiter, denn er hatte jegt guten Muth. 

„Sie werden mir feine Veranlaffung geben, mich als Ihren 
Aufjeher zu betrachten,“ antwortete ber Heine Krieger in eles 
gantem Franzöfiich. 

‚Mein," fagte der Kaufmann, mit Theilnahme auf ben 
Jüngling blieend, „aber wir werben Sie ermüben, denn wir 
haben noch heut ſehr uninterefjante und gewöhnliche Geſchäfte 
abzumachen.“ 

„Ich thue nur meine Pflicht,“ antwortete mit ſtolzer Hals 
tung der Führer, „wenn ich Sie begleite, wohin Sie irgend 
wünſchen. 

„Und wie bie unſere, wenn wir eilen,“ ſagte ber Kauf⸗ 
mann. 
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So ſchritten die Reifenden durch die Straßen der Stabt. 
Die Nacht war eingebrochen, aber unter ihrem Mantel wurde 
das wüfte Treiben noch peinlicher. Haufen des niedrigſten 
Pöbels, Patrouilien des Heeres, Schaaren von flüchtigen Lande 
bewohnern brängten ſich ſchreiend, fluchend, fingend durchein⸗ 
ander; viele Fenſter waren erleuchtet, und der Lichterglanz 
verbreitete über den Strafen eine ſchattenloſe, geſpenſtige Helle: 
Ueber die Häufer wälzten ſich dicht gebalfte, röthliche Wolken, 
es brannte in einer Vorftabt, und der Wind trieb Schwärme 
goldener Funken und lohende Holzfplitter über die Häupter 
der Neifenden. Dazu heulten die Gloden der Thürme mit 
ſchauerlicher Stimme eintönigen Klagegeſang. Die Neifenden 
eilten ſchweigend durch das Gedränge, die trogigen Worte 
ihres Begleiters öffneten ihnen einen Weg auch durch drohende 
Haufen. So Tamen fie zu dem Haufe, in welchem der Agent 
ber Handlung wohnte. Das Haus war verfloffen, und lange 
mußten fie pochen, bis ein Fenſter geöffnet wurde und eine 
ängftliche Stimme in den Straßenlärm hinunter rief, wer 
da fei. 

ALS fie eintraten, lief ihnen der Agent handeringend ent» 
gegen und fiel dem Kaufmann weinend um ben Hals. Die 
Gegenwart des jungen Infurgenten verhinderte ihn, feinen 
Gefühlen Worte zu geben; er öffnete den Ankommenden feine 
Zimmer und bat mit Mäglicher Stimme um Entſchuldigung 
wegen ber übergroßen Unordnung. Koffer und Kiften waren 
gepadt, Frauen und Dienftboten Tiefen ängftlih ab und zu, 
verſteckten hier filberne Leuchter um: packten dort wieder filberne 
Löffel aus. Unterdeß rang der Hausherr unaufhörlich die 
Hände, ging in der Stube auf und ab, beflagte fein Unglück 
amd das Unglüd der Handlung, fegnete und bedauerte die 
Ankunft des Kaufmanns in einem Athemzuge, und verficherte 
dazwiſchen dem jungen Krieger mit gepreßter Stimme, daß auch 
er ein Patriot fei, und daß nur ein unbegreifliches Verſehen 
des Dienſtmädchens die Eocarde von feiner Hausmütze abge 
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trennt habe, Es war erfichtlich, daß der Mann und feine 
ganze Familie den Kopf verloren Hatten Mit Mühe und 
nur durch ernfte Worte brachte ihn der Kaufmann fo weit, 
baß er ihm in einer enfterede über den Stand der Gejchäfte 
Auskunft gab. Die Frachtwagen waren in der Stadt ange 
kommen, gerabe an dem Tage, am welchem der Aufruhr los—⸗ 
brach. Durch die Vorficht eines Fuhrmanns waren fie in dem 
großen Hofraum einer entlegenen Herberge untergebracht wor- 
den; was feit der Zeit aus dem Transport geworden war, 
wußte der Agent nicht. 

Nach kurzer Unterrebung fagte der Kaufmann: „Ihre Gaft- 
freundfchaft nehmen wir Heut Nacht nicht in Anfpruch, wir 
werben bort fchlafen, wo unfere Wagen find.” Alle Einwen- 
dungen des Agenten wurden mit Entſchiedenheit zurückgewieſen. 
Der ehrliche, aber ſchwache Mann fehien wahrhaft bekümmert 
über bie neuen Gefahren, denen fich fein Gefchäftsfreund aus- - 
fegen wollte, 

„In der Frühe hole ich Sie ab,“ fagte der Kaufmann 
beim Scheiben; „ich beabfichtige morgen mit meinen Wagen 
abzuveifen, vorher werbe ich bei unfern Kunden einige Befuche 
machen, die, wie Sie wifjen, nothwendig find, dabei wünſche 
ich Ihre Begleitung.“ Der Agent verſprach, bei Tageslicht 
alles Mögliche zu thun, 

So traten die Neifenden wieder in die Nacht hinaus, ge— 
Teitet von dem Polen, welcher mit Verachtung die halblaute 
Verhandlung angehört hatte. Auf der Strafe fagte der Prin⸗ 
zipal, feine Eigarre unwillig wegwerfend, zu Anton: 

„Unfer Freund wird ums wenig nüten, er ift hilflos wie 
ein Kind. Er hat verfüumt, im Anfange diefer wilten Tage 
feine Pflicht zu tun, Gelder einzuziehen umb Dedung für 
unfere Forderungen zu ſuchen.“ 

„Und jegt wird Niemand den Willen haben,” fagte Anton 
befiimmert, „weder uns Zahlung zu Teiften, noch Dedung zu 
geben.“ 








„Und doch müfjen wir das morgen durchfeken, und Sie 
jollen mir dabei helfen. Bei Gott, jolche Friegerifche Krämpfe 
find für den Verfehr ohnedies unbequem genug, fie lähmen 
jede nüßliche Thätigfeit des Menſchen, und doch iſt's dieſe 
allein, welche ihn davor bewahrt, ein Thier zu werben. Wenn 

ı aber ein Gefchäftsmann fich noch mehr ftören Täßt, als nöthig 
it, jo begeht er ein Unrecht gegen die Civilifation, ein Un— 
teöt, das gar nicht wieder gut zu machen iſt.“ 

So kamen fie in einen Stabdttheil, in welchem leere Straßen 
und die Totenſtille um fie herum noch unheimlicher gegen ben 
fernen Lärm und die Röthe am Himmel abjtachen. Endlich 
machten fie Halt vor einem niedrigen Gebäude mit großem 
Thorwege. Sie traten ein und ſahen in die Wirtheftube, 
einen ſchmutzigen Raum mit gefhwärzten Dedbalfen, in wel- 
hem ſich auf Holzbänfen und Zifchen fehreiende und Brannt- 
wein trinfende Patrioten drängten. Der junge Offizier trat 
auf die Schwelle und rief nach dem Wirth. Cine die Figur 
mit rothglühendem Geficht tauchte aus tem Dampf eines 
Schenftifches hervor. „Im Namen der Regierung Zimmer 
für mid) und meine Begleiter, forderte der Antere. Wider- 
willig ergriff der Wirth ein verroftetes Schlüffelbund und ein 
Zalglicht und führte die Fremden in den Oberſtock, dort öffnete 
er ein dumpfiges Zimmer und erklärte mürriſch, er habe Feine 
andere Gaftftube. 

„Schafft uns ein Abendbrot und eine Klafche von eurem 
beften Wein,” fügte der Kaufmann, „wir bezahlen euch gut 
und ſogleich.“ 

Diefe Andeutung verbefferte Die Stimmung des dicken 
Gaſtwirths fichtlich, er Fam fogar auf den unglüclichen Eins 
fall, höflich auszufehen. Sept frug der Kaufmann nach den 
Fuhrleuten und nad) den Wagen. Diefe Fragen famen dem 
Wirthe quer. Zuerſt verfuchte er gar nichts zu wiffen und 
behauptete, e8 feien viele Wagen in feinem Hofe aufgefahren, 
und es feien wohl auch Fuhrleute da, er feine fie nicht. 
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Vergebens bemühte fih der Kaufmann, ihm den Zweck 
feiner Herkunft verftändlich zu machen, der Wirth blieb ver- 
ſtockt und verfiel wieder in mürrifche Grobheit, Bis ber junge 
Pole dazwijchen trat und dem Kaufmann bemerkte, mit ſolchen 
Leuten miffe man anders reden. Er ftellte fih vor den Wirth, 
bezeichnete ihn mit mehren Hundenamen und verſprach, ihn 
auf der Stelle arretiren und abführen zu laſſen, wenn er 
nicht die genauejte Auskunft gäbe - 

Der Wirth jah ſcheu auf den Offizier und erbot ſich end⸗ 
lich, fortzugehen und einen der Fuhrleute heraufzuſchicken. 

Kurz darauf polterte eine fange Geftalt mit braunem Filz⸗ 
hut die Treppe herauf, ſtutzte beim Anblick des Kaufmanns 
und erklärte endlich mit erzwungener Freumblichkeit, er ſei da. 

„Wo ftehn die Wagen, wo find die Frachtbriefe?” 

Die Wagen waren im Hofe der Herberge aufgefahren, 
die Frachtbriefe kamen zögernd aus der ſchmutzigen Ledertaſche 
des Fuhrmanns. . 

„Ihr fteht mir dafür, daß eure Ladung vollſtändig und 
unverſehrt iſt?“ frug der Kaufmann. 

Mifvergnügt antwortete dev Filzhut, er Fönne dafür nicht 
Stehen. Die Pferde des Transports feien ausgefpannt und in 
einem verftedten Stall verborgen, damit fie nicht von der Re— 
gierung mit Beſchlag belegt würden; was von ben Wagen 
herimtergefommen fet, könne er nicht wiffen und nicht ver- 
treten, jede Verantwortlichteit höre bei jolcher Unordnung auf. 

„Wir find in einer Diebeshöhle,“ jagte der Kaufmann zu 
feinem Begleiter; „ich bitte um Ihre Hilfe, die Leute zur 
Ordnung zu bringen.” 

Andere Peute zur Ordnung zu bringen, war gerade, was 
ber junge Pole für jeine Stärke hielt, denn er nahm lächelnd 
eine Piftole in die Hand und fagte verbindlich zu Anton: 
„Thun Sie wie ich ımd haben Sie die Güte mir zu folgen.“ 

‚ Darauf faßte er den Fuhrmann beim Kragen wie einen er- 
schoffenen Hafen und ſchleppte ihn die Treppe hinunter in den 
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Hausflur. — „Wo ift der Wirth?” rief er mit möglichſt furcht- 
barer Stimme „Der Hund von Wirth und eine Laterne!” 
ALS die Laterne endlich gebracht wurde, führte er den ganzen _ 
Zug, die Fremden, den gefangenen Fuhrmann, ben dicken Wirth 
rund was bei dem Lärm fonft zufammengelaufen war, in ben 
Hof. Dort ftellte er fich mit feinem Gefangenen als Mittel-. 
punft eines Kreifes auf, wiomete dem Wirth noch einige Hunde- 
jöhne, fchlug feinen Fuhrmann mit dem Kolben der Piftole auf 
den Kopf und fagte dann dem Kaufmann artig in franzöftfcher 
Sprache: „Der Schädel dieſes Burſchen Klingt merfwürbig 
hohl, was wünfchen Sie zunächft von diefen Tröpfen?“ 

„Haben Sie die Güte, die Fuhrleute zufammenzurufen. 

„Gut,“ fagte der Pole, „und dann?“ 

„Dann will ich die Ladung der Wagen unterfuchen, wenn 
das in der Finfternig möglich ift.“ 

„Möglich ift Alles,“ fagte ver Pole, „wenn Sie fich bie 
Unbequemlichkeit machen wollen, bei Nacht biefe alte Leinwand 
zu durchforjchen. Sch würde Ihnen zu einer Flaſche Sauterne 
rathen und zu einigen Stunden Ruhe Man muß in folchen 
Zeiten die Gelegenheit nicht verſäumen, ſich zu ftärken.“ 

„Sch würde e8 vorzichn, auf der Stelle die Wagen anzu— 
ſehen,“ erwieberte der Kaufmann lächelnd, „wenn Sie nichts 
dagegen haben.“ 

„Sch bin im Dienſt,“ fagte der Pole, „alfo friſch ans 
Werk, c8 find Hände genug bier, um Ihnen die Lichter zu 
halten. — Ihr gottverdammten Schurken,” fuhr er polnifch 
fort, wieder den Fuhrmann Enuffend und den Wirth bebrohend, 
„ich führe euch alle zufammen ab und laſſe Standrecht iiber 
euch halten, wenn ihr nicht auf der Stelle die übrigen Fuhr- 
leute diefes Herrn tor meine Augen ſchafft. Wie viel find 
ihrer?” frug er franzöfiich den Kaufmann. 

„Es find vierzehn Magen,” erwicderte diefer. 

„Vierzehn müſſen's fein,” donnerte der Pole wieder die 
Leute an, „ver Teufel ſoll all euren Großmüttern das Aergſte 
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wettern aus dem Munde der Heinen Autorität; der Wirth, 
von deffen Geficht alle Röthe verfchwunden war, lag vor Dem 
Offizier auf den Knien und wurde von biefem bei den Haaren 
feftgehalten und in gefährlicher Weiſe zerzauft. Unterdeß warf 
fih Anton mit einigen Buhrleuten gegen die verjchloffene Re— 
mije, ſchlug das Thor auf und beleuchtete die Wollſäcke und 
die übrigen geftohlenen Güter. 

„Laſſen Sie die Xeute aufladen, fie mögen zur Strafe bie 
Nacht arbeiten,” fagte der Kaufmann. Nach einigem Wider 
Ipruch fügten fich die Fuhrleute, befiegt durch eine Mifchung 
von Drohungen und Verfprechungen. Der Pole trieb die be= 
trunkenen Säfte der Wirtheftube aus dem Haufe, ließ Das 
äußere Thor fchließen und alles Beleuchtungsmaterial des 
Hanfes in den Hof jchaffen. Darauf zog er den Hauswirth 
unter fortgefettem freumdjchaftlihem Haarraufen nach dem 
obern Stod, ließ ihn dort durd einige hilfreiche Patrioten 
mit großen Cocarden, welche unter ben Gäſten der Wirths- 
jtube gewejen waren, an einen Bettpfoften befejtigen und kün— 
digte ihm an, daß er dieſe Nacht auf Fein anderes Verhältniß 
zu feiner Bettjtelle Anfpruch Habe. „Im Ball die Waaren voll: 
ftindig aufgefunden und aus deinem Haufe gejchafft werben, 
wirst du Verzeibung erhalten; im entgegengefetten Falle werde 
ih Gericht über dich halten und dich erſchießen laffen.“ 

Unterdeß klirrte und raſſelte es im Hofraum, und Men- 
ſchenſtimmen ſchrieen eifrig durcheinander. Auton ließ Die 
Wagen belaſten und die Ladung feſt machen. In dem Eifer 
der Arbeit ſah er kaum um ſich und dachte nur auf Augen— 
blide an die frembartige Umgebung und Das Abenteuerliche 
Diefer Scene Es war ein großer viereckiger Hofraum, von 
niedrigen verfalfenen Holzgebäuden, Ställen und Wagenſchup— 
pen eingefaßt, mit zwei Einfahrten, durch die Herberge ſelbſt 

vınd ein gegenüberliegendes Thor; ein Raum von mehr ale 
einem Morgen Ausdehnung, wie fie häufig bei den Herbergen _ 
des öftlihen Europas zu finden find, welche an großen Ber: 
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tehrsftraßen liegen und wie die Earavanfereien des Diorgen- 
landes beftimmt find, großen Waarentransporten und einer 
ſchnell zufammenftrömenden Menge nothoirftigen Schuß zu 
geben. Alle Arten von Wagen waren in dem Hofe in großen 
Viereck zufanmengefahren, es war ein Gewirr von Leitern, 
Deichjeln, Rädern, von großen geflochtenen Weidentörben und 
grauen Leinwanddecken, von Heu⸗ und Strohbindeln, alte 
Pechbüchſen und tragbaren Futterkrippen. Außer Stalllaternen 
und lodernden Kienfadeln leuchtete der rothe Himmel, noch 
immer zogen die Brandwolten, geballter Rauch und glüͤhende 
Funken über die Hänpter der Reiſenden. Das fremdartige 
Dänmerlicht beleuchtete Hier wenigftens ein Werk des Frie- 
dens. Die Fuhrleute arbeiteten eifrig unter lautem Zuruf; 
ein Haufen dunkler Geftalten verſchwand bald im Schatten 
der Frachtwagen und Ballen, bald fprang er auf die Höhe 
der Wagen, und bie lebhaften Geberben ber Arbeitenden 
gaben ihmen in dem rothen Licht das Ausjehen von Wilden, 
welche ein unbekanntes nächtliches Werk ausführen. 

Der Kaufmann ging zwifchen dem Hof und dem Gaftzimmer 
ab und zu, vergebens bat ih Anton, ſich doch einige Stuns 
den Nuhe zu gönnen. „Für ung ift Heut feine Nacht zum 
Schlafen,“ fagte er finfter, und Anton fah im dem duſtern 
Blick jeines Prinzipals die Entjchloffenheit eines Mannes, der 
bereit it, Alles daran zu fegen, un feinen Willen durchzu⸗ 
führen, 

Es war gegen Morgen, als der legte riefige Wolffad mit 
Ketten und Striden hoch oben auf dem Wagen bejeftigt war. 
Anton, der jelbjt Hand angelegt hatte, glitt herunter und 
meldete feinem Prinzipal: „Wir find jertig.” 

„Endlich,“ antwortete der Kanfmann tief anfathmend und 
ging hinauf in das Zimmer, um dies. feinem freunblichen We 
gleiter anzuzeigen, Diefer hatte bie Nacht auf feine Weiſe 
augebracht; zuerft ließ er fich das Abenbbret und den Wein, 
welchen entjegte Dienjtmäbchen auf feine Forderung Heraus 
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fchafften, fehr wohl ſchmecken und behielt noch Zeit, eine wie , 
die andere vornehn um bie Taille zu faffen und ihnen einige 
aufmunternde Worte zu gönnen. Dann betrachtete er die uns 
faubern Betten und ftredte fich endlich mit einem franzöſiſchen 
Fluch auf einem derfelben aus, ſah gleichgültig in das zu— 

; fammengezogene Geficht des tückiſchen Wirthes, der ihm gegen 
über auf dem Boden faß, ftarrte die Zimmerdede an und 
‚fagte dem Kaufmann, welcher einige Male in die Stube trat, 
ſchon in halbem Schlummer Artigfeiten über feine Fertigkeit, 
die Nächte ohne Schlaf hinzubringen. Endlich jehlief er feit 
ein. Wenigftens fand ihn der Kaufmann am Morgen binge- 
ftredt auf der groben Leinwand, das feine Geficht von langem 
Ihwarzem Haar eingefaßt, die Hleinen Hände verjchlungen, 
ein freundliches Lächeln um feinen Mund. So war er mit 
feiner Umgebung fein unpaffendes Bild der Ariftofratie feines 
Stammes, er felbjt ein vornehmes Kind mit den Leidenſchaften 
und vielleicht mit den Simnben eines Mannes, und ihm gegen- 
über auf dem Fußboden die rohe Gejtalt des gefeffelten Ple- 
bejers, der ſich den Anfchein gab, ebenfalls zu jchlafen, aber 
oft mit böſem Blick auf den Liegenden binjchielte. 

Der Ariftofrat ſprang auf, als der Kaufmanı an fein 
Bett trat, er öffnete das Fenſter und fagte: „Suten Tag! 
es ift Morgen, ich habe excellent geſchlafen.“ Darauf rief 
er eine worbeiziebende Patrouilfe an, erklärte dem Führer Furz 
das Sacverhältniß, übergab ihm die Nefte des Abendeſſens 
und den Wirth und befahl ihm ohne Weiteres, mit feinen 
Leuten im Haufe Wache zu halten, bis er felbft zurüdfehre, 
Dann trug er den Fubhrleuten auf, die Pferde anzufchirren, 
und führte Die Neifenden in das Dämmerlicht eines unheim- 
lichen Tages. 

Auf dem Wege zum Agenten fagte ver Kaufmann zu Ans 
ton: „Wir theilen uns in die nöthigen Beſuche; fagen Sie 
unfern Kunden, daß wir durchaus nicht beabfichtigen, fie zu 
drücken, daß fie bei Wiederherftellung einiger Ordnung auf 
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die größte Nachficht und Schonung rechnen Können, ja unter 

Umftänden eine Erweiterung ihres Erebits, jegt aber und 
vor Allem verlangen wir Sicherheiten. Wir werben in dieſem 
Wirrwarr nicht viel abmachen, aber daß bie Herren heut 
durch ums ſelbſt an unſere Firma erinnert werben, das ift 
die Hälfte unferer Außenftände werth." Leiſer fügte er hinzu: 
„Diefe Stadt ift ihrem Schickſal verfallen, wir werben in ber 
nächften Zukunft bier wenig Gejchäfte machen, denklen Sie 
daran umd feien fie jet“ Und zum Polen gewendet fagte 
er: „Ich bitte Sie, meinem Gefährten zu erlauben, daß er 
in Begleitung des Agenten einige Geſchäftswege gehe.” 

„Wenn Ihr Agent mir mit feiner Perfon für die Rück⸗ 
lehr diefes Herrn haften will,“ erwieberte der Pole zögernd, 
„jo mag es gejchehen.“ 

Das Tageslicht Hatte feine ſchöne Eigenſchaft, den Blumen 
Farbe umd den Furchtſamen Muth zu geben, auch ar dem 
Agenten bewährt. Er erflärte ſich bereit, mit Anton auszus 
gehen. Unter dem Schug der großen Cocarde, welche ber - 
Agent am Hute trug, eilte Anton von Haus zu Haus, er 
ſelbſt bfeich nach der ruheloſen Nacht, aber mit entfchloffenen 
Herzen. Ueberall wurde er mit Staunen empfangen, welches 

‚nicht immer frei von Beftüvzung war: Wie man in folder 
‚Zeit daran denken könne, Geſchäfte abzuwicleln, zwiſchen 
Waffenlärm und Sturmgeläut und in ber Todesaugſt um 
eine furchtbare Zukunft? 

Anton erwiederte Faltblütig: „Unfere Handlung ift nicht 
gefonnen, ſich um ben Kriegslärm zu Fümmern, wo fie nicht 
dazu gezwungen wird; jede Zeit ift gut genug, um Berpflich“ 
tungen zu erfüllen; wenn für uns die Zeit war, hierher zu 
kommen, jo ift auch für Sie Zeit, mit mir zu verhandeln.“ 
Durch ſolche und ähnliche Vorftellungen gelang es ihm doch, 
bier und ba ein beftimmtes Verſprechen, Anerbietungen, ja 
ſogar einige Dedung zu erlangen. 

Nach einigen Stunden angeftrengter Arbeit traf Anton in 
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der Wohnung des Agenten wieder mit feinem Prinzipal zu» 

ſammen. Als er Bericht abgeftattet hatte, fagte der Kauf⸗ 
mann, ihm die Hand reihend: „Wenn wir noch unfere Wagen 

glüdlich aus der Stabt bringen, haben wir fo viel Durchgejegt, 

daß wir die unvermeidlichen Verlufte an dieſem Ort wohl er- 

tragen können. Iett auf die Commandantur! — Er gab 

dem Agenten noch Aufträge und fagte ihm beim Abfchieb 

leife: „In wenig Tagen werden unſere Truppen einrücden, 

ich nehme an, daß Sie bis dahin Ihr Haus nicht verlaſſen. 

Dann jehen wir uns wieder.“ 

Der Agent rief mit aufgehobenen Händen den Schu aller 
Himmliſchen auf die Reiſenden herab, verjchloß und verriegelte 
hinter ihnen die Hausthüre und verjtedte feine revolutionäre 
Cocarde in dem Ofen. 

Die Reijenden eilten unter Führung des Polen mit fchnelfen 
Schritten durch das Gewühl. Wieder hatten fich die Straßen 
gefüllt, wieder zogen Schaaren Bewaffneter an ihnen vorüber, 
der Pöbel war wilder und aufgeregter, und das Gefchrei war 
noch größer als am Abend zuvor. Es wurde an die Häufer 
gedennert und Einlaß verlangt, Branntweinfäffer wurden auf 
die Pflaſterſteine geroflt und von dichten Haufen trunkener 
Männer und Weiber umdrängt, Alles kündigte an, Daß Die 
befehlende Macht nicht ftarf genug war, die Straßendisciplin 
aufrecht zu erhalten. Auch im Haufe des Commandirenden 
war ein unruhiges Treiben, Bewaffnete eilten zu und ab, und 
die Botjchaft, welche fie brachten, mußte ungünſtig jein, denn 
in dem großen Vorzimmer wurde mit halblauter Stimme viel 
geflüftert, und unruhige Erwartung lag auf allen Gefichtern. 

Der junge Pole wurde bei jeinem Eintritt von feinen 
renden umdrängt und in eine Ede gezogen. Nach baftigen 
ragen faßte er ein Gewehr, rief Einige bein Namen und 
verließ das Zimmer, ohne ſich weiter um die Neifenden zu 
lümmern. 

Der Kaufmann und Auton wurden in das Nebenzimmer 
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gewieſen. Dort empfing ſie der junge Befehlshaber. Auch 


er war bleich und niedergeſchlagen, aber hatte doch die Hal⸗ 
tung eines vornehmen Mannes, als er den Kaufmann an⸗ 
redete: „Ich Habe Ihren Wunſch befürwortet, bier ift ein 
Baffiriein für Sie und Ihre Wagen; ich bitte Sie, daraus 
zu entnehmen, daß wir die Bürger Ihres Staates rüdfichts- 
voll zu behandeln wünjchen, mehr vielleicht, als die Pflicht 
der Selbfterhaltung rathſam macht.“ 

Der Kaufmann empfing das verhängnißvolle Papier mit 
glänzenden Augen: „Sie haben mir eine ungewöhnliche Rüd- 
ficht beiwiefen,” fagte er, „ich fühle mich Ihnen tief verpflichtet 
und wünfche, daß es mir einjt vergönnt fein möge, meine 
Dankbarkeit Ihnen zu beweifen.“ 

„er weiß,” antwortete der junge Befehlshaber mit trüben 
Lächeln, „wer Alles auf das Spiel fest, kann auch Alles 
verlieren.‘ 

„Vieles,“ jagte der Kaufmann mit einer höflichen Neigung 
feines Hauptes, „aber nicht Alles, wenn man fih ehrlid 
Mühe gibt.“ 

In diefem Augenblick drang ein dumpfer Ton in das Ohr 


‚ver Sprechenden, ein Geräufch, wie ber Zug bes heulenden 


Windes oder das Braufen der hereinftürzenden Fluth. Der 
Commanbirende ftand unbeweglich und horchte. Plötlich er- 
Hang ganz in der Nähe ein mißtönender Schrei aus vielen 
Kehlen, einzelne Schüffe folgten. Anton, durch Nachtwachen 
und lange Spannung empfänglich gemacht für einen Schauer, 
ſchrak zufammen, er ſah, daß. die Hand feines Prinzipals, 
welche den Pafjirfchein feithielt, Heftig zitterte Da wurde 
bie Thür des Kabinets aufgeriffen, einige ftattliche Männer 
jtürzten herein, mit zerrifjenen Kleidern, die Waffen in ver 
Hand, in den verftörten Gefichtern die Spuren des Straßen 
kampfes, an ihrer Spike der Führer der Neifenden. 

„Empörung!“ rief der junge Pole feinem Befehlshaber zu, 
„sie ſuchen Dich! — Nette dich! — Ich Halte fie uf “ 


jrevtag. Werke. IV, 
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Schnell wie der Gedanke fprang Anton zu feinem Prim , 
zipal, er riß diefen mit fich fort, und Beide flogen durch das 
Borzimmer die Treppe hinab in den Hausflur. Hier ftießen 
fie auf einen Haufen Bewaffneter, welche fih noch einmal 
gegen eine anbrängende Volfsmaffe am Eingang des Haufes 
zu ſetzen fuchten. Aber fo ſchnell auch die Reiſenden waren, 
ſchneller noch glitt ihr Gefährte ver letzten Nacht die Treppe 
hinunter, flog an die Spite feiner Freunde und warf ſich 
unter lautem Zuruf mit ihnen einem hereinbrechenden Pöbel- 
haufen entgegen. Wild flogen die Schwarzen Haare um fein 
entblößtes Haupt, und in feinem fchönen, jett jo farblofen 
Angeficht glänzten die Augen von der unwiberftehlichen Energie 
eines tapfern Mannes. „Zurück!“ vief er mit heller Stimme 
dem wüſten Wolfe zu und fprang wie ein Panther von ben - 
Stufen des Portals weit hinein in den Haufen, mit flachen 
Echlägen feiner Klinge auf die Köpfe der Andrängenden hauen. 
Die Volksmaſſe wich zurück, Die Gefährten des Tapfern ſtell⸗ 
ten ſich Tampfbereit Hinter ihm auf. Wieder ergriff Antoır 
den Arın feines Prinzipals und zog ihn aus dem Haufe mit 
der Haft, welche dem Menfchen nur dann wird, wenn er 
widerftandslos einem mächtigen Zriebe folgt. Schon waren 
fie an einem Vorſprung des Haufes, da fiel ein Schuß, und 
mit Entfegen faben fie noch, daß der junge Pole blutend 
auf den Rücken fiel, fie hörten feinen legten Schrei: „Die 
Canaille!“ 


„Zu den Wagen!“ rief der Kaufmann und warf ſich in 
eine enge Quergaſſe. Aus der Ferne klangen noch einzelne 
Schüſſe und das Geſchrei der Uneinigen; die Reiſenden durch⸗ 
brachen das Gedränge neugieriger und erſchreckter Einwohner, 
welche ihren Lauf durch entlegene Straßen hinderten, und 
kamen athemlos, das Schlimmſte befürchtend, vor der Her—⸗ 
berge an. 
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den Ruck mit aller Kunſt und ſchrie dabei unwilſkürlich: „Du 
Hanswurſt!“ — Der niederſauſende Säbel verlor feine ge 
fährliche Richtung, er traf den Arm des Kaufmanns, zer⸗ 
ſchnitt den Rock und drang in das Fleiſch ein, das Blut färbte 
augenblicklich die weiße Leinwand, welche durch den Schnitt 
bloßgelegt wurde. Als der Dicke, wie ein Käfer zappelnd, auf 
dem Rücken lag, hielt ihm Anton wieder die treue Piſtole vor 


und ſchrie in feiner verzweifelten Begeiſterung: „Zurüd, ihr 


Schufte, oder ich ſchieße ihn tot!“ 

Dieſes ſchnelle Eingreifen bewirkte für den Augenblick mehr, 
als nach Lage der Dinge zu hoffen ſtand: das Geſindel, 
welches der Wirth aus ſeiner Schenkſtube zuſammengeholt 
hatte und welches zunächſt in fremdem Intereſſe handelte, wich 
zurück, und ein halbes Dutzend Fuhrleute drängte ſich mit 
Radſtangen und anderen Angriffswerkzeugen um den Kauf— 
mann und ſchrie jetzt ebenſo laut, wie früher die andern, 
daß dem fremden Herrn und den Wagen kein Leid geſchehen 
ſolle. Der Kaufmann rief: „Jagt das fremde Volk hinaus!“ 
faßte ſelbſt den Säbel, welcher dem liegenden Wirth entfallen 
war, ſtürmte an der Spitze der Getreuen auf die Helfer des 
Wirths ein und trieb dieſe durch den gepflaſterten Hausflur. 
Die Hartnäckigſten machten noch einen vergeblichen Verſuch, 
ſich in der Schenkſtube feſtzuhalten, aber einer nach dem an— 
dern ward aus dem Hauſe geworfen, daß ſie brüllend und 
fluchend davonliefen. Darauf wurde die Hausthür geſchloſſen, 
und der Kaufmann eilte nach dem Hof zurück, wo Anton 
noch immer vor dem unverbeſſerlichen Wirth kniete und dieſen 
am Aufſtehen hinderte. Die übrigen Fuhrleute hatten ſich 
ſcheu zurückgezogen, der Kaufmann rief jetzt alle heran und 
befahl: „Spaunt an!“ — Zu Anton ſagte er: „Dies Haus 
müſſen wir ſogleich verlaſſen. Beſſer auf dem Straßenpflafter 
als in dieſer Höhle.“ 

„Sie bluten,“ rief Anton, beſtürzt zu dem Arm des Kauf- 
manns aufblickend. 
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„Es muß umbebeutend fein, ich kann den Arm bewegen,“ 
antwortete der Kaufmann ſchnell. „Deffnet das Hinterthor, 
binaus mit den Wagen! Vorwärts, ihr Männer! — Einer 
der Fuhrleute wird Ihnen Helfen, den Wirth feſtzuhalten“ 

„And wo jolfen wir hin?“ frug Anton in engliſcher Sprache 
„Solfen wir mit den Wagen Hinein in das Blutvergießen der 
Straße?" 

„Wir Haben einen Paffirfchein und werben bie Stabt ver- 
Taffen,“ eriwieberte der Kaufmann hartnädig. 

„Man wird den Paß nicht refpectirem,“ vief Anton wieder 
und hielt dem ungeduldigen Wirth feine Piftole an die Stirn, 

„Im ſchlimmſten Falle gibt es mehre Herbergen in biefem 
Theile der Stadt, jede andere wird eine beffere Zuflucht 
fein.” 

„Aber die Fuhrleute find nicht vollzählig und haben zum 
Theil böjen Willen.“ 

„Den böfen Willen einzelner bezwinge ich," entgegnete 
ber Kaufmann finfter; „die Gefpanne find vollzählig, es fehlen 
nur bie Knechte. Wer Pferde befaß, blieb bei feiner Pflicht. — 
Das Thor ift geöffnet, Hinaus mit den Wagen!“ 

Das Hintere Thor führte auf einen offenen Plag, ber mit 
Schutt und Baufteinen bedeckt und don einzelnen ärmlichen 
Häufern umgeben war, Der Kaufmann eilte an das Thor 
und trieb zur Abfahrt. Ein ſtämmiger Burſche kam von 
feinen Pferden zur Unterftügung Antons herbei. Es waren 
angftvolle Momente, Im der Nähe des Haufes rangen Anton 
md fein Gehilfe mit dem liegenden Mar, und an ber Thlir 
beulten die häßliche Frau des Liegenden und bie beiden Dienft- 
mäbchen. Als der erfte Wagen durch das Hofthor hinaus⸗ 
fuhr, wurde das Gefchrei der Weiber Tauter, die Wirthin rief 
Mord und Hilfe und die Mäbchen ächzten um jo herzhafter, 
je eifriger der junge Fuhrmann ihnen verficherte, dem Herrn 
Wirth folle fein Leid gefchehen, wenn er mur ruhig Fiegen 
bleibe; und ihre Zeche würden fie auch bezahlen, 
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Da bomnerten Kolbenfchläge an das verfchloffene Haus: 
thor, die Weiber ftürzten hin und öffneten; und fo groß war 
die hoffnungsloſe Spannung der legten Augenblidle geweſen, 
daß Anton mit einer gewiffen Befriedigung ein ſtarkes Com⸗ 
mando DBewaffneter in den Hof dringen fah. Er erhob fid 
vom Boden und ließ den Wirth los. Der Kaufmann aber 
ging langſam, mit wanfendem Schritt als ein gebrochener- 
Mann den Feinden entgegen, welche im entjcheidenden Augen: 
blick feinen Willen binderten. 

Der Anführer des Trupps, einer von ben Wächtern, welche 
der junge Bole am Morgen in die Herberge gerufen hatte, 
fagte zum Kaufmann: „Sie find Gefangener der Regierung, 
Sie und Ihre Waaren dürfen die Stadt nicht verlaffen.” 

„Ich habe einen Paſſirſchein,“ antwortete der Kaufmann 
mit heiferer Stimme und griff nach der Brufttafche. 

„Das neue Kommando verbietet Ihnen die Abreife,” wie- 
derholte der Bewaffnete Furz. 

„Ich muß mich unterwerfen,” fprach der Kaufmann, er 
feste fich matt auf eine ‘Deichjel und faßte mit beiden Händen 
nad dem Wagenkorbe. 

Anton hielt den Halb Bewußtloſen in feinen Armen und 
rief in der tiefften Empörung: „Wir find in diefer Herberge 
zwei Mal beraubt worden, wir waren in Gefahr getötet zu 
werden, mein Wegleiter ijt verwundet, wenn Ihre Regierung 
ums und die Wagen zurüchalten will, jo ſchützen Sie wenig: 
ftens unjer Leben und dieſe Güter, welche uns gehören. In 
diefer Herberge Fönnen die Wagen nicht bleiben, und wenn 
Sie und von den Wagen tremmen und fortführen, jo wird 
Plünderung und Zerjtörung derjelben noch fchwerer zu ver- 
hüten fein.“ 

Die Bewaffneten traten zufammen und hielten Rath; der 
Anführer rief endlich auch Anton. Nach Tangem Verhandeln 
wurde bejtimmt, die Wagen in eine nahe gelegene Herberge 
von ähnlicher Befchaffenheit, aber etwas befferem Charafter 
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ber Iette Wagen abgefpannt war, und bie Wache das Thor 
von innen verriegelt hatte, ſank der Kaufmann ohnmächtig 
zufammten ımd wurde in das Haus getragen. 

In einem Heinen Zimmer wurde der Verwundete nieder- 
gelegt; die Polen ftellten eine Wache vor das Zimmer ber 
Reifenden, eine andere in den Hof; Anton blieb mit dem 
Ohnmächtigen allein. Angftvoll Iniete er an dem Lager bes 
Kaufmanns nieder, öffnete ihm die Kleider und benette Das 
Geſicht mit Faltem Waffer. Nah einer Weile Tehrte Leben 
in das Angeficht des Prinzipald zurück, er öffnete die Augen. 
blickte dankend auf Anton und wies auf das Fenſter. 

Anton ſah hinaus und fagte freudig: „Es führt auf ben 
Hof, ih kann die Wagen zählen und überfehen. Hier, glaube 
ich, find wir in erträglicher Sicherheit; freilich find wir Ge— 
fangene! Bor Allem aber erlauben Sie mir, nach Ihrer 
Wunde zu fehen, Ihre Kleider find mit vielem Blut befledt!" 

„Die Schwäche kommt von der Anftrengung mehr als 
vom Blutverluft,“ antwortete ver Kaufmann fich aufrichtend. 

Anton öffnete die Thür und bat um einen Wundarzt. 
Der Wächter war bereit, einen folchen zu holen, und ließ nach 
Berlauf einer langen ängftlihen Stunde ein ſchäbiges Sub- 
ject herein, welches eilig ein Barbiermeffer und ein ſchmutziges 
Zafchentuch hervorholte, das Meifer an feinem Aermel ftrich 
und das Taſchentuch in eine bevenfliche Nähe von Antons 
Kinn zu bringen wagte Mit Mühe wurde ihm begreiflich 
gemacht, weshalb er gerufen fei. Anton fehnitt den Rodärmel 
und das Hemde auf und unterfuchte felbft die verwundete 
Stelle. Es war ein Schnitt in den Oberarm, er fhien nicht 
gerade tief, Doch war der Arm fteif und der Kaufmann fühlte 
heftige Schmerzen. Der Barbier verfuchte einen Verband an— 
zulegen und entfernte fich mit den Verſprechen, in den näch— 
ften Tagen wiederzufommen. Der Kaufmann fanf erfchöpft 
durch die Schmerzen des Verbandes auf das Lager zurüd, 
und Anton jaß den Reſt des Tages neben ihm, machte Dem 
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Arm Umfchläge von Faltem Waſſer und beobachtete den ficher- 
haften Schlummer des Kranken. 

Bald verſank er ſelbſt in einen Zuftand von Halbjehlaf, 
eine dumpfe Abſpaunung, welche ihm gleichgültig gegen Alles“ 
machte, was außerhalb des Zimmers vorging. So fam ber 
Abend und die Nacht, Anton ſchlich zuweilen vom Lager bes 
Verwundeten nach dem Fenjter, um nach den Wagen zu fehen, 
oder nach der Thür, um einige halblaute Worte mit ber Wache 
zu wechfeln, welche eine gutmüthige Theilnahme beivies. Unter⸗ 
dep wüthete in der Stadt das Feuer und vor ben Thoren 
donnerte das Geſchütz angreifender Truppen. Anton ſah gleich- 
gültig auf bie glühende Lohe, welche vom Winde getrieben - 
wieder über die unglücliche Stadt flog, er hörte mit einer 
ſchwachen Verwunderung, daß der Donner des Geſchützes 
immer ſtärker rollte und endlich in ein betäubendes Krachen 
überging, und wenn er Wehgejchrei oder Gebrülf auf der 
Straße hörte, Hang es ihm fo unbedeutend, wie das Läuten 
eines Frühglöcchens, das er von feiner Stube im Haufe des 
Prinzipals hören konnte, und das Niemanden aus der Morgens 
ruh anfzuftören, vermochte, als höchſtens einige fromme Mütter- 
chen. Müde griff er die ganze Nacht hindurch mit den Hän— 
den in das Falte Waffer und am den Arm des Liegenden und 

\ fuhr auf, fo oft diefer ſtöhnte und ſich bewegte, ALS aber gegen 
Morgen der Kranke in einen ruhigeren Schlummer ſank, ver» 
gaß auch Anton feine Arbeit, der Kopf fiel ihm ſchwer auf 
bie Hände, welche er über den Tiſch ausgebreitet Hatte; er. 
ſah und hörte nichts mehr, er war unter dem Angjtgefchrei 
und Kanonenbonner, welche die Eroberung einer hartnädig - 
vertheidigten Stadt anzeigten, unter allen Gräueln eines blu— 
tigen Kampfes feſt eingejchlafen, wie ein müber Knabe über | 
feinen Schularbeiten. 

AS er nach einigen Stunden erwachte, war ber Morgen 
(ängft angebrochen, der Kaufmann lachte ihn von feinem Lager 
freundlich am und reichte ihm die gefunde Hand. Anton drückte 


en 
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fie erfreut und eilte wieder nach dem Fenfter: „Alles in Orb» 
sung!” Darauf iffnete er die Thür, die Wache war ver- 
ſchwunden. Und auf der Straße Hang Trommelwirbel und 
der regelmäßige Tritt einziehender Negimenter, 


3. 


„Wir gaben Sie bereits verloren,“ rief der eintretende 
Rittmeiſter dem Kaufmann zu. „Es iſt hier arg gewirth⸗ 
jchaftet worden, und meine Erfundigung nach Ihnen war ohne 
Erfolg; ein Glüd war es, dag Ihr Brief mich in dem Ges 
wirr auffand.” 

„Wir haben unfern Willen durchgefegt,” fagte der Kauf— 
mann, „wie Sie fehen, nicht ohne Hinderniſſe —“ er zeigte 
lächelnd auf feinen verbundenen Arın. 

„Vor Allem Taffen Cie mich wijfen, welche Abenteuer Sie 
erlebt Haben,“ ſagte der Rittmeifter, fich zu dem Verwundeten 
jeßend; „Sie haben mehr Spuren des Kampfes aufzuweifen 
al8 wir.” Der Kaufınann erzählte Er verweilte mit Wärme 
bei Antons Heldenthat, dem er feine Rettung zufchrieb, und 
Schloß mit den Worten: „Meine Winde verhindert mich nicht 
zu reifen, und meine Rückkehr ift dringend nothwendig. Die 
Wagen will ich bis zur Grenze mit mir nehmen.“ 

„Morgen früh geht ein Zug unſers Trains nach der 
Grenze zurück, dieſem können Sie Ihre Wagen anjchliegen. 
Uebrigens ijt die große Straße jett fiher. Von morgen wird 
auch der Poftenlauf wieder beginnen.“ 

„Unterdeß erbitte ich Ihre Bermittelung, ich will noch heut 
durch Stafette Briefe nach Haus ſenden.“ 

„sch will forgen,” verfprach der Nittmeifter, „daß Ihre 
Rückkehr morgen feine Verzögerung erleidet. 

Als der Offizier das Zimmer verlaffen hatte, jagte der 
Kaufmann zu Anton: „Ihnen, lieber Wohlfart, muß ich jegt 





— — 


eine Ueberraſchung bereiten, bie Ihnen, wie ich fürchte, wenig 
willkommen fein wird. Ich wünſche Sie an meiner Stelle 
bier zu laſſen“ Erſtaunt trat Anton an das Lager bes Prin- 
zipals. „Auf unſern Agenten ift in dieſer Zeit nicht zu bauen,” 
fuhr der Kaufmann fort; „ich habe in dieſen Tagen mit Freu⸗ 
den erkannt, wie ſehr ich mich auf Sie verlaffen kann. Was 
Sie noch nebenbei gethan haben zur Nettung meiner Stirn» 
haut, das bleibt Ihnen unvergeſſen, jo Tange ih Iche, — 
Und jegt fegen Sie fih mit Ihrer Schreibtafel zu mir, wir 
überlegen noch einmal, was wir zu thun haben,“ 

Am nächjten Morgen hielt ein Poſtwagen vor ber Her- 
berge, der Kaufmann wurde von Anton bineingehoben und 
ließ an der Seite der Straße halten, bis die Frachtwagen 
einer nach dem andern zum Thore Hinausgefahren waren. 
Dann drüdte er noch einmal Antons Hand und fagte: „Ahr 
Aufenthalt wird Wochen, ja er kann Monate dauern, Ihre 
Arbeit wird ſehr unangenehm und zuweilen ohne Erfolg 
fein. Und ich wieberhofe Ihnen, ſeien Sie nicht zu ängſilich, 
ic) vertrane auf Ihr Urtheil, wie auf mein eigenes, Furchten 
Sie nicht, ung einen Verluſt zu bereiten, wenn Sie unfichere 
Schuldner zur Zahlung bringen können. Diefer Ort tft ver- 
wüftet und fortan fir ung verloren. Xeben Sie wohl, auf 
ein gutes Wicderfehn zu Haufe,“ 

Sp blieb Anton alfein in der fremden Stadt, in einer 
Stellung, im welcher großes Vertrauen ihm große Verant- 
wortlichteit auflegte. Er rief den Wirth und ſchloß mit ihm 
auf der Stelle einen Vertrag über feinen ferneren Aufenthalt. 
Die Stadt war fo angefülft mit Militär, daß er es vorzog, 
in der Heinen Wohnung, welche er bereits in Befig hatte, zu - 
bleiben und die Unbequemlichkeiten des birftigen Quartiers zu 
ertragen. Er durfte nicht erivarten, e8 irgendwo wohnlicher 
zu finden, 

Wohl war es eine verwüftete Stadt, welche Antons Fuß 
durchſchritt. Vor wenig Tagen füllte das Gewühl Teidenfchaft- 
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fiher Menfchen die Straßen, jede Art von Unternehmungs⸗ 
luft war auf den wilden Gefichtern zu leſen. Wo war jegt 
der Troß, die Kampfgier, die Begeifterung der vielen Tau⸗ 
jende? — Die Haufen der Lanbleute, Schwärme des Pöbels, 
Krieger des Batriotenheeres waren zerftoben wie Geifter, welche 
der Sturmfchlag fremder Trommeln verfcheucht hat. Was 
von Menſchen auf den Straßen vaherfchritt, das waren ein⸗ 
gedrungene Soldaten. Aber ihre bunten Uniformen gaben 
ber Stadt fein befjeres Anfehen. Zwar bas euer war ge⸗ 
löfcht, deffen Qualm in den letzten Tagen den Himmel ver- 
bunfelt hatte. Aber in dem bleichen Herbftlicht ftanden bie 
Häufer da wie ausgebrannt. Die Thüren blieben verjchloffen, 
viele Scheiben zerfchlagen, auf den Steinen lag der Unrath, 
faules Stroh, Trümmer von Hausgeräth, hier mit zerbrochenen 
Rädern ein Karren, dort eine Montur, Waffen, die Leiche 
eines Pferdes. An einer Straßenede ftanden Schränke und 
Tonnen, die man aus Häufern zufammengeworfen hatte ale 
einen letzten Wall gegen die eindringenden Truppen, und Das 
hinter lagen mit einem Strohbund nachläffig zugedeckt Die 
Leiber getöteter Menfchen. Anton wandte fih mit Graufen 
ab, als er die blutlofen Köpfe unter den Halmen erblidte. 
Auf den Pläken bivonafirten neu eingezogene Truppen, ihre 
Pferde ftanden in Haufen zufammengefoppelt, daneben aufge- 
fahrene Geſchütze; in allen Straßen dröhnte der Tritt ftarker 
Ratrouilfen, nur felten eilte eine Geftalt in Civilfletvern über 
das Pflafter, den Hut tief in Die Augen gedrückt, mit furcht- 
famem Blick von der Seite auf die fremden Krieger fehend, 
zuweilen wurde ein bleicher Mann von Bewaffneten vorüber- 
geführt, und wenn er zu langfam ging, nit dem Kolben wor- 
wärts gejtoßen. Die Stadt hatte häßlich ausgefehen während 
der Aufregung, fie erfchien noch häßlicher in der Totenruhe, 
welche jett auf ihr lag. 

Als Anton mit folchen Eindrüden von feinem erjten 
Gange zurüdfchrte, fand er vor feiner Zimmerthür einen 
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Hufaren, der wie auf Poften mit drößnendem Tritt auf und 
ab ging. 

„Here Wopljart!“ ſchrie der Hufar und ftürgte dem An- 
Tommenden entgegen. 

„Mein lieber Karl,“ rief Anton, „das ift die erfte Freude, 
die ich in biefer traurigen Stadt habe. Aber wie kommen 
Sie hierher ?* 

„Sie wiffen ja, daß ich jet meine Zeit abdiene. Wir 
ftießen zu unfern Kameraden an ber Grenze, wenige Stunden, 
nachdem Ste abgereift waren. Vom Wirth, der mich noch aus _ 
dem Gejchäft kannte, erfuhr ich Ihre Abreife Sie können 
denfen, in welcher Angft ich war. Erſt heut erhielt ich Ur⸗ 
laub, und es war mein Glück, daß ich einen der Fuhrleute 
in der Hausthür frug, ſonſt Hätte ich Sie noch nicht gefunden. 
Und jegt vor Alten, Herr Wohlfart, was macht unfer Prin- 
zipal, wie ſteht's mit unjern Waaren?* 

„Kommen Sie mir ins Zimmer,“ erwiederte Anton, „Sie 
follen Altes hören.“ 

„Halt,“ rief Karl, „erft muß noch etwas in Ordnung ge- 
bracht werben. Sie ſprechen Sie zu mir, das Teide ich nicht, 
Thun Sie mir den Gefallen und veden Sie zu mir, als wäre 
ich noch der Karl im Gejchäft.” 

„Aber Sie ſind's ja nicht mehr,“ fagte Anton lachend. 

„Dies bier ift nur Masterade,“ fagte Karl auf feine Uni 
form weifend, „in meinem Herzen bin ich immer noch frei» 
williger Auflader bei T. O. Schröter. Wenn mir bei Ihnen 
wohl fein foll, jo führen Sie das alte Du wieder ein.“ 

„Wie du willft, Karl,“ erwiederte Anton, „komm herein 
und laß dir erzählen.“ 

Karl gerieth in den Heftigften Zorn gegen den ſchlechten 
Wirth. „Dieſer diebiſche Hundsfott! An unferer Firma, an 
unſerm oberften Chef hat er fich vergriffen, Aber morgen 
führe ich einen ganzen Beritt unferer Jungen in feine Her- 

xyberge, Ich laſſe ihn in feinen eigenen Hof treiben, ex wird 
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als bölzernes Pferd aufgeftellt und wir fpringen eine Stunde 
lang über ihn weg, einer nach dem andern, und bei jedem 
Sprunge geben wir ihm einen Puff auf feinen boshaften Kopf.” 

„Herr Schröter hat ihm die Strafe erlaffen,” ſagte Anton 
begütigend, „ei bu nicht graufamer. — Höre, du bijt ein Hüb- 
jher Junge geworden.” 

„Es geht an,” erwiederte Karl geſchmeichelt. „Mit der 
Pandiwirthfchaft babe ich mich ausgefühnt. Mein Onkel ift 
ein guter Dan. Wenn Sie fich meinen Alten halb fo 
groß denken, als er ift, und dünn ftatt Die, und mit einer 
Heinen Stumpfnafe ftatt einer großen Nafe, und mit einem 
länglichen Geficht ftatt einem runden, und mit einem efels- 
farbenen Rod und ohne Lederfchürze, dafür mit zwei hohen 
Stnieftiefeln, fo Haben Sie ganz meinen Onkel. Ein pracht- 
volles kleines Kerlchen. Er meint's gut mit mir. Im An- 
fange freilich war mir's zu ftill auf dem Lande, Dagegen viel 
waſſerpolakiſches Volk in ber Nähe; aber es ging mit der 
Zeit. Dean fieht bei ver Wirthichaft immer, was man fchafft, 
das iſt die größte Freude. Daß ich Soldat werden mußte, 
war meinem graurödigen Onfel ein Strich durch die Nech- 
nung; mir war’s recht, daß ich einmal im Ernte auf ein 
Pferd Fam und etwas von ver Kaßbalgerei mit anjehen Konnte. 
Elende Wirthichaften hier auf dem Lande, Herr Wohlfart. 
Und dieſer Plaß, es ift eine gräuliche Verwüſtung!“ So 
ihwagte Karl verguügt fort. Endlich ergriff er feine Mütze: 
„Wenn Sie jett bier bleiben, jo erlauben Sie mir, Sie 
manchmal auf eine BViertelftunde zu befuchen.“ 

„Du follft thun wie zu Haufe,” fagte Anton. „Wenn du 
mich einmal nicht trifft, der Wirth bat den Schlüffel, Hier 
jtehen die Cigarren.“ 

Sp hatte Anton einen alten Freund wieder gefunden. Mber 

. Karl blieb nicht feine einzige Bekanntfchaft in Dolman und 
_ Schleppfäbel. Der Nittmeifter freute fih über den Lands- 
mann, der fich jo wader gegen die Infurgenten gehalten Hatte, 
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gung Antons gern gefallen und lohnte ihm durch beſondere 
Vertraulichkeit. 

Die Gefchäfte Antons forgten dafür, daß er unter Den 
neuen Bekannten feine Selbjtändigfeit nicht verlor. Wohl 
war bie Stabt ein verwüjteter Ort, ber wilde Raufch war 
verflogen, jet lag die Abſpannung auf aller frieblichen Thä⸗ 
tigkeit. Die täglichen Lebensbebürfniffe waren theuer und 
lohnende Arbeit war nur für Wenige vorhanden. Mancher, 
ber fonjt Stiefeln getragen hatte, ging barfuß, wer in anderer 
Zeit einen neuen Rod gekauft hätte, ließ jett einen Lappen 
auf den alten feßen, der Schufter und der Schneider verzehrten 
zum Frühſtück.Waſſerſuppe ftatt Kaffe und Zuder, der Krämer 
bezahlte feine Schuld beim Kaufmann nicht, und der Kauf: 
mann verindchtenicht feine Verpflichtung gegen andere Hand- 
lungshäuſer zu erfüllen. Wer in folcher Zeit fein Geld zu- 
rüdfordert von Solchen, welche jchwere Verlufte muthlos 
beflagen, ber bat eine harte Arbeit. Anton empfand das, 
Veberall hörte er Klagen, Die nur zu fehr begründet waren, 
an vielen Orten verfuchte man feinem Drängen durch allerlei 
Kunſtgriffe zu entgehen. Täglich erlebte er peinliche Scenen, 
oft mußten beim Advocaten endlofe Verhandlungen in pol— 
nifcher Sprache aufgenonmen werden, bei denen er fich wie 
verfauft vorfam, obgleich der Agent den Dolmetjcher machte. 
Es war ein bunt zujammengewürfelter Handelsjtand, in wel— 
hem Anton zu verkehren hatte, Männer aus allen Theilen 
Kuropas. Der Verkehr hatte Vieles, was in deutichen Augen 
als wild und unvegelmäßig galt. Und doch übte die Geiwohn: 
beit, Verpflichtungen zu erfüllen, einen fo großen Einfluß auch 
anf mutbloje Naturen, daß Antons Beharrlichfeit mehr alg 
einmal den Sieg errang. 

Die größte Forderung batte jein Haus am einen Herrn 
Wendel, einen Eleinen trodenen Dann, der ftille Geſchäfte nach 
allen Seiten gemacht hatte. Man fügte, er jei reich geworden 
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der Fäſſer umhergewandelt, hatte hier und da eine Probe aus⸗ 
gehoben, und wenn das Glöckchen über ihm läutete, hatte er 
ſchnell fein Haupt gefenft und ein eines Gebet gefprochen, 
und war darauf wieder an das Koften gegangen, oder in be- 
baglicher Stimmung auf und ab fpaziert. Die Betgloden des 
Klofters waren längſt eingefchmelzen, die leeren Zellen ber 
Brüder hatten Riſſe, und Getreide wurde jet aufbewahrt, mo 
ehemals der Prior an der Spite der Brüder beim chrbaren 
Mahle jap. Alles war verjchwunden, nur der Keller Hatte 
fich erhalten, und wie vor vierbundert Jahren, Tagen nod) 
jet bie Kufen des feurigen Ungarweins auf ihren ſchmalen 
Kentnern. Noch immer fchoffen die Strahlen der ſchönen 
Wölbung zu großen Sternen zufammen, noch immer war der 
Kaum mit reinem Weiß getüncht, der Boden mit hellem Sand 
tief bejtreut, noch immer war e8 Brauch, daß der Kellermeijter 
nur mit einem Wachslicht dem edlen Wein nahen durfte. 
Es waren nicht diefelben Fäffer, aus denen die alten Mönche 
ihren Trunk zogen, aber es war bafjelbe Gewächs von den 
Rebenhügeln der Hegyalla, der rofige Wein von Menes, der 
Stolz Oedenburgs und der milde Trank der forgfältigen Leſe 
von Ruſt. 

„Hundert und fünfzig Kufen, die Kufe zu achtzehn, viers 
undzwanzig, dreißig Ducaten,” jagte der Agent, und die In— 
ventur der Fäſſer begann. Mit gejenktem Haupt ging Wendel 
von einem Faß zum ander, die Kerze in der Hand. Bor 
jedem blieb er ſtehen und wilchte mit einem reinen Leinwand⸗ 
lappen jorgfältig die kleinſte Spur des Schimmels ab, Die fich 
an einzelnen Fäſſern zeigte. „ES war mein liebjter Weg bier- 
ber,” fagte er zu Anton. „Seit zwanzig Jahren bin ich zu 
jeder Weinleje Hinausgefahren und habe eingekauft. E8 waren 
fröhliche Zage, Herr Wohlfart, das ift jett vorbei für immer. 
Oft bin ich hier auf und ab gegangen und habe mir das 
Sonnenlicht angejehen, das von oben auf die Fäffer fiel, und 
habe an die gedacht, Die vor mir bier gegangen find, Heut 
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fäufer, bie Helfer und wer fonft zu ben Bekannten gehörte, 
in einer Weinhandlung am runden Tiſch zufammen, man 
fing mit Porter an, aß Caviar nach Pfunden und zechte dann 
ben rothen Wein von Borbeaur. Gajftfrei wurbe nach allen 
Seiten eingefchenkt; wer ein bekanntes Geficht hatte, mußte 
am Gelage Theil nehmen, immer zahlreicher wurde die Gefell« 
haft, oft fam der Abend heran. Unterbeß ließen die Haus⸗ 
frauen der Männer, an ſolche Ereigniffe gewöhnt, das Meittag- 
ejfen wohl drei Mal wieder abtragen und boben es zulekt 
gleihmüthig bis zum andern Tage auf. Anton Dachte in 
ſolcher Zeit an Fink, der ihm, dem Widerftrebenden, wenig- 
ſtens eine mäßige Fertigkeit beigebracht hatte, dergleichen ſchwere 
Geſchäfte mit Auſtand durchzumachen. 


— — — — 


An einem Nachmittag ſaß Anton beim Domino. Da rief 
ein älterer Lieutnant von feiner Zeitung ben ſpielenden Offi— 
zieren zu: „Geftern Abend find einem unferer Hufaren zwei 
dinger der rechten Hand zerjchmettert worden. Der Eſel, 
welcher mit ihm einquartiert war, hat an feinen Karabiner 
geipielt, bevor er den Schuß herausgezogen hatte. ‘Der Doctor 
hält eine Amputation für unvermeidlihd. — Schade um den 
tüchtigen Mann, er war einer der branchbarjten Leute in ber 
Schwadron. Solch Malheur trifft immer die Beſten.“ 

„Wie beißt der Mann?“ frug Herr von Bolling, feinen 
Stein jeßend. 

„Es ijt der Gefreite Sturm.“ 

Anton fprang auf, daß die Steine auf dem Tiſche tanzten. 
„Wo liegt der Verwundete?“ 

Der Lieutnant bejchrieb ihm die Lage des Lazareths. 

In einem finftern Zimmer, voll von Betten und Franken 
Soldaten, lag der bleiche Karl und ftredte jeine linfe Hand 
Anton entgegen. „Es iſt worüber,” jagte er, „es hat hölliſch 
weh gethan, aber ich werde die Hand doch wieder gebrauchen. 
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„Hier ift eine Antwort beines Waters," fagte Anton, „fie 
ift an mich gerichtet.” 

„An Sie?" frug Karl verwundert, „warum an Sie? 
warum hat er denn nicht an mich gefehrieben ?" 
= „Höre felbft.” Anton ergriff einen großen Bogen, ber 
von oben an mit halbzölligen Buchftaben bemalt war, und 
Ins: „Geehrter Herr Wohlfart, das ift ein großes Unglück 
für meinen armen Sohn! Zwei Finger von zehn bleiben nur 
acht. Wenn es auch Heine Finger find, es tut ebenfo weh. 
Es ift ein fehr großes Unglüd für ung beide, daß wir einander 
nicht mehr fehreiben Tönnen. Deswegen bitte ich, daß Sie 
die Güte haben, ihm Alles zu fagen, was folgt. Er joll fich 
nicht jehr grämen. Bohren Tann vielleicht noch gehn, auch 
Mandes mit dem Hammer. Und wenn ber Himmel wollte, 
daß dieſes nicht möglich wäre, fo foll er fich doch nicht zu fehr 
grämen. Es iſt für ihn geforgt durch einen eifernen Kaften. 
Wenn ich geftorben bin, findet er den Schlüffel in meiner 
Weftentafhe. So laſſe ich ihn von ganzem Herzen grüßen. 
Sobald er wieber fahren Tann, foll er zu mir fommen, um 
jo mehr, da ich ihm fchriftlich nicht mehr jagen fann, daß 
ih bin ewig fein getreuer Vater Johann Sturm. — Anton 
reichte den Brief dem Invaliden. 

„Es ift richtig," fagte Karl zwifchen Lächeln und Wehmuth, 
„er bat fich in der erften Angft eingebifbet, daß auch er mir nicht 
mehr fchreiben kann, weil ich an der Hand bieffirt bin. Der 
wird Augen machen, wenn er meinen nächften Brief erhält. 

So wohnte Karl mehre Wochen in dem Zimmer neben 
Anton. Sobald er feine Hand wieder bewegen konnte, be= 
mächtigte er ſich der Garderobe bes Freundes, und begamı 
einige der Meinen Dienfte, welche er vor Jahren im Haufe 
des Prinzipals übernommen hatte. Anton hatte zu wehren, 
daß er nicht die unmöthige Rolle eines Bedienten übernahm. 
„Haft du ſchon wieder meinen Rod unter der Bürſte?“ fagte 
er in Karls Stube tretend, „du weißt, baß ich das nicht 
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leiden will.“ — „Es war mr zur Gefellfchaft von meinem,“ 
entjehuldigte fich Karl, „zwei neben einander halten fich immer 
beffer als einer, Ihr Kaffe ift fertig, aber die Majchine 
taugt nichts, er ſchmedt immer nach Spiritus.” Da er ſich 
für Anton nicht nüglich machen konnte, wie er fagte, fo fing 
er an für ſich jelbft zu arbeiten. Bei feiner alten Vorliebe 
für Handwerkszeug hatte er bald eine Menge verſchiedenartiger 
Inſtrumente um ſich verfammelt, und jo oft Anton das Haus 
verließ, begann ein Sägen, Bohren, Hobeln und Naspeln, 
daß fogar der taube Artifferiehauptmann, welcher im Neben- 
hauſe einquartiert war, zu der Anficht kam, ein Tiſchler fei ein- 
gezogen, und feine eingefalfene Bettſtelle zum Ausbefjern her 
überfchidte. Da Karl die rechte Hand noch ſchonen mußte, 
übte er die linke Hand mit allen Werkzeugen nach der Reihe 
und freute ſich wie ein Kind über bie Fortſchritte, die er 
machte. Und als ibm ber Arzt für bie nächjten Wochen auch 
diefe Thätigfeit abrieth, fing er am mit der Tinten Hand zu 
Schreiben und zeigte Anton täglich Proben feiner Handjchrift. 
„Es ift nur der Uebung wegen,” ſagte er, „ver Menſch muß 
twiffen, was er vermag. Uebrigens ift es nur eine Ange 
wohnheit, mit den Händen zu fehreiben; wer Feine hat, thut's 
mit den Beinen; ich glaube, daß nicht einmal die nöthig find, 
es müßte auch mit bem Kopfe gehen.“ 

„Du bift ein Narr,“ fagte Anton lachend. 

„Ich verſichere Sie,“ fuhr Karl fort, „ein langes Rohr 
in den Mund geſteckt, mit zwei Drähten, die hinter die Ohren 
gedrückt werden, um die Schwankung zit verringern, es müßte 
ganz erträglich gehen. — Da ift die beinerne Einfaffung von 
Ihrem Schlüffelloche abgejprungen, die wollen wir fogleich 
anleimen.“ 

„Ich wundere mich, daß fie nicht don felbjt wieder feſt 
wird,“ fpottete Anton, „denn aus deiner Stube kommt ein 
ſchrecklicher Yeimgeruch hereingezogen. Die ganze Luft ift in 
Leim verwandelt.“ 
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Gott bewahre,” fagte Karl, „es ift ja geruchlofer Leim, 
-ben ich Babe, eine neue Erfindung.“ 

Als der treue Mann mit dem Abſchied in ber Taſche 
nach der Heimat zurüdfuhr, fühlte fich Anton fo vereinfamt, 
als wäre er erft jegt aus dem Zauberkreife der großen Wage 


: in bie Fremde gezogen. 


Einft ging Anton an der verhängnißvollen Herberge vor» 
über, in welcher fein Prinzipal verwundet worben war. Er 
ftand einen Augenblid ftill und fah mit Neugier auf das alte 
Haus und den Hofraum, in welchem jet weißrödige Sol⸗ 
daten befchäftigt waren, ihr Lederzeug zu färben und zu glätten. 
Da erblidte er ein Weſen im fchwarzen Kaftan, welches wie 
ein Schatten aus der Schenkſtube quer über die Einfahrt hin 
glitt. Es waren die ſchwarzen Ohrloden, e8 war das Kleine 
Käppchen, e8 war Figur und Haltung des alten Belannten 
Schmeie Tinkeles. Ach, aber e8 war nicht fein Geficht. Der 
frühere Tinkeles war in feiner Art ein hübſcher Yurfch ge 
wefen. Er batte feine beiden Locken ſtets jo glänzend und 
tofett getragen, wie einem Gefchäftsmann nur möglich ift, er 
hatte hübſche rothe Lippen gehabt und einen leichten Roſa⸗ 
ſchimmer auf feinen gelben Wangen. Der gegenwärtige 
Schmeie war nur ein Schatten des frühern. Er ſah gefpen- 
ftig bleich aus, feine Naje war fpik und lang geworden, und 
fein Kopf hing ihm nach vorn, wie der Kelch einer welkenden 
Blume am Bach Kidron. 

Anton rief erftaunt: „Tinkeles, ſeid ihr's wirklih?" und 
trat auf ihn zu. Tinkeles fchraf zufammen, wie von einem 
Blitzſtrahl getroffen, und ftarrte mit aufgeriffenen Augen An- 
ton an, ein Bild des Schreden® und der Furcht. „Gott ge 
rechter!" waren bie einzigen Worte, welche über feine blutlofen 
Lippen kamen. 

„Was habt ihr, Zinkele8? Ihr feht ja aus wie ein 
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armer Sünder! Was treibt ihr hier am Platz? und wie 
zum Teufel kommt ihr gerade in dieſes Haug? 

„Ich kann doch nichts dafür, daß ich hier bin,” antwortete 
der Gefchäftsmann noch immer in halber Bewußtlofigteit; „ich 
kann doch nichts dafür, daß der Prinzipal hat ſolches Uns 
glück gehabt mit dem Menjchen. Sein Blut ift ja gefloffen 
wegen ber Waaren, welche der Mauſche Fiſchel Hatte abge 
hit und hatte das Geld bereits gezogen. Ich bin un— 
ſchuldig, Herr Wohlfart, auf meine ewige Seligfeit, ich habe 
nicht gewußt, daß der Wirth ift ein fo jehlechter Menfch, und 
wird die Hand aufheben gegen den Herrn, welder vor ihm 
steht ohne Hut, ohne Mütze. — Ohne Müte,” jammerte er 
lauter, „in bloßem Kopf, Sie können glauben, es ift mir ge- 
weſen, als wenn ein Schwert fiele in meinen Leib, als ic) 
habe gefehen, wie der Wirth ſich benommen hat fo gewalt- 
thätig gegen einen Mann, der vor ihm ftand mit aufgerich- 
tetem Haupt als ein Ehrenmann, was er ift gewefen fein 
Lebelang.“ 

„Hört, Schmeie,” fügte Anton, erſtaunt auf den Galizier 
blidend, der immer noch darnach rang, durch Worte ſeine 
Faſſung wieder zu gewinnen, „hört, mein Burſch, ihr feid 
bier in dieſer Herberge geweſen, als die Wagen geplündert 
wurden, ihr habt aus einem Verſteck unfern Streit mit bem 
Wirth angejehen. Ihr keunt den Wirth und wohnt noch 
bier, ich will euch gerade heraus jagen, was ifr mir zur 
Hälfte eingeftanden habt. Ihr Habt von dem Ablaben ber 
Wagen gewußt; umd ich will euch noch etwas anvertrauen, 
ihr habt ein Intereſſe daran gehabt, daß die Fuhrleute hier 
zurückblieben, und ihr habt mit dem Wirth unter einer Dede 
geftedt. Nach dem, was ihr mir gefagt habt, Taffe ich euch 
nicht 108, bevor ich Alles weiß. Ihr werbet entweder jet 
auf mein Zimmer kommen und mir freitillig geftehen, was 
ihr wißt, oder ich führe euch zum Militär und Iaffe euch von 
den Soldaten verhören.“ 





— 442 — 


Zinfele8 war vernichtet. „Gott meiner Väter, es ift 
ſchrecklich, es ift ſchrecklich!“ wimmerte er leife und klapperte 
mit den Zähnen. 

Anton fühlte Mitleid mit der großen Angſt des Mannes: 
„Kommt mit mir, Tinkeles; ich verſpreche euch, wenn ihr 
ehrlich geſteht, ſoll euch nichts geſchehen.“ 

„Was ſoll ich geſtehn dem Herrn,“ ächzte Schmeie, „wo 
ich Doch nichts Habe zu geſtehn?“ 

„Wenn ihr nicht gutwillig fommt, fo rufe ich die Sol 
daten,” gebot Anton barfch. 

„Nichts von Soldaten,” bat Tinkeles wieder fchauernd, 
„ih will kommen mit Ihnen und will fagen, was ich weiß, 
wenn Sie mir wollen verjprechen, daß Sie mich verrathen 
gegen Niemanden, nicht an Ihren Prinzipal und nit an 
Mauſche Fifchel, auch nicht an den fchlechten Menfchen dieſen 
Wirth, und an feinen Soldaten.“ 

„Kommt,” fagte Anton und wies mit der Hand bie Straße 
hinab. So führte er den Willenlojen wie einen Gefangenen 
mit ſich fort und verwandte fein Auge von ihm, weil er be= 
fürdtete, daß Schmeie den Rathfchlägen feines böfen Ge— 
wiſſens folgen und in eine Seitengaffe entlaufen Tönnte. 

Der Galizier hatte nicht den Muth dazu, er ſchlich mit 
gefenktem Haupt neben Anton ber, fah ihn zumeilen ſeufzend 
an und gurgelte unverftändliche Worte vor fih Hin. Auf 
Antons Zimmer fing er aus freien Stüden an: „Es ift mir 
gewejen eine Laft auf meinem Herzen, ich babe nicht können 
Schlafen, ich Habe nicht können ejjen und trinfen, und wenn 
ich gelaufen bin, um zu machen ein Geſchäft, jo hat e8 mir 
in der Seele gelegen, wie ein Stein in einem Glafe: wenn 
man trinfen will, fällt der Stein auf die Zähne, und man bes 
fchüttet fi) mit Waffer. Weh! was habe ich mich beſchüttet!“ 

„So redet,” fagte Anton, wieder erweicht durch die aufs 
richtige Klage. 

„Sch bin bergefommen wegen der Wagen,“ fuhr Tinkeles 
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haftig fort und fah Anton furchtſam am. „Der Maufche 
hatte doch mit Ihnen gehandelt feit zehn Jahren, und immer 
ehrlich, und Sie haben verdient ein gutes Stück Geld an ihm; 
und da bat er genteint, daß jetst gekommen wäre die Zeit, 
wo er anfangen könnte ein großes Gejchäft und mit Ihnen 
feine Abrechnung machen. Und wie losgegangen ift dag Ge- 
schreit und das Gejehmufe, da ift er zu mir gekommen und 
hat zu mir gefagt: „Schmeie,“ jagt’ er „du haft Feine Furcht,“ 
ſagt' er. „Laß fie ſchießen und gehe umter fie und ſieh, daß 
du anhältft die Wagen für mich. Vielleicht kannt du fie ver- 
faufen unterwegs, vielleicht bringſt du mir fie zurück, es ift 
immer beffer, wir haben fie, als es hat fie ein Anderer.“ 
So bin ich hergefommen und habe gewartet, bis die Wagen 
angekommen find, und habe gefprochen mit dem Wirth: weil 
die Waaren doch nicht würden fommen in Ihre Hände, wäre 
es am beten, fie kämen wieder in unfere Aber daß ber 
Wirth ſoll fein ein folcher Blutmenſch, das habe ich nicht ges 
wollt und Habe ich nicht gewußt, umd feit ich habe gejehen, 
wie er Ihrem Herrn Hat aufgejchnitten den Rock, habe ich 
teine Ruhe gehabt, und habe immer gefehen vor mir das 
blutige Hemd und das feine Tuch von feinem grünen Noch, 
welches entzwei gefehnitten war. 

Anton hörte die Gejtändniffe des Tinfeles mit einem Inz 
tereffe an, welches ben Widerwillen überwog, den er gegen 
das — nicht feltene — Manöver der galiziſchen Händler 
empfand. Er begnügte fi dem Sünder zu jagen: „Eurer 
Schurkerei verdankt Herr Schröter feinen wurden Arm, und 
wären wir eich nicht in die Quere gekommen, fo hättet ihr 
uns zwanzigtaufend Thaler geftohlen.“ 

„Es find nicht zwanzigtaufend,“ rief Schmeie fich windend, 
„vie Wolfe fteht ſchlecht, und mit Talg tft nichts zu machen. 
Es find weniger als zwanzig.“ 

„So?“ fagte Anton verächtlich, „und was werde ich jett 
mit euch tun?“ 
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„Thun Ste nichts mit mir," bat Schmeie beweglich und 
Tegte feine Hand bittend auf Antons Rod. „Lafien Sie 
ſchlafen die ganze Gefchichte. Sie Haben die Waaren, ſeien 

Sie damit zufrieden. Es ift ein fehönes Geſchäft, das der 
Maufche Fiſchel nicht Hat machen können, weil Sie ihn haben 
daran gehindert.“ 

„Es thut euch noch leid?“ erwieverte Anton erzürnt. 

„Es ift mir recht fo, daß Sie die Waaren haben,“ fagte 
der Zube, „denn Sie haben vergoffen Ihr Blut darüber. 
Und deshalb thun Sie nichts mit mir; ich will jehen, daß 
ich Ihnen kann in andern Sachen zu Gefalfen fein. Wen 
Sie etwas zu thun haben hier am Ort für mich, es wird 
mir fein eine Beruhigung, daß ich Ihnen Tann zu etwas 
verhelfen.“ 

Anton antwortete Fakt: „Wenn ich euch auch verſprochen 
habe, eure Spigbüberei dem Gericht nicht anzuzeigen, jo 
Fönnen wir doch mit euch fein Gejchäft mehr machen. Ihr 
jeid ein fehlechter Menſch, Tinkeles, und Habt euch gegen 
unfer Haus unredlich bewiefen. Wir find von jegt ab ges 
ſchiedene Leute.“ 

„Warum jagen Cie mir, daß ich ein ſchlechter Menſch 
bin?“ klagte Tinteles; „Sie haben mich gefannt als ehrlichen 
Mann feit Jahren, wie können Sie jagen, daß ich fchlecht 
bin, weil ich habe einmal machen wollen ein Geſchäft, und 
babe dabei Unglücd gehabt und hab's nicht gemacht? Iſt das 
fchlecht 2" 

„Es iſt genug,” befahl Anton, „ihr könnt jest gehen.“ 
Tinteles blich ftehen und frug: „Können Sie vielleicht brauchen 
neue kaiſerliche Ducaten? Ich kann fie Ihnen beforgen mit 
fünf und ein Viertel." — „Ich will nichts won euch,” fagte 
Anton, „geht.“ 

Der Jude ging zögernd bis zur Thür und drehte wieder 
um. „Es iſt zu machen ein ſchönes Gefchäft mit Hafer, wenn 
Sie wollen mit übernehmen die Lieferung, ich will Ihnen 
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einer Theil verjchaffen; es ift dabei zu verdienen ein rares 
Geld.” 


„Sch mache Feine Gefchäfte mit euch, Tinkeles; geht in 
Gottes Namen.” | 

Der Jude ſchlich hinaus; noch einmal kratzte e8 an der 
Zhür, aber das Gewilfen war in dem Schelm fo mächtig 
geworden, baß er fich nicht mehr in das Zimmer traute. 
Nah einigen Minuten jah Anton, wie er ſchwermüthig quer 
über die Straße ging. 

Seit diefem Tage wurde Anton durch den reuigen Tin- 
teles in Belagerungszuftand gefegt. Kein Tag verlief, wo 
der Galizier fich nicht an Anton herandrängte und in feiner 
Weife Verföhnung mit ihm ſuchte. Bald überfiel er ihn auf 
ber Straße, bald ftörte fein unficheres Klopfen den Bejchäf- 
tigten am Schreibtifch, immer aber hatte er etwas anzupreifen 
oder Neues mitzutheilen, wodurch er Gnade zu erwerben 
hoffte. Rührend war feine Erfindungsfraft, er erbot fich, 
alles Mögliche für Anton zu Taufen oder zu verkaufen, jede 
Art von Gefchäftsgängen zu machen, zu ſpioniren und zuzu- 
tragen. Und als er entvedte, daß Anton auch mit Offizieren 
weriehrte, und daß bejonders ein junger Lieutnant mit zartem 
Gefiht und einem Fleinen Bart zuweilen mit Anton aus der 
Reftauration ging und die Wohnung befjelben bejuchte, da 
fing Tinkeles an, auch ſolche Gegenftände anzubieten, die 
nach feiner Meinung für einen Offizier angenehm fein mußten. 
Anton blieb zwar dabet, jedes Gefchäft mit dem Sünder zu 
vermeiden, fonnte aber zulegt nicht mehr über's Herz bringen, 
den armen Teufel rauh zu behandeln, und Tinkeles erkannte 
aus manchem unterbrücten Lächeln oder aus kurzen Fragen 
Antons, daß feine Fürſprache beim Chef des Haufes nicht 
unmöglich je. Und er warb darum mit der Ausdauer feines 
Ahnherrn Jakob. 

An einem Morgen klirrte der junge Rothſattel in Antons 
Zimmer. „Ich werde krank gemeldet, habe ſtarken Katarrh 
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und muß in meinem troftlofen Quartier bleiben,” fagte er, 
ih auf dem Sopha niebderlaffend. „Sie können mir beut 
Abend helfen die Zeit vertreiben. Wir fpielen eine Partie 
Whiſt. Ich Habe noch unfern Doctor und einen und den ans 
bern Kameraden dazu aufgefordert. Werden Sie fommen?" — 
Erfreut und ein wenig gejchmeichelt fagte Anton zu. „Gut, 
fuhr der junge Herr fort, „dann müffen Sie mir auch Die 
Möglichkeit geben, mein Geld an Sie zu verlieren; das elende 
Vingt-un hat mir die Tafchen rein ausgefegt. Leihen Sie 
mir auf acht Tage zwanzig Ducaten.” „Mit Vergnügen,“ 
fagte Anton und fuchte eilig feine Börſe hervor. 

Als der Lieutnant das Geld nachläffig in feine Taſche ſteckte, 
Hang auf der Straße der Hufichlag eines Pferdes; ſchnell 
trat er an das Fenſter. „Wetter, das ift eine hübſche Kate, 
polnifches Blut, der Roßkamm hat fie einem der Rebellen ge- 
ftohlen und will jegt einen ehrlichen Soldaten damit anführen.“ 

„Woher wiffen Sie, daß das Pferd zu verkaufen ift?“ 
frug Anton, der unterdeß am Schreibtifch einen Brief fiegelte. 

„Sehen Sie nicht, daß ein Gauner das Thier im Pa- 
rademarjch vorbeiführt ?“ 

In dem Augenblick Elopfte e8 leije an der Thür, und 
Schmeie Tinkeles fchob zuerft fein lodiges Haupt und darauf 
den Schwarzen Kaftan in die Stube und gurgelte unterwürfig: 
„Sch wollte die gnäbigen Herren fragen, ob fie vielleicht wollen 
anfehen ein Pferd, welches fo viel Louisd'or werth ift, als 
es Thalerſtücke koſtet. — Wenn Sie do nur gehen wollten 
bis an das Fenſter, Herr Wohlfart, Sie follen es ja nur 
anfehen; ſehen iſt nicht kaufen.“ 

„Iſt dieſe Geſtalt einer von Ihren Geſchäftsfreunden, 
Wohlfart?“ frug der Lieutnant lachend. 

„Er iſt es nicht mehr, Herr von Rothſattel,“ antwortete 
Anton in demſelben Ton, „er iſt in Ungnade gefallen. Dies— 
mal gilt ſein Beſuch Ihnen. Nehmen Sie ſich in Acht, er 
vird Sie verführen, das Pferd zu kaufen.“ 
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Der Händler laufchte mit vorgebogenem Hals auf jere 
Wort des Offizier und ſah die jungen Männer mit eine 
Neugierde, und wie Anton zu bemerken glaubte, mit eine 
Theilnahme an, welche von feinem gewöhnlichen Tauernben 
Wefen verjchieden war. „Alfo zwanzig Ducaten bat er Ihnen 
geborgt," wiederholte er bebächtig, „er wird Ihren aud 
mehr borgen, wenn Sie mehr von ihm verlangen. Ich weiß," 
murmelte er, „ich weiß.“ 

„Was wißt ihr?" frug Anton. 

- „SH weiß do, wie es ift unter jungen Herren, welche 
gut Freund mit einander find,” fagte ber Händler mit einer 
nachprüdlichen Bewegung des Kopfes. „Alfo Sie können Das 
Pferd nicht brauchen, Herr Wohlfart? So empfehle ich mich 
Ihnen, Herr Wohlfart.” Bei diefen Worten kehrte er Kurz 
um und verfchwand. Gleich darauf hörte man das Pferb im 
Zrabe fortreiten. 

„st das ein verrüdter Kerl!" Tief der Lieufnant, dem 
Davoneilenden nachſehend. 

„Er iſt ſonſt nicht ſo ſchnell bereit ſich zu entfernen,“ er⸗ 
wiederte Anton, verwundert über das räthſelhafte Benehmen 
des Geſchäftsmannes. „Wahrſcheinlich Hat Ihre Uniform feinen 
Abgang beſchleunigt.“ 

„Ich hoffe, fie hat Ihnen einen Gefallen gethan. Alſo 
heut Abend," fagte der Lieutnant grüßend und verließ das 
Zimmer. 

Am Nachmittag tünte wieder das leiſe Klopfen an Antons 
Thür, Zinfeles erſchien aufs Neue. Er fah fich vorfichtig 
in ber Stube um und trat, ohne auf Antons finftere Stirn zu 
achten, nahe an ihn heran. „Erlauben Sie mir zu fragen,” 
ſprach er mit vertraulichen Kopfſchütteln, „es ift in der Wahr⸗ 
heit, daß Sie ihm geborgt haben zwanzig Ducaten, und daß Sie 
ihm geben würden noch mehr, wenn er mehr haben wollte?” 

Anton fah den Händler erjtaunt an und fagte aufftehend: 
„sch babe ihm das Geld gegeben und werde ihm noch mehr 
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geben. Und jetzt ſagt ihr mir gerade Heraus, was euch im 
Kopfe herum geht. Denn ich jehe, ihr habt mir etwas mit- 
zutheilen.“ 

Tinkeles machte ein ſchlaues Geſicht und zwinkerte beden- 
tungsvoll mit den Augen. „Wenn er auch iſt Ihr guter 
Freund, fo nehmen Sie fi) doch in Acht, daß Sie ihm borgen 
fein Geld, Wiffen Sie was, borgen Sie ihm feinen Gulden 
mehr,“ wiederholte er nachdrücklich. 

„Und weshalb nicht?“ frug Anton. „Euer guter Rath ift 
mir nichts Werth, wenn ich nicht weiß, aus welchen Gründen 
ihr mich warnt.“ 

„Und wenn ich Ihnen fage, was ich weiß, wollen Sie 
dann ſprechen für mich bei Herrn Schröter, daß er nicht mehr 
denkt an die Frachtivagen, wenn er mich fieht in Ihrem Com⸗ 
toir?“ frug der Fude ſchnell. 

„Ich will ihm jagen, daß ihr mir ſeit ber Zeit in are 
derer Weife ehrlich gedient habt. Was er dann thun wird, 
steht bei ihm,“ erwieberte Anton ebenfo ſchnell. 

„Sie werden jprechen für mich,“ fagte der Händler, „das 
ift mir genug. Und Sie jollen hören, was Ihnen erhalten 
kann Ihr gutes Geld. — Es fteht faul mit dem Nothfattel, 
dem Vater biejes jungen Menfchen, ſehr faul; das Unglück 
hält über ihn eine ſchwarze Hand, Er ift ein verlorner Menfch. 
Es ift ihm nicht zu Helfen.“ 

„Woher habt ihr diefe Nachricht?” rief Anton evjchroden. 
„Es ift unmöglich,“ fegte er ruhiger Hinzu, „es ift eine Uns 
wahrheit, Gefhwäg von Winkelagenten und ähnlichen Bolt“ 

„Ölauben Sie meiner Rebe,“ jprach der Jude mit einem 
eindringlicen Ernſt, welcher jeine Figur größer machte und 
jogar feine Sprache weniger mißtönend. „Sein Vater ift unter 
den Händen von Einen, der heimlich wandelt wie ein Engel 
des Verderbens. Er geht um legt feinen Strid um den Hals 
der Menſchen, die er bezeichnet Hat, ohne daß ihm Einer jicht, 
Er zieht den Strick zu, und fie fallen um, wie die hölzernen 
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Kegel. Warum wollen Sie Ihr Geld verlieren an jolche Leute, 
die fchon tragen die Schlinge am Halſe?“ 

„Wer ift der Teufel, ven ihr meint, wer hat ven Baron 
in Händen?” rief Anton in einer Aufregung, welche ihn all 
Vorſicht vergeffen ließ. 

„Was nütt der Name," erwiederte der Salizier Falt. „Wenn 
ih auch wüßte den Namen, fo würde ich ihn doch nicht fagen, 
und wenn ich ihn fage, e8 kann Ihnen nichts helfen und Dem 
Rothfattel auch nicht, denn Sie kennen den Mann nicht, und 
Ihr Baron Tennt ihn vielleicht auch nicht.“ 

„Sit diefer Mann Ehrenthal?“ frug Anton. 

„Sb Tann den Namen nicht fagen,“ wiederholte der Händ⸗ 
Ver mit einem Achjelzuden, „aber der Hirfch Ehrentbal ift es 
nicht.‘ 

„Wenn ich euren Worten glauben foll, und wenn ihr 
mir damit einen Dienft leiften wollt,“ fuhr Anton rubiger 
fort, „jo müßt ihr mir Genaues mittheilen. Ich muß ben 
Namen dieſes Mannes wiſſen, und ich muß Alles wiffen, was 
ihr über ihn und den Freiherrn gehört habt.” 

„Nichts habe ich gehört,” erwieberte der Händler verftodt, 
„wenn Sie mich fragen wollen, wie die Gerichte fragen. Eine 
Rede, Die gefprochen ift, verfliegt in der Quft wie ein Geruch, 
der Eine fängt das auf, der Andere jenes. Ich kann Ihnen 
nicht fagen bie Worte, die ich gehört habe, und ich will fie 
nicht fagen um vieles Geld. Ich will nicht die Hand legen 
an meine Gebetfchnüre und vor Gericht zeugen. Was ich 
ipreche, ijt gut für Ihr Ohr und für fein anderes. Ihnen 
aber jage ich, daß Zwei haben zufammen gefeffen nicht einen 
Abend, viele Abende, und nicht in einem Jahre, fondern mehre 
Jahre, und fie haben leiſe mit einander gemurmelt in uns 
ferer Herberge hinten an dem Geländer, wo unten das Waffer 
läuft. Und das Waffer hat gemurmelt unten, und fie haben 
gemurmelt oben über dem Waffe. Ich lag in der Stube 
auf meinem Strohſack, daß fie glaubten, ich jchliefe. Und oft 
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babe ich gehört aus dem Munde von Beiden den Namen 
Rothſattel und den Namen von feinem Gute. Und ich weiß, 
daß ein Unglück über ihm fteht, aber weiter weiß ich nichts. 
Und jet ift es gejagt und ich werde gehen. Der gute Rath, 
den ich Ihnen gegeben habe, ſoll fein Ihre Bezahlung für den 
Tag, wo Sie gefochten haben mit einer Piftole für die Wolle 
umd für bie Häute Und Sie werben benfen an das Ber- 
iprehen, das Sie mir gegeben Haben.” 

Anton ſah beforgt vor fi nieder, Durch Bernhard wußte 
er, daß ber Freiherr mit Chrenthal in vielfacher Verbindung 
ftand, und biefer Verkehr des Gutsbejigers mit dem übel- 
berüchtigten Speculanten war ihm ſchon oft auffallend er 
ichienen. Aber was Tinkeles fagte, Hang doch zu unglaublich, 
er ſelbſt hatte nie etwas Ungünftiges über bie Verhältnifje des 
Freiherrn gehört. „Bei dem, was ihr mir heut erzählt Habt,“ 
fprach er nach einer Weile, „Tann ich mich nicht beruhigen. 
Ihr werdet euch befinnen, vielleicht erinnert ihr euch am bie 
Namen und einzelnen Worte, die ihr gehört Habt.” 

„Bielfeicht werde ich mich erinnern,“ erwieberte der Galizier 
mit einem eigenthümlichen Ausbruc, der dent belümmerten 
Anton entging. „Und jo haben wir gejchloffen unjere Rech— 
mung, ich habe Ihnen Sorge gemacht und Gefahr, dafür habe 
ich Ihnen jet gethan einen Gefallen, Einen großen Ge— 
fallen,” jegte er ſelbſtgefällig in das betroffene Geficht Antons 
bliefend Hinzu. — „Können Sie gebrauchen Louisd'or gegen 
Banknoten?“ frug er plöglich im Gefchäftston; „ich kann 
Ihnen laſſen Louisd'or, wenn Sie mir dafür geben Ducaten 
oder Banknoten. 

„hr wißt, ich mache feine Geldgeſchäfte,“ antwortete Anton 
zerſtreut. — „Vielleicht lönnen Sie abgeben Wiener Wechſel 
auf gute Häuſer?“ — „Och babe feine Wechjel abzugeben,” 
jagte Anton ärgerlich. 

„Gut,“ fagte der Jude, „eine Anfrage beißt Niemanden,” 
und wandte fich zum Gehen, An der Thir hielt er noch 
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Kegel. Warum wollen Sie Ihr Geld verlieren an folche Leute, 
die fchon tragen die Schlinge am Halfe?" 

„Wer ift der Teufel, ven ihr meint, wer bat ven Baron 
in Händen?” rief Anton in einer Aufregung, welche ihn alle 
Borficht vergeffen ließ. 

„Was nützt der Name," erwiederte ver Galizier falt. „Wenn 
ih auch wüßte den Namen, jo würde ich ihn doch nicht fagen, 
und wenn ich ihn fage, es Tann Ihnen nichts helfen und dem 
Nothfattel auch nicht, denn Sie kennen den Mann nicht, und 
Ihr Baron kennt ihn vielleicht auch nicht.“ 

„It diefer Mann Ehrenthal?“ frug Anton. 

„Ich kann den Namen nicht jagen, wiederholte der Händ⸗ 
fer mit einem Achjelzuden, „aber der Hirſch Ehrenthal ift es 
nicht.‘ 

„Wenn ih euren Worten glauben foll, und wenn ihr 
mir damit einen Dienft leiſten wollt,“ fuhr Anton rubiger 
fort, „jo müßt ihr mir Genaues mittheilen. Ich muß ven 
Namen dieſes Mannes willen, und ih muß Alles wiffen, was 
ihr über ihn und den Freiherrn gehört habt.“ 

„Nichts habe ich gehört,” erwiederte der Händler verftoct, 
„wenn Sie mich fragen wollen, wie die Gerichte fragen. Eine 
Rede, die gefprochen ift, verfliegt in der Luft wie ein Geruch, 
der Eine fängt das auf, der Andere jenes. Ich kann Ihnen 
nicht jagen die Worte, die ich gebört habe, und ich will fie 
nicht fagen um vieles Geld. Ich will nicht die Hand legen 
an meine Gebetſchnüre und vor Gericht zeugen. Was ich 
Ipreche, ijt gut für Ihr Ohr und für fein anderes. Ihnen 
aber jage ich, daß Zwei haben zufammen gefeffen nicht einen 
Abend, viele Abende, und nicht in einem Jahre, fondern mebre 
Jahre, und fie haben leiſe mit einander gemurmelt in un—⸗ 
jerer Herberge hinten an dem &eländer, wo unten das Waffer 
lauft. Und das Waffer hat gemurmelt unten, und fie haben 
genmurmelt oben über dem Waffer. Ich Tag in der Stube 
auf meinem Strebjad, daß fie glaubten, ich jchlief. Und oft 
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habe ich gehört aus dem Munde von Beiden den Namen 
Rothſattel und den Namen von feinem Gute, Und ich weiß, 
daß ein Unglüc über ihm fteht, aber weiter weiß ich nichts. 
Und jegt ift es gefagt und ich werde gehen. Der gute Rath, 
den ich Ihnen gegeben Habe, ſoll fein Ihre Bezahlung für den 
Tag, wo Sie gefochten haben mit einer Piftole für die Wolle 
und für die Häute Und Sie werben denfen am das Ver— 
iprechen, das Sie mir gegeben Haben.“ 

Anton jah beforgt vor fih nieder, Durch Bernhard wußte 
er, daß ber Freiherr mit Ehrenthal in vielfacher Verbindung 
ftand, und diefer Verkehr des Gutsbefigers mit dem übel- 
berüchtigten Speculanten war ihm ſchon oft auffallend er— 
ichienen. Aber was Tinkeles fagte, Hang doch zu unglaublich, 
er ſelbſt hatte nie etwas Ungünftiges über bie Verhältniffe des 
Freiherrn gehört. „Bei ben, was ihr mir heut erzählt habt,“ 
ſprach er nach einer Weile, „Kamm ich mich nicht beruhigen. 
Ihr werdet euch befinnen, vielleicht erinnert ihr euch an die 
Namen und einzelnen Worte, bie ihr gehört Habt.” 

„Vielleicht werde ich mich erinnern,” erwieberte der Galizier 
mit einem eigenthümlichen Ausdruck, der dem befümmerten 
Anton entging. „Und fo haben wir gejchloffen unjere Nech- 
nung, ich habe Ihnen Sorge gemacht und Gefahr, dafür habe 
ich Ihnen jest gethan einen Gefallen. Einen großen Ge— 
falten,“ jegte er jelbjtgefällig in das betroffene Geficht Antons 
blidend Hinzu, — „Können Sie gebrauchen Louisd'or gegen 
Banknoten?“ frug er plöglih im Gefchäftston; „ich kann 
Innen laſſen Louisd'or, wenn Ste mir dafiir geben Ducaten 
oder Banknoten.“ 

„Ihr wißt, ich mache feine Geldgefchäfte,“ antivortete Anton 
zerftreut. — „Vielleicht können Ste abgeben Wiener Wechſel 
auf gute Häuſer?“ — „Ich habe keine Wechſel abzugeben,“ 
fagte Anton ärgerlich. 

„Gut“ fagte der Jude, „eine Anfrage beißt Nientanden," 
und wandte fich zum Gehen. An der Thiir hielt er noch 
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einen Augenblid an. „Dem Seligmann, der das Pferd Hat 
vorgeführt für die Herren und hat auf die Herren gewartet 
einen ganzen halben Tag, habe ich geben müffen zwei Gulden 
Münz Es ift eine bare Auslage, die ich gemacht habe für 
Sie, wollen Sie mir nicht wiedergeben meine zwei Gulden ?“ 

„Bott fei Dank!“ rief Anton wider Willen lächelnd, „jett 
feid ihr wieder der alte Tinfeles. Nein, Schmeie, Die zwei 
Gulden befommt ihr nicht.“ 

„Und Sie wollen mir nicht abnehmen die Louisd'or gegen 
Papier auf Wien?" 

„Auch nicht,” erwiederte Anton. 

„Adjes,“ fagte Tinkeles. „Wenn ich Sie wiederfehe, find 
wir gut Freund mit einander.” Er ergriff die Klinfe „Und 
wenn Sie wifjen wollen den Namen von diefen Mann, ver 
ben Rotbfattel fo berunterbringen kann, daß er Hein wird, wie 
das Gras auf der Landſtraße, wo Jedermann tritt darauf, fo 
fragen Sie nah dem Buchhalter von Hirſch Ehrenthal, mit 
Namen Itig. Veitel Ibig wird fein der Name” Bei diejen 
Worten eilte Zinkeles zur Thür hinaus. Anton fprang ibm 
nach, aber ver Händler hörte nicht auf fein Rufen und war 
aus der Hausthür gefehlüpft, bevor Anton ihn einholen konnte. 
Da gegründete Aussicht war, ihn in Kurzem wieder zu fehen, 
fo ging Anton, fehr beichäftigt durch die Seftändniffe Des 
wunderlichen Heiligen, auf fein Zimmer zurüd. 

Was er gehört hatte, mußte er fogleich dem Sohne des 
Freiberrn mittheilen. Er fagte fich, daß bei dem großen Zart— 
gefühl feines militärifchen Freundes diefe Mittheilung ſchwierig 
fei. „Aber es muß gefchehen, noch Heut Abend ziehe ich ihn 
bei Seite, ich gehe zeitig zu ihm, oder bleibe beim Aufbruch 
zurück.“ 
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Dieſem guten Vorſatz gönnte das Schickſal eine bequeme 
Ansfübrung nicht. So früh Anton auch in Das Quartier des 
jungen Nothjattel eilte, er fand Doch die Ztube bereits durch 
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boch nichts fuchen. Und verjteht Einer von Ihnen eine Bowle 
zu machen, bie ein Mann von Herz und Welt trinfen Tann? 
Austrinken, ja, aber machen können Sie nichts.” 

„Ich will's verfuchen, Doctor,” fagte Bolling aus einer Ede, 

„Ah, Herr von Bolling, Sie auch hier?" erwiederte Der 
Doctor mit einer Verbeugung,. 

Bolling nahm ihm die Ananas aus der Hand und bielt 
fie forgfältig aus dem Bereich des medicinifhen Armes. 
„Kommen Sie, Anton,” rief er, „und verhüten Sie, Daß 
diefe8 Ungeheuer von Doctor mit feinem Tranchirmeſſer dem 
Getränk zu nahe kommt.“ 

Während Anton mit dem älteren Lieutnant in eifriger 
ZThätigfeit war, zog der ‘Doctor zwei Spiele Karten aus der 
Zafche und legte fie feierlich auf den Tiſch. 

„Hort mit Ihren Karten,” rief Eugen, „beut wenigfiens 
wollen wir ohue Sünde beifammen bleiben.“ 

„Sie können's ja nicht,” fpottete der Doctor, „Sie felbjt 
find der Erfte, der darnach greifen wird. Ich beabfichtigte 
nichts als ein ruhiges Whiſt mit ftabilem Pare nach rechts 
und linfs, ein Spiel für fromme Einfiedler. Was Sie aber 
mit diefen Karten anfangen, das wird die Zeit lehren. Hier 
liegen fie beim Leuchter.” 

„Hört nicht auf den Verſucher,“ rief einer der Lieutnants 
lachend. 

„Wer die Karte zuerft anfaßt, zahlt ein Frühſtück zur 
Ztrafe,” ein anderer. 

„Hier ift der Trank,” fagte Bolling und trug die Bowle 
auf den Tifh. Er goß ein. „Koften Sie, Blutmenſch,“ fagte 
er zu dem Doctor. 

„Rob,“ entſchied diefer, „morgen Abend wird fie trinfbar 
ſein.“ 

Während die Herren ſich über das Getränk ſtritten, griff 

Eugen nach einem Spiel Karten und zog es in zwei Häuf— 
den ab, die er neben einander legte Der Doctor rief: 
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Menſchen nicht Die Gelegenheit entziehen, fine Scharte aus» 
zuwetzen.“ 

Anton holte einige Caſſenbillets aus der Taſche und legte 
ſie ſchweigend vor Eugen hin, aber er ſelbſt ſpielte nicht mehr. 
Traurig ſaß er da und ſah auf ſeinen guten Freund, der 
mit einem Geſicht, das von Wein und Fieber glühte, auf die 
Karten der Spieler hinſtarrte. Wieder flog ein Abzug auf 
den andern und wieder verlor Eugen, was er vor ſich hatte. 
Die Eaffenfcheine flogen von ihm weg, kaum einmal fiel ein 
Nlatt zu feinen Gunſten. Verwundert ſahen die Offiziere 
einander an. „Auch ich fchlage vor, daß wir aufhören,” rief 
Dolling, „ein ander Mal geben wir dir Revanche.” 

„Sch will fie heut haben,” forderte Eugen, fprang auf und 
verſchloß die Thür, „Keiner kommt heraus. Sekt orbentlich 
und wagt, hier ift Geld.” Er warf einen Haufen Streich- 
bölger auf den Tiſch. „Das Holz einen Champagnertbaler. 
morgen zahle ich; ich gebe zu, daß das Holz einmal gebrochen 
wird, unter einem Thaler Fein Point.” Wieder fuhren Die 
Starten auf den Tiſch und wieder ging das Spiel fort. Anton 
bemächtigte fich unterdeß des Punfchlöffels und befchloß, nichts 
mehr in die Släfer zu gießen. Eugen verlor immerfort; Die 
Streichhölzer wurden wie durch eine geheime Kraft nach allen 
Richtungen fortgeriffen. Eugen holte neue Bündel ımd rief: 
„Beim Abfchied machen wir Rechnung.” Da erhob fi Bol— 
ling und ftampfte mit dem Stuhle auf den Boden. 

„Ein Hundsfott, wer die Stube verläßt,” gebot Eugen. 

„Du bijt ein Narr,” fagte der Andere unwillig; „es ift 
Unrecht, feinem nächjten Kameraden das Geld abzunehmen, 
wie wir heut mit dir thun. Sch habe fo etwas noch nie ge- 
jeben. Wenn bier der Satan fein Spiel hat, ih will ibm 
nicht helfen.” Er fette fih vom Tiſch ab, Anton trat zu 
ihm; Beide ſahen fchweigend dem Uebermuth zu, mit welchem 
das Geld ans einer Hand in die andere geworfen wurde. 

„Auch ich habe genug,” fagte der Doctor und zeigte ein 
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Als er am nächſten Morgen Eugen aufjuchen wollte, öff- 
nete fih die Thür, und Eugen jelbft trat in das Zimmer, 
verſtimmt, niedergeſchlagen, unficher. „Ein nichtswürdiges 
Malheur geſtern,“ rief er, „ich bin in arger Klemme; ich muß 
heut achthundert Thaler ſchaffen und habe in dieſem Un- 
glücksneſt Niemand, an den ich mich wenden kann, als Sie 
Seien Sie verftändig, Anton, und bejorgen Sie mir das 
Geld.” 

„Auch mir ift e8 nicht leicht, Herr von Rothſattel,“ er- 
wiederte Anton ernft; „es ift Feine unbebeutende Summe, und 
Die Gelder, über die ich hier disponiren kann, find nicht mein 
Eigenthum.” 

„Sie werden e8 fchon möglich machen,” fuhr Eugen über- 
redend fort; „wenn Sie mir nicht aus der Verlegenheit helfen, 
jo bin ich ganz rathlos. Der Oberft verjteht Feinen Spaß, 
ich risfire Alles, went die Gefchichte nicht fehnell abgemacht 
wird.” Er ergriff in feiner Verlegenheit Antons Hand und 
drückte fie Angftlich. 

Anton fah in das verftörte Geficht deffen, der Lenorens 
Bruder war, und ermwiederte mit innerer Ueberwindung: „Ich 
habe eine Fleine Summe, welche mir gehört, in der Caſſe 
unfers Gejchäfts, und habe von hier aus Geld an unfer Haus 
zu ſenden. Es wird möglich fein, daß ich unfern Caſſirer 
anf mein Geld anweiſe, und die Summe, welche Cie brauchen, 
zurückbehalte.“ 

„Sie ſind mein Retter,“ rief Eugen erleichtert; „in ſpä— 
teſtens vier Wochen ſchaffe ich Ihnen achthundert Thaler zu— 
rück,“ fügte er hinzu, bei der Ausſicht auf das Geld geneigt 
das Beſte zu hoffen. 

Anton ging zum Schreibtiſch und zählte dem Lieutnant 
das Geld auf. Es war ein großer Theil der Summe, die 
er von ſeinem Erbtheil übrig hatte. 

Als Eugen das Papier unter lebhaftem Danke eingeſteckt 
hatte, begann Anton: „Und jetzt, Herr von Rothſattel, wünſche 
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bracht haben. Der mir den Rath ertheilte, gab ihn offenbar 
in guter Meinung. Er ſprach eine Anficht aus, welche, wie 
ich fürchte, von einer Anzahl untergeorbneter Gejchäftsleute 
getheilt wird, daß Ihr Herr Vater in erniter Gefahr fei, 
große Summen zu verlieren. Und ich fordere Sie auf, mit 
mir zu dem Mann zu gehen, vielleicht gelingt e8 uns, mehr 


von ihm zu erfahren. Es ift derfelbe Händler, den Sie geftern 


bei mir fahen.“ 

Der Lieutnant ſah fehr niedergejchlagen vor ſich Hin, er 
faßte, ohne ein Wort zu fagen, feine Dienftmüte, und Beide 
eilten nach ber Herberge, in welcher Tinfeles wohnte. 

„Es wird am beten fein, daß Sie felbft nah ihm fragen,“ 
fagte Anton auf dem Wege Der Offizier ging in Das 
Haus, er frug einen Hausfnecht, ven Wirth, alle Hausge⸗ 
noffen, welche ihın in den Weg kamen: Schmeie war gejtern 
Mittag abgereift. Sie eilten von der Herberge zum Stadt- 
commando und erhielten nach vielen Fragen die Auskunft, 
daß dem Tinkeles fein Paß nach der türkischen Grenze vifirt 
worden. So war der Zudringliche plöglich verfhiwunden, und 
durch feine Abreife erhielt die Warnung für Beide noch grö- 
Beres Gewicht. Je länger fie über feine Befenntniffe fprachen, 
defto aufgeregter wurde der Lieutnant und um fo weniger 
wußte er, was zu thun ſei. Endlich brach er in großer Be— 
wegung mit der Klage hervor: „Mein Vater ift vielleicht 
jeßt in Geldverlegenheit. Wie foll ich ihm meine Schuld ge- 
jtehen? Es ift für mich ein verfluchter Fall. Wohlfart, Sie 
find ein bonetter Mann, denn Sie haben mir das Geld ge- 
lieben, obgleich Sie die Nachrichten diefes unfichtbaren Juden 
hen im Kopfe batten. Sie müſſen jegt weiter anftändig fein 
und mir die Summe auf längere Zeit leihen. 

„So lange, bis Sie felbjt den Wunfch ausjprechen, fie 
zurückzuzahlen.“ 

„Das iſt gentil,“ rief der Lieutnant, „und noch Eins, 
ſchreiben Sie ſelbſt an meinen Vater. Sie wiſſen am beſten, 
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was fein Befehl von der Natur fordert, Pflanze und Thier, 
das wächft unter feiner Hand zu eigenem frohen Leben auf. 
Auch dem Städter ift die grüne Saat und die goldene Halm- 
frucht des Feldes, das Rind auf der Weide und das galop- 
pirende Füllen, Waldesgrün und Wiefenduft eine Erquidung 
des Herzens; aber Fräftiger, ftolzer, edler ift das Behagen Des 
Mannes, der mit dem Bewußtfein über feine Flur fchreitet, 
dies alles ift mein, meine Kraft erfchuf es, und mir gereicht 
e8 zum Segen. Denn nicht in mühelofem Genuß betrachtet 
er die Bilder, welche ihm die Natur entgegenhält. An jeden 
Bid knüpft fih ein Wunfch, an jeden Eindrud ein Vorfag, 
jedes Ding hat für ihn einen Zwed, denn Alles, das frucht- 
bare Feld, das Thier und ber Menſch foll Neues fchaffen 
nach jeinem Willen, dem Willen des Gebieters. Die tägliche 
Arbeit ift fein Genuß, und in diefem Genuſſe wächſt ſeine 
Kraft. — So lebt der Mann, welcher felbft der arbeitiame 
Wirth feines Gutes ift. 

Und dreimal glüclich der Herr eines Grundes, auf dem 
durch mehre Menjchenalter ein ftarfer Kampf gegen die rohen 
Launen der Natur geführt if. Die Pflugfchar greift tief in 
den gereinigten Boden, anſpruchsvolle Eulturpflanzen breiten 
ihre Blätter in üppiger Pracht, auf den Stengeln bräunen 
jih große Dolden und körnerreiche Schoten, und unten in der 
Erde rundet jih mächtig die fleifchige Wurzel. Dann kommt 
die Zeit, wo jich kunſtvolle Induſtrie auf den Aderjchollen an— 
fiedelt. Dann ziehen die abenteuerlichen Geftalten der Ma— 
jchinen nach dem Wirthſchaftshof, der ungeheure Rupferfeffel 
jahrt mit Blumen befränzt heran, große Räder mit hundert 
Zähnen dreben fich geborjam im Kreiſe, lange Röhren ver: 
ichlingen fi) in den neugebauten Räumen, und die mechanijchen 
Gelenke bewegen ſich raftlo8 bet Tag und Nacht. Line edle 
Induftrie! Sie erblüht aus der Kraft des Bodens und ver- 
größert wieder dieje Kraft. Wo der eigene Grund des Gutes 
feine Früchte der Fabrik reichlich ſpendet, da arbeiten ım Freien 
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die uralte Pflugſchar, im gemauerten Haus der neue Dampf⸗- 
teffel brüberlich mit einander, um ihren 


Halmfrüchte baute, die grüne Nahrung der Thiere und die 
runde Knollenfrucht, waren bie Preife auf bem nächſten 
Wochenmarkt vielleicht das, was ihm im der fremden Welt 
am meiften intereffirte, und wenn der Bauer im Dorf gegen 
ibm auftrumpfte, fo war ihm das vielleicht der größte Aerger. 
Und mit abjehliegendem Stolz fah er aus feinen umgrenzten 
Kreife, wie in die blaue Ferne hinein in das gefchäftige Treiben 
der großen Städte, im bie verwidelten Verhältniſſe, welche 
durch eine neue Zeit geſchaffen find. Jetzt ſteht er jelbft mitten 
zwiſchen ben Rädern des modernen Schaffens, er beobachtet 
viele Strömungen des menfchlichen Geiftes auch außerhalb 
feiner Feldmark. Viele Gefege des Lebens lernt er Fennen 
und viele Gedanken der Menfchen, er gewinnt einen andern 
Maßſtab für den Werth des Mannes, jet wo er das Gewühl 
des Marktes, das Arbeitszimmer des Gelehrten auch für fich 
braucht. Er Mmüpft feine Fäden an Leute von anderm Be 
ruf, und Fremde freuen ſich, ihm die Hand zu reichen und 
ihren Vortheil mit dem feinen zu verbinden. Immer größer 
werden bie Kreife, im welche ihm fein Inteveffe zieht, immer 
mächtiger der Einfluß, ben er auf Andere gewinnt. 

Neben dem ländlichen Tagelöhner baut ein neues Geſchlecht 
arbeitfamer Menfchen feine Hütten auf den Acderboden, in 
jeder Abftufung von Wiffen und Bildung; allen kann er ge- 
recht und allen zum Heil werben. In ftarker Zunahme wächſt 
die Kraft feiner Landſchaft, der Werth des Bodens fteigt von 
Jahr zu Jahr, die lockende Aufforderung zu größerem Erwerb 
treibt auch den zähen Bauer aus dem Gleiſe alter Gewohn- 
beit. Der jchlechte Feldweg wird zur Chauſſee, der ſumpfige 
Graben zum Canal, Zwiſchen den Getreidefeldern fahren 
die Neihen der Frachtivagen entlang, auf wüften Stellen er 
heben ſich die rothen Dächer neuer Wohnungen; ber Brief 
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Bote, der fonft mur zweimal in der Woche feine Ledertaſche 
durch die Fluren trug, erjcheint jett alle Tage, fein Ranzen 
ift Schwer von Briefen und Zeitungen; und wenn er bei einem 
neuen Haus anhält, um der jungen Frau, die mit ihrem 
Meanne von fern zuzog, eine Nachricht aus der Heimat zu 
bringen, da nimmt er dankend das Glas Milch, das ihm Die 
Erfreute an der Thür reicht, und erzählt ihr eilig, wie lang 
ihm fonft der Weg von einem Dorf zum andern in der beißen 
Sonne geworden. Dann erwacht auch die Begehrlichkeit, Die 
tindifche Bafe jedes Fortſchritts. Die Nadel des Schneiders 
bat viel an neuen Stoffen zu nähen, zwijchen ven Bauer- 
bäufern ſtellt der Heine Kaufmann feinen Kram auf, er legt 
feine Citronen an das Schaufenfter, den Tabak in fchönen 
Vadeten, und lockende Flaſchen mit filbernen Zetteln. Und 
die Schullchrer in den Dörfern klagen über die Menge ver 
Schiller, ein zweites Schulhaus wird gebaut, eine höhere Claſſe 
eingerichtet; in einem Schrank feiner Wohnftube legt der Lehrer 
die erjte Xeibbibliothef an, und der Buchhändler in der Stadt 
übergibt ihn neue Bücher zum Verkauf. — So wird das 
Leben des ftarken Landwirths ein Segen für die Umgegend, 
für das ganze Land. 

Wehe aber dem Landwirtb, dem der Grund unter Den 
Füßen fremden Gemwalten verfällt! Er ijt verloren, wein 
jeine Arbeit nicht mehr ausreicht, die Ansprüche zu befriedigen, 
welche andere Menjchen an ihn machen. Die Geijter ber 
ratur gönnen ihren Segen nur dem, welcher ihnen frei und 
fiher gegenüber ftebt, fie empören fich, wo fie Schwäche, Eile 
und halben Muth ahnen. Keine Arbeit wird mehr zum Heil. 
Die gelbe Blüthe der Oelfaat und die blaue Blume des 
Flachſes vertrodnen ohne Frucht, Noft und Brand fallen über 
bas Getreide, in tötlichem Faulfieber jchwindet der kleine Leib 
ber Kartoffel; jie alle, jo lange an Gehorſam gewöhnt, wijfen 
jo bitter jeve Nachläffigfeit zu trafen. Damm wird fir den 
Herrn der tägliche Gang durch die Felder ein täglicher Fluch; 
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wenn bie Lerche aus dem Noggen aufjteigt, muß er benfen, 
daß bie Frucht ſchon auf dem Halme verkauft ift; wenn das 
Geſpaun der Rinder den M lee nach den Ställen fährt, weiß 
er, daß der Ertrag von Mil und Fleiſch ſchon von fremden 
Gläubigern geforbert ift, ırıb er muß zweifeln, ob bie Frucht 
barkeit, welche feinem Ader durch das Wiederkäuen ber eß— 
luſtigen Thiere im nächften Jahr kommen ſoll, noch ihm ſelbſt 
zum Vortheil werben wird. Finſter, mürriſch, verzweifelt 
tehrt er nach dem Hofe zurüd. Leicht wird er dann feiner 
Wirthſchaft ımd den Feldern fremd, er fucht jenfeit feiner 
Flur den laſtigen Gedanken zu entfliehen, und durch die Flucht 
bejchleunigt er feinen Untergang, Was ihn vielleicht noch 
retten Könnte, ein vollftändiges Hingeben an bie Arbeit, das 
wird ihm unerträglich. 

Und dreimal wehe dem Landwirth, der übereilt im unver 
ftändigem Gelüft die ſchwarze Kunft des Dampfes über feine 
Schollen führt, um Kräfte aus ihnen hervorzulocken, die nicht 
darin leben. Ihn teifft der Härtefte Fluch, der Sterblichen 
beſchieden ift, Nicht er allein wirb ſchwächer, er macht auch 
viele Andere ſchlecht, die er zum Dienft an fein Leben ge 
bumben Hat. Im dem Schwunge der Räder, die er vorwitzig 
in feinem Kreis auffteltte, wird zerriffen, was in jeiner Wirth- 
haft noch unverfehrt war, die Kraft feines Bodens verzehrt 
ſich im fruchtlofen Verfuchen, feine Gefpanne erlahmen an 
ſchweren Fabrikfuhren, feine ehrlichen Lanbarbeiter verwandeln 
ſich in ein fehmusiges, hungerndes Proletariat. Mo jonft 
ruhiger Gehorfam wenigftens das Nöthige ſchuf, wuchert jet 
Hader, Widerfeglichfeit und Betrug. Er jelbt ift hineinge- 
zogen in ben Wirbel Täftiger Gefchäfte, wie braufende Wellen 
ftürgen bie Forberungen auf ihn herein, im verziveifelten 
Kampf, ein Ertrinfender, fucht ev ohne Wahl Hilfe bei Allen, 
was im ben Bereich feiner Hände kommt, und ermattet vom 
fruchtlofen Ningen finkt er hinab in die Tiefe, 

Freytag, Bate IV, 30 
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Auf dem Gut des Freiheren hatte die Saat oft beſſer 
geftanden, als bei den Nachbarn, feine Herden waren ale 
ferngefund in der ganzen Landſchaft bekannt, Fehljahre, welche 
Andere niederprücten, hatten ihm verbältnißmäßig wenig ge 
ſchadet; jet war das alles wie durch böjen Zauber verändert. 
In der Rinderherde brach eine peftartige Kranfheit aus, Das 
Getreide ftand hoch im Feld, und als die Garben in der 
Scheuer zerfchlagen wurden, waren der Scheffel nur wenige, 
die er auffchütten konnte. Ueberall war fein Anfchlag größer 
gewejen al8 der Ertrag. Zu anderer Zeit hätte er's ruhig 
überwunden, jet machte ihn das Tranf. Die Aderwirtbfchaft 
wurde ihm verhaßt, er überließ fie ganz dem Amtmann. Alle 
feine Hoffnungen flogen jegt- der Fabrik zu, und wenn er 
feine Feldmark betrat, fo gefchah es nur, um nach den Rüben 
zu jeben, auf deren Bau er im legten Jahr die befte Kraft 
des Gutes verwandt hatte. 

Hinter den Bäumen des Parks erhob fich das neue Fabrik— 
gebäude. Viele Stimmen gefchäftiger Menfchen fchrieen um 
den neuen Bau durcheinander. Die erfte Rübenernte wurde 
eingebracht und zum Nerarbeiten aufgefchüttet. Mit dem näch- 
ften Tage follten die regelmäßigen Arbeiten in ber Yabrif be— 
ginnen. Noch immer hämmerte drin der Kupferfchmied, an 
der großen Prefje arbeitete der Mechaniker, und emfige Frauen 
trugen Körbe von Spänen und Kalfbroden aus den Mauern 
und fänberten mit Schenerlappen die Stätte, in der fie fortan 
handlangen follten. Der Freiherr ftand vor dem Haufe; er 
börte ungeduldig auf das Klopfen der Hämmer, die fo lange 
die Vollendung des Werkes verzögert hatten. Non morgen 
begann für ihn eine neue Zeit. Er ftand jeßt an der Pforte 
feines Schatzhauſes. Die alten Sorgen konnte er weit binter 
jih werfen, in den nächſten Jahren zahlte er ab, was er 
geliehen Hatte, dann fammelte er Geld. Und während er fo 
dachte, ſah er auf feine abgetriebenen Pferde und das forgen- 
volle Geficht des alten Amtmanns, und eine unbeftinmte 
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Furcht ſchlich wie ein häßliches Infect über die unrubig flat- 
ternden Blätter feiner Gedanken. Er hatte Alles auf diejen 
Wurf gejett, er hatte fein Gut fo hoch mit Hypothelen be> 
laftet, daß er ſich in dieſem Augenblick fragen Tonnte, wie 
viel davon noch ihm felbft gehöre — Alles, um durch den er— 
bärteten Saft der Aderfrucht den Wappenſchild feines Ge— 
fehlechts Höher zu ftelfen. Hüte dich, Sreiberr! Und wenn 
du die weißen Kryſtalle härteft, daß fie Klingen wie Stein, 
fie halten Wind und Wetter nicht aus, fie zerfließen im Negen, 
fie verwittern in der Luft, und was du darauf gegründet, das 
ftürgt in Trümmer. 

Der Freiherr jelbft war in dem legten Jahren ein Au— 
derer geworben. walten auf der Stirn, zwei mürriſche Falten 
um den Mund und graues Haar an den Schläfen, das waren 
die erften Folgen der ewigen Sorge um Capital, um bie 
Familie, um die Zukunft des Gutes. Seine Stimme, die — 
fonft Fräftig aus der Bruft geflungen hatte, war ſcharf und 
heifer geworben, und eine zornige Haft war in feinen Ge— 
berden. Schwere Sorge hatte der Freiherr in der letzten Zeit 
gehabt. Was bei einem großen Bau Mangel an Geld Heißt, 
das Elend Hatte er gründlich kennen gelernt. Ehrenthal war 
jest ein regelmäßiger Beſucher des Schlofjes. Seine Pferde 
hatten in jever Woche gutes Heu don den Naufen bes Preis 
herrn gerupft, im jeder Woche hatte er feine Brieftajche her— 
vorgezogen und Nechnungen gebracht oder Caſſenſcheine aufs 
gezählt. Seine Hand, die im Anfange fo chrerbietig nad — 
der Tafche griff, war füumig geworben, und mr Tangjant 
löften ſich die flatternden Papiere von feinen Fingern, fein 
gebengter Hals war fteif, fein untertolirfiges Lächeln Hatte fich 
in einen trodfenen Gruß verwandelt, er ſchritt jet mit prüs 
fendem Blick durch den Wirthfehaftshof, und ftatt der feurigen 
Lobrede Fam mancher Tadel aus feinem Munde. Der demüthige 
Agent war zum anfpruchsvollen Gläubiger herangewachſen, und 
der Freiherr ertrug mit immer fteigenden Wiberwillen bie 
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Anſprüche eines Mannes, den er nicht mehr entbehren konnte 
Aber nicht Ehrenthal allein, auch andere fremde Geftalten 
flopften an das Arbeitszimmer bes Gutsherrn und verhan⸗ 
delten mit ihm unter vier Augen. Die breite Figur Des rauben 
Pinkus Schritt alle Vierteljahre aus dem Gaſthof des Dorfes 
auf das Schloß, und jedes Mal, wenn fein fehwerer Fuß bie 
Stufen betrat, zog hinter ihm der Mißmuth in das Haus. 

Alle Wochen war Ehrenthal auf dem Gute erfchienen, 
jet war die fehwerfte Zeit gefommen, und fein Auge erblidte 
den Geſchäftsmann. Er war verreift, hieß e8 in der Stadt, 


. und unruhig hörte der Freiherr auf das Geräufch jenes Wa: 


gens, ob nicht einer den Säumigen zuführe, den Verhaßten, 
Unentbehrlichen. 

Lenore trat zu dem Vater, eine reife Schönheit von vollen 
Vormen und hohem Wuchs; daß auch fie von dem Ernft des 
Lebens berührt war, zeigte das ſinnende Auge und der be- 
forgte Bi, den fie auf den Freiberen warf. „Der Bote 
bringt die Poftfachen,” fagte fie, ein Padet Briefe und Zei: 
tungen überreichend. „Es ift gewiß wieder fein Brief von 
Eigen dabei.“ 

„Der bat jet Anderes zu thun, als zu ſchreiben,“ ant— 
wortete der Vater, aber er ſelbſt fuchte eifrig die Handſchrift 
Des Sohnes. Da fah er ein Schreiben von fremder Hand, 
mit dem Poftzeihen der Stabt, in welche Eugen eingerückt 
war. Es war Antons Brief. Schnell öffnete er. Als er 
in der chrerbietigen Sprache die gute Meinung erkannt und 
den Namen Itzig gelefen hatte, verbarg er den Brief haftig in 
jeiner Brufttafhe. Die geheime Angft, welche jest manchmal 
jein Herz zufammenzog, überfiel ihn wieder und gleich darauf 
folgte der unwillige Gedanke, daß feine Verlegenbeiten ein 
Gegenſtand der Unterhaltung in der Fremde waren. Unbe— 
ftimmte Warnungen waren das Pekte, was er bedurfte, fie 
bemitbigten ihn mur. Pange ftand er in finfterm Schweigen 
neben der Tochter. Da der Brief aber Nachrichten von Eugen 
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Unternehmungen zu werfen, er betrachtete e8 als das Mit: 
thum feiner Gemahlin, als das Erbtbeil der Tochter. Sekt 
war auch diefe Summe gefährdet, die letzte Sicherheit war 
verschwunden, Alles um ihn wankte. Ehrenthal hatte ihn be⸗ 
trogen, er hatte die Correfpondenz mit dem Bevollmächtigten 
des polnischen Grafen geführt, er Hatte ihn am leßten Ter⸗ 
min die Zinfen noch vollftändig berechnet, e8 war fein Zweifel, 
Ehrenthal wußte von den fchlechten Verhältniffen des polniſchen 
Gutes und batte fie ihm verheimlicht. 

„Bater,” rief Lenore, ihn von dem Wagen aufrichtend, 
„falle Dich, fprich mit Ehrenthal, fahr’ zu deinem Anwalt, 
ed wird auch gegen dieſes Unglüd eine Hilfe geben.” 

„Du baft Recht, mein Kind,” fagte ber Freiherr mit 
Hanglojer Etimme, „noch ift möglih, daß die Gefahr nicht 
jo groß ift. Laß anfpannen, ich will nach der Stadt. Ver: 
birg der Mutter, was bu gelefen haft, und du, liebe Lenore, 
begleite mich.“ 

Als der Wagen vorfuhr, fand er den Freiherrn noch auf 
derfelben Stelle, wo die Nachricht in fein Herz gedrungen war. 
Schweigend faß er während der Fahrt in eine Ede gedrüdt. 

In der Stadt brachte er die Tochter vor fein Quartier, 
das er immer noch nicht aufgegeben, um feinen Bekannten 
und jeiner Fran nicht den Verdacht zu eriveden, al8 gebe es 
mit feinem Bermögen zurüd. Er jelbft fuhr zu Ehrenthal. 
Zornig trat er in das Comtoir und hielt den Händler nach 
ranbem Gruß Das Zeitungsblatt entgegen. Chrentbal erhob 
ſich langſam und fagte mit dem Kopfe nidend: „Ich weiß, 
ber Löwenberg hat deswegen an mich gefchrieben.” 

„Sie haben mich getäufcht, Herr Ehrenthal!” rief der Frei- 
herr, mühfam nach Haltung ringend. 

„Wozu?“ erwiederte achjelzucdend ver Händler, „wozu folfte 
ih Ihnen verjteden, was doch die Zeitung melden muß? Das 
kommt vor bei jedem Gut, bei jeder Hypothek. Was ift dabei 
für ein Unglück?“ 
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bem Kutfcher: „zum Juſtizrath Horn!” aber mitten auf dem 
Wege gab er Gegenbefehl und fuhr nach feinem Quartier 
zurüd. Es war zwifchen ihm und bem alten Nechtsfreund 
eine Kälte eingetreten. Er hatte fich gefcheut, diefem feine un> 
aufhörlichen Verlegenheiten mitzutheilen, und war Durch einige 
wohlgemeinte Warnungen deffelben verlegt worden; jo Hatte 
er oft die Hilfe anderer Yuriften in Anfpruch genommen. 


Fig war in feinem Zartgefühl aus dem Lomtoir geſturzt, 
als er die Pferdeköpfe des Barons auf der Straße erblickte, 
jet ftechte er den Kopf wieber herein. „Wie war er?" frug 
er Herrn Ehrentbal. 

„Wie foll er geweſen fein,” antwortete Ehrenthal unmwillig, 
„er war wie ein Fiſch, welcher hat viele Gräten; er bat ge- 
Schlagen mit feinem Kopf in die Luft, und ich habe gehabt 
meinen Aerger. Mein Geld habe ch geftedt in das Gut, 
und Sorgen habe ih um das Gut, fo viel als Haare auf 
bem Kopfe, weil ich gefolgt bin Ihrem Rath.“ 

„Wenn Sie denken, daß ein Rittergut Ihnen geſchwom— 
men kommt, wie ein Fiſch mit dem Waffer, daß Sie nur 
bürfen ausjtreden die Hand und fefthalten, jo thun Sie mir 
leid,” entgegnete Veitel ironisch. 

„Was thue ich mit der Fabrik?“ rief Ehrenthal; „das 
Gut ift gewefen für mich zwei Mal fo viel werth, ohne den 
Schornſtein.“ 

„So verkaufen Sie die Ziegeln, wenn Sie den Schorn- 
jtein erſt haben,” verſetzte Veitel boshaft. „Ich wollte Ihnen 
noch jagen, daß ich morgen einen Befuch habe von einen Be- 
fannten aus meiner Gegend. Ich kann morgen nicht fommen 
in Ihr Comtoir.” 

„Sie haben in dem letzten Jahr fo oft Ihre eigenen Gänge 
gemacht,” erwiederte Ehrenthal grob, „daß mir nichts daran 
Ttegt, wenn Sie auch länger fortbleiben aus meinem Comtoir.“ 
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„Wiſſen Sie, was Sie geſagt haben?“ fuhr Veitel auf. 
„Sie haben mir gefagt: Stzig, ich Brauche dich nicht mehr, 
dur kaunſt gehen. Ich aber werde gehen, wenn es mir recht 
ift, und nicht, wenn es Ihnen recht ift.“ 

„Sie find ein dreifter Menſch,“ rief Ehrenthal; „ich will 
Ihnen verbieten, daß Sie fo zu mir reden. Wer find Sie, 
junger Steig?“ 

„Ich Bin ber, welcher weiß Ihre ganzen Geſchäfte, ich bin 
der, welcher Sie ruiniren kann, wenn er will, und ich bin ber, 
welcher e8 gut mit Ihnen meint, beffer als Sie ſelber. Und 
besivegen, wenn ich übermorgen in das Comtoir fomme, werben 
Sie zu mir jagen: Guten Morgen, ig! Haben Sie mid, 
verftanden, Herr Ehrenthal?" Er ergriff feine Miüge und 
eilte auf die Straße, dort brach fein unterbrüdter Zorn gegen 
Ehrenthal in helfe Flammen aus, er ſchwenkte beftig Die Hände 
und murmelte drohende Worte. Daſſelbe that Ehrenthal in 
feinem Comtoir. 


Der Freiherr fuhr zu feiner Tochter zurüic, er fekte fich 
niebergefchlagen auf das Sopha, und die liebevollen Worte 
Lenorens gingen ungehört bei feinem Ohr vorüber. Er hatte 
nichts, was ihn noch in der Stadt zurüchielt, als feine Furcht, 
der Baronin die traurige Nachricht mitzutheilen. Ex brütete 
über Plänen, wie er den möglichen Verluſt überwinden könnte, 
und malte fich wieder mit den ſchwärzeſten Farben aus, welche 
Folgen dies Ereigniß haben mußte. Unterdeß faß Lenore 
ſchweigend am Fenſter und ſah hinunter in das Getümmel 
der Straße, auf die Laſtwagen, welche vorüber raffelten, und 
auf die Ströme gefhäftiger Menfchen, die auf dem Trottoir 
dahin zogen, unaufhörlich, ohne Raſt, um Verdienft und Ge 
muß. Und während Penore fich frug, ob wohl Einer von all 
den Leuten, die vorüber gingen, den heimlichen Kummer, bie 
Furcht, die Muthlofigteit gefühlt habe, die in den letzten Jahren 
über ihr junges Herz gekommen war, da jah zuweilen Einer 
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von unten zu den Spiegelfenftern des ftattlihen Haufes auf, 
dann ruhte fein Auge bewundernd auf dem ſchönen Mädchen, 
und er bemeidete vielleicht das Glück der Vornehmen, Die fo 
rubig von oben herabſehen auf die Leute, die ſich um ben 
Berdienft plagen müſſen. 

So wurde e8 dunkel auf der Straße, das Kicht der La⸗ 
ternen warf einen, matten Schein in das Zimmer, Xenore ſah 
auf die Schatten und Lichtftreifen, welche fich an der Stuben- 
wand bewegten, und mit der jteigenden Yinfterniß vergrößerte 
fih das Bangen in ihrer Bruft. Vor der Hausthür aber 
ftanden zwei Männer in eifrigem Geſpräch, der eine trat in 
das Haus, die Klingel wurde gezogen, ein ſchwerer Tritt 
Ihallte im Vorzimmer. Der Bediente trat ein und meldete 
Herrn Pinfus. Bei dem Namen fuhr ver Freiherr auf, 
forderte Licht und eilte in das Nebenzimmer. 

Der Herbergsvater trat bei dem Freiherrn ein und neigte 
einige Mal feinen großen Kopf, beeilte fich aber nicht zu fpre= 
hen; der Freiherr ftütte fich auf die Zifchplatte, wie Einer, 
Der bereit ift Alles zu hören. „Was bringen Sie mir jo ſpät?“ 
„der Herr Baron weiß, daß morgen der Wechjel fällig 
ijt mit zehntaufend Thalern.“ 

„Können Sie nicht erwarten, daß ich Ihnen bei der Ver- 
lüngerung Ihre zehn Procent einrechne?” frug der Freiherr 
mit Verachtung. „Ich glaube erft morgen das Rechenerempel 
machen zu müſſen.“ 

„Da es Ihnen nicht recht ift, das Exempel zu machen,” 
erwiederte Pinkus, „jo bejtehe ich nicht darauf. Sch komme 
Ihnen anzuzeigen, daß ich plöglich in die Kage gefommten bin 
Geld zu brauchen, ich werde Sie morgen bitten um die zehn- 
tauſend.“ 

Der Freiherr trat einen Schritt zurück. Das war der 
zweite Schlag, und dieſer traf ſein Leben. Er hatte geahnt, 
daß noch etwas kommen würde ihn zu zermalmen; jetzt wußte 
er genau, daß Alles unnütz war, was er noch ſagen konute. 
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Sein Geficht war fahles Geld, als er mit heiferer Stimme 
begann: „Wie können Sie biefe Forderung ftellen, nach bem, 
was wir mit einander bejprochen haben? Wie oft haben Sie 
mir beteuert, daß dieſe Wechjelform nichts als eine Teere 
Formlichteit fer?“ 

„Es ift gewejen bis heut eine Förmlichkeit,“ ſagte Pinfus, 
‚jest wird’8 ein Zwang, Ich habe morgen zu zahlen zehn- 
tauſend Thaler an einen Mann, dem ich verpflichtet bin.“ 

„Dann fprechen Sie mit dem Mann,“ jagte der Freiherr, 
„ich bin bereit, Ihnen neue Zugeftändniffe zu machen, ich bin 
aber jet aufer Stande zu zahlen.“ 

„Dann, Herr Baron, thut mir’s Teid, Ihnen zu jagen, 
daß man gegen Sie verfahren wird nach Wechſelrecht.“ 

Der Freiherr ſchwieg und wandte ſich ab. 

„Wann darf ich morgen twieberfommen nach meinem Geld? 
frug Pinkus. 

„Um biefe Stumbe,“ ertwiederte eine Stimme, welche hohl 
Hang, wie die Stimme eines Greiſes. Mit einem neuen Kopf⸗ 
nicken entfernte fich Pinfus, der Freiherr wankte in fein Zimmer 
zurück. Sein Kopf ſank auf die Lehne des Sophas herab, 
erftarrt dachte er an das, was jest Fommen mußte. Lenore 
Iniete neben ihm nieder, fie faßte fein Haupt umd legte es auf 
ihre Schulter, fie nannte ihn mit den zärtlichften Namen und 
flehte ihn am, doch wieder zur ſprechen. Er hörte nichts und 
ſah nichts, in ihm ſchlug es wie mit einem Hammer immer 
ſtärker und jehnelfer. Die hohlen Gebilde von bunten Glas, 
die er ſich ausgeblafen hatte, zerjplitterten in Scherben, er 
ahnte jest die ſchreckliche Wahrheit, er war ein ruinirter 
Mann, 

So faß er big zum fpäten Abend, bie Tochter brachte ihn 
endlich dazu, einen Schlud Wein zu trinken und an bie Heim- 
tehr zu denen. „Sa, fort von hier,“ rief er, „ing Freie!“ 
Sie fuhren ab. Als die Bäume der Landſtraße an ihm vor— 
beiflogen und die friſche Luft in fein Geficht ſchlug, Fam feine 
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Seele wieder in Spannung. Dieje Nacht und der ganze nächite 
Tag gehörten ihm, in biefer Zeit mußte ſich Hilfe finden- 
Es war nicht die erfte Verlegenbeit, die er empfand, und er 
hoffte jett fogar, e8 werde nicht die leßte fein. - Er war dieſe 
Wechſelſchuld von urfprünglich fiebentaufend und einigen hun⸗ 
dert Thalern eingegangen, weil der Händler, der ihm heut das 
Geld kündigte, vor einigen Jahren zu ihm gefommen war und 
ihm das Geld angeboten, ja aufgevrängt hatte, zuerft mit den 
niedrigften Zinfen. In dem fihern Muth eines glücklichen 
Unternehmers hatte er das Geld angenommen. Es hatte einige 
Wochen müßig dagelegen, dann hatte er e8 angegriffen, umd 
Schritt vor Schritt hatte der Gläubiger feine Forderungen ge- 
fteigert bis zum Solawechfel und einem übermäßigen Zinsfuß. 
Jet troßte der Schurke War er wie die Ratte, welche ben 
bevorjtehenden Untergang des Schiffes merkt und fich zu retten 
ſucht? Der Freiherr lachte auf, daß Lenore zufammenfuhr — 
aber er war nicht der Mann, fich widerftandslos dem Gauner 
in die Hände zu geben, er wußte, die Nacht und der nächte 
Tag mußten ihm Hilfe bringen. Chrenthal konnte ihn nicht 
im Stiche laſſen. 

Er fühlte die Nothwendigkeit fich zu beberrfchen, er ge- 
wann es über fi, mit feiner Zochter wieder von gleichgültigen 
Dingen zu fpreden. „ES find unangenehme Gefchäfte, die fich 
jegt Drängen,” ſagte er, „und ich bin durch die vielen An- 
jprüche, welche man in der letzten Zeit an mich gemacht hat, 
auch körperlich angegriffen. Es wird voriibergehen, mein Kind. 
Jedem Unternehmer kommt foldde Zeit; ift die Fabrik erjt im 
ange, fo tft das Aergfte überſtanden.“ 

Es war Naht, als fie nach Haufe Famen, ber Freiherr 
eilte auf fein Zimmer. Er legte fich zu Bett, aber er wußte, 
dag das eine Scene war, die er nur feinem Bedienten vor- 
ſpielte; das war wieder eine Nacht, wo der Schlaf fein Haupt 
nicht berühren ſollte. Vom Thurme der Dorflirche jchlug eine 
Stunde nad der andern, ber Freiherr zählte jeven Schlag, 
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Ihnen borgen eine fo große Summe? Der Mann bat Feine 
zehntaufend Thaler, er ift ein Tleiner Mann ohne Meittel‘“ 
“Der Freiherr geftand, daß die Summe urfprünglich geringer 
gewejen war, aber dies Geftänpniß fteigerte Die Unruhe 
Ehrenthals. | 

„Bon fieben zu zehn,“ rief er und rannte heftig auf und 
ab, daß ber Schlafrod um ihn flog, wie die Flügel einer 
Eule „Saft breitaufend Thaler bat er gewonnen! Ich Habe 
immer ein jchlechtes Zutrauen zu biefem Menfchen gehabt, 
jegt weiß ich, was er iſt! Er ift ein Spion, ein Achfelträger, 
der auf zwei Schultern trägt! Er hat auch nicht gegeben Die 
fiebentaufend, fein ganzer Kram ift nicht fiebentaufend wert.” 

Die ſtarke Entrüftung des Händlers warf einen Freuden- 
ſchimmer in die Seele des Freiheren; wie Unrecht Hatte er 
dem Dann oft in feinen Gedanken gethan! „Auch ich babe 
Urfache, den Pinkus für einen gefährlichen Menſchen zu Hal: 
ten,” ſagte er. 

Aber diefe Beiftimmung gereichte dem Freiherrn zum Un— 
heil, der Zorn Ehrenthals wandte fich jet gegen ihn. „Was 
rede ich von dem Pinkus,“ fchrie er; „er bat gehandelt, wie 
ein Menjch von feiner Art handeln muß. Aber Sie, ver Sie 
find ein Edelmann, wie haben Sie in folcher Weife an mir 
banteln können? Sie haben hinter meinem Rüden mit einem 
Andern Gefchäfte gemacht und haben ihn in furzer Zeit ver= 
dienen lafjen drei von fieben auf Wechjel. Auf Wechſel,“ fuhr 
er fort; „wiffen Sie, was das heißt, ein Wechſel?“ 

„Sch wünſchte, daß die Schuld nicht nöthig gewejen wäre,” 
fagte der Freiherr; „Da aber heut der Verfalltag ift, und der 
Mann in eine Verlängerung nicht willigt, fo müjfen wir ver- 
juchen Zahlung zu jchaffen.” 

„Was heißt wir!” fuhr Ehrenthal zornig auf; „Sie müffen 
Zahlung Schaffen, jehen Sie zu; wie Sie Geld fchaffen für 
den Dann, dem Sie dreitaufend haben gejchrieben in feine 
Taſche. Cie haben mich nicht gefragt, als Sie ausgeſtellt 
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haben den Wechſel, Sie brauchen mid; nicht au fragen, wie 
Sie werben zahlen das Geld.“ 

In dem Freiherrn lagen Angft ımb Zorn im Kampfe. 
„Mäßigen Sie Ihre Sprache, Herr Ehrenthal,“ rief er. 

„Was foll ich mich mäßigen,“ ſchrie ver Händler; „Sie 
haben fich nicht gemäßigt umd ber Pinfus Hat fich nicht ges 
mäßige, ich will mich auch nicht mäßigen!” 

„Ich werde wiedertommen,” fagte der Freiherr, „wenn Sie 
die Haltung gewonnen haben, die ich mir gegenüber unter 
alfen Umftänden erbitten muß.“ 

„Wenn Sie Geld von mir wollen, fo kommen Sie nicht 
wieder, Herr Baron,” rief Ehrenthal. „Ich habe fein Geld 
für Sie; Tieber will ich werfen die Thaler auf die Strafe, 
als Ihnen noch zahlen einen einzigen in Ihr Gut.“ 

Der Freiherr verlieh fehweigend das Zimmer. Sein Elend 
war groß, er mußte das Gezünf des gemeinen Mannes er- 
tragen. Jetzt fuhr er in der Stabt bei feinen Befannten um⸗ 
ber und ftand die Qual aus, alfe Stunden von Neuem umt 
Geld zu bitten und immer abfchlägige Antwort zu erfahren. 
Zum Mittag war feine Kraft gebrochen. Er fehrte im fein 
Quartier zurück und überlegte, ob er noch einmal zu Ehren 
thal gehen, oder ob er die Zahlung des Wechjels wegen wuche⸗ 
riſcher Zinfen verweigern follte. Da ſchlich der in fein Haus, 
welcher Bis dahin fein Leben in weitem Kreife umlauert hatte, 
er, ber Fünftige Befiger des Gutes, der Erbe der Nothjattel, 
Der Freiherr wunberte fi, als eine fremde Geftalt, die er 
faum ein oder das andere Mal gejehen hatte, in fein Zimmer 
trat, ein hageres Geficht von röthlichem Haar eingefaßt, zwei 
verfchmitte Augen, und um den Mund ein grotesfer Zug, 
wie man ihn auf den lachenden Larven des Carnevals fieht. 

Veitel verrieigte fich tief und begann: „Gnädigſter Herr 
Baron, haben Sie die Gewogenheit zu verzeihen, daß ich mit 
einem Geſchäft zu Ihnen komme Ich habe ben Auftrag 
von Herrn Pinkus, das Geld einzucaffiren für den Wechſel. 
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Ih wollte Sie unterthänigft fragen, ob Sie vielleicht fo gnädig 
fein wollen, mir zu zahlen das Gelb.“ 

Der finftere Ernft der Stunde ging dem Freiherrn ver 
loren, als er die lange Geftalt ſah, welche fih krümmte, Ge 
fichter ſchnitt und in poffenhafter Artigfeit zu vergehen bemüht 
war. „Wer find Sie?" frug er mit der Würbe eines großen 
Herrn. 

„Beitel Itig ift mein Name, gnädiger Herr, wenn ich mir 
erlauben darf, Ihnen das zu melden.“ 

Der Freiherr fuhr zufammen, als er den Namen eig 
hörte. Das war der Mann, vor dem er gewarnt war, der 
Unfichtbare, Erbarmungslofe. Wieder fchnürte ihm die Angft 
das Herz zufammen. 

„sh war bis jet Buchhalter bei Ehrenthal,” fuhr Itzig 
befcheiden fort. „Aber ver Ehrenthal wird mir zu groß; ich 
habe geerbt ein Fleines Vermögen, ich habe e8 übergeben dem 
Pinfus in fein Geſchäft. Jetzt bin ich dabei, mich felbft zu 
etabliren.“ 

„Sie können das Geld jett nicht bekommen,“ eriviederte 
der Freiherr ruhiger. Dieje Hilfloje Gejtalt konnte ſchwerlich 
ein gefährlicher Gegner fein. 

„Ausgezeichnet,“ fagte Veitel, „es ift mir eine Ehre, zu 
hören von dem gnäbigen Herrn, daß Site mir's zahlen werben 
im Nachmittag, Sch Habe Zeit.” — Er z0g eine filberne 
Uhr heraus. — „Ih kann warten bis gegen Abend. Und 
damit ich den Herrn Baron nicht incommodire durch) Wieders 
fommen zu einer Stunde, wo ich Ihnen nicht recht bin, oder 
wo Sie nicht zu Haufe find, fo will ich mir die Freiheit 
nehmen, mich zu ftellen auf Ihre Treppe. Ich kann ftehen,‘ 
fagte er, al8 wolle er eine Einladung des Freiherrn, fi) auf 
bie Treppe zu feßen, im Voraus ablehnen. „Ich halte aus 
bis heut Abend um fünf. Der gnädige Herr braudt fich 
meinetwegen gar nicht zu geniren.” Durch die demüthige 
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tal, das Sie haben auf der Herrfchaft bei Nosmin, dam 
können Sie ihn bezahlen mit barem Geld. Bis dahin laſſen 
Sie ruhig die Hhpothef in feinen Händen, e8 braucht kein 
Menſch zu wilfen, daß Sie uns gemacht haben eine Ceſſion. 
Wenn Sie die Gnade haben wollen, mit mir zu gehen zu 
einem Notar und meinem Freunde vor biefem die Hypothel 
zu verjchreiben, fo jchaffe ich Ihnen noch heut zweitaufend 
Thaler, und an dem Tage, wo Gie das Inſtrument legen 
in unſere Hände, zahle ich Ihnen den Reit. 

Der Freiherr Hatte fich gezwungen, biefen Antrag mit 
einem Lächeln anzuhören. Endlich fagte er furz: „Was Sie 
mir vorjchlagen, kann ich nicht annehmen, denken Sie an einen 
andern Ausweg.” 

„Es gibt feinen,” vwerfette Veitel, „aber es ift erft Meittag, 
ich kann warten bis um fünf.” Er machte wieder feine tiefen 
Büdlinge und wandte fih an der Thür noch einmal um. 
„Was Sie, gnädiger Herr, jetzt von Geld brauchen,“ jagte 
er ernft, „das find nicht Die zehntaufend Thaler allein; Sie 
werben in den nächſten Monaten noch nöthig haben eben fo 
viel für Ihre Fabrik, und um zu retten Ihr Capital auf der 
polniſchen Herrichaft. Wenn Ste mir cediren die Hypothek, 
haben Sie das ganze Geld. Und noch eine Bitte habe ich 
an meinen guädigen Herrn: Geruhen Sie, nicht gegen Ehren— 
tbal zu ſprechen von unſerm Gefchäft; er ift ein harter Mann 
und würde mir ſchaden mein Leben lang.‘ 

„Seien Cie ohne Sorge,“ fagte der Freiherr mit einer 
verabſchiedenden Handbewegung. DVeitel entfernte fich. 

Der Freiherr ging mit großen Schritten auf und ab. 
Was der ebrerbietige Mann ihm vorgefchlagen hatte, wühlte 
ſein Inneres auf. Ja, es mar Rettung für ihn aus Diefer 
und aus kommenden Berlegenbeiten, aber er konnte daranf 
nicht eingeben, das verjtund fich von felbft. Er war lücher- 
lich, Der ibm den Antrag machte, und man konnte ihm nicht 
einmal zürnen, er verſtand's nicht andere. Aber der Freiherr 
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hatte fein Wort verpfändet, er durfte an bie Sache gar nicht 
mehr denken. 

Und doch, wie gering war für ihm bie Gefahr. Die Do- 
cumente blieben ruhig in Ehrenthals Hand, bis ver Freiherr 
feine polniſchen Gelder erhielt, dam zahlte er bie Summe 
bar am Ehrenthal und Töfte feine Documente ein. Sein 
Menſch durfte etwas dom dem Geſchäft erfahren, und wenn 
es zum Schlimmſten kam, ſo ließ er eine neue Hypothet für 
Ehrenthal auf fein Gut ausfertigen, er bewilligte ihm noch 
eine Entjhädigung, und der Geldmann gab fich zufrieden. 
Immer wies er ben Gebanfen von ſich ab, und unaufhör— 
lich fam er zurück. Es ſchlug eins, es ſchlug zwei Uhr; er 
Hlingelte dem Bedienten und befahl anzufpannen, und frug 
gelegentlich, ob der fremde Menſch noch im Haufe jet. Der 
Kutfcher fuhr vor, der Fremde ſtand unten an der Treppe. 
Der Freiherr ftieg die Stufen hinab, ohne ihn anzufehen, und 
ſetzte fi in den Wagen. Als der Diener mit abgezogenen 
Hut neben ihm ftand und frug, wohin der Kutſcher fahren 
ſolle, da erft fiel ihm ein, daf er es ſelbſt nicht wußte. „Zu 
Ehrenthal!“ ſagte er endlich. 

Ehrenthal hatte unterdeß einen unruhigen Vormittag ver— 
lebt. Der freche Eingriff, den ein Dritter in ſeine Rechte 
gewagt, flößte ihm den Argwohn ein, daß außer ihm noch 
eine andere unbefannte Macht gegen den Baron fpeculire, 
Er ſchickte zu Pinkus, überſchüttete diefen mit Vorwürfen und 
fuchte anf jede Weife zu erfahren, woher das Capital ge- 
fommen fei. Pinkus aber war auf's Beſte gefchult, er zeigte 
eine eherne Stirn und war grob. Darauf ſchickte Ehrenthal 
nach Itzig. Itzig war nirgend zu finden. 

So war er in unholder Laune, als der Freiherr wieder 
bei ihm vorfuhr; er wußte am beften, daß diefe neue Schuld 
nicht nöthig war, um ben Edelmanı im ruhigen Lauf ver 
Iahre aus dem Befig feines Gutes zu bringen, und zürnte 
ihm deshalb als einem Thoren, der ſich eine fo unnütze 
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DBerlegenheit bereitete. Und er fagte ihm mit bürren Worten, 
baß der Tag gefommen fei, wo die Geldzahlungen aufhören 
müßten. Es gab wieder eine heftige Scene, ber Treiber 
ging erbittert aus dem Comtoir, fegte fich in feinen Wagen 
und befchloß noch einen legten Verſuch bei einem früheren 
Kameraden zu machen, der als reicher Mann befannt war. 

Es war vier Uhr vorbei, als er hoffnungslos in feinem 
Duartier anlam. An der Treppe lehnte eine hagere Ge 
ftalt, welche tem Vorübereilenden eine tiefe Verbeugung machte 
und rubig ftehen blieb. Die Kraft des Freiherrn war er 
ſchöpft. Er jeßte fih in die Sophaede, wie am Tage zuver, 
und ftarrte vor fich hin. Es gab feine Rettung, Das wußte 
er jett genau, feine andere al8 die, welche dort unten im 
Schatten des Pfeiler auf ihn lauerte. In einer wüften Ab⸗ 
jpannung erivartete er, was Tommen würde Untbätig, obne 
fein Haupt von der Lehne zu erheben, hörte er die Viertel- 
ftunden won vier zu fünf fchlagen. Wieder jchlug es in feinem 
Haupt wie mit einem Hammer, jever Schlag brachte ihn dem 
Augenblid näher, wo fein Schickſal zu ihm hereintrat. Der 
legte Schlag der fünften Stunde war verhallt, der Klingel- 
zug im QVorzimmer zitterte, der Freiherr erhob ſich von fei- 
nem Sig. Itzig öffnete die Thür und hielt zwei Papiere in 
ter Hand. 

„Sch kann nicht zahlen,“ rief ihm der Freiherr mit hei⸗ 
jerer Stimme entgegen. 

ig verneigte fich wieder und bot ihın Das andere Papier: 
„Hier ift der Entwurf zu einen Vertrage.“ 

Der Freiherr ergriff feinen Hut und fügte, ohne den Frem— 
den auzufehen: „Kommen Sie zu einen Notar!“ 


Es war Abend, als der Fre'herr zu dem Schloß feiner 
Väter zurückkehrte. Das bleiche Mondlicht glänzte auf den 
Thürmchen und den Vorſprüngen des Baues, fehwarz wie 
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Um ihn jubelte die Freude, die Arbeiter brachten ihm ein 
Hoch nah dem andern aus, die Dorfmufif fpielte wieber 
Auftige Tänze. Sie fpielten auch denjelben Marſch, unter dem 
er einft mit dem Regiment oft vor feinem alten General vor- 
beimarſchirt war, der ben jungen Offizier wie ein Vater ge 
liebt hatte. Er dachte an das narbenvolle Gefiht des alten 
Kriegers und an feine Kameraden, er dachte auch an ein 
Chrengericht, das bie Offiziere des Regiments einft über einen 
Unglüdlichen gehalten hatten, der fein Ehrenwort leichtjinnig 
gegeben und gebrochen. Er ging in fein Schlafzimmer, und 
ihm war wohl, als es um ihn finfter wurde und er nichte 
mehr von Alfem ſah, nicht fein Schloß und feine Fabrik, nicht 
den prüfenden Blick feiner Yrau. Und wieder hörte er auf 
bem Lager eine Stunde nach der andern fchlagen, und bei 
jedem Schlage mußte er denken: „Es gibt jegt einen andern 
Mann vom Regiment, der mit grauem Haar dafjelbe gethan 
bat, was damals einen Süngling dazu brachte, fich eine Kugel 
in den Kopf zu fchießen. Hier liegt der Mann und kann 
nicht fehlafen, weil er fein Ehrenwort gebrochen hat.“ 





5. 


Die Frühlingsſtürme fuhren über das Flachland, als 
Anton in das Geſchäft zurückgerufen wurde. Der Winter 
war ihm eine Zeit harter Arbeit, großer Beſchwerden geweſen. 
Aus der fremden Stadt war er mehr als einmal in Kälte 
und Schnee durch verwüſſtete Yandfchaften gereiſt, weit hinein 
in den Oſten und Süden bis an die Berge Siebenbürgens 
und in die Weideländer der Magyaren. Er hatte viel Trau— 
riges geſehen, niedergebrannte Edelhöfe, zerſtörten Wohlſtand, 
unſichere Menſchen, Hunger, Rohheit und brennenden Haß 
der Parteien. 

„Um welche Stunde kommt er?“ frug Sabine den Bruder. 
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„Aber e8 find ja die gefticten Vorhänge, die du aufge 
zogen haft. Die gehören boch nicht ins Hinterhaus, in biefe 
Herrenwirth ſchaft!“ 

„Laß fie hängen,” fagte Sabine lächelnd. 

„Und bie Ueberzüge, und biefe Handtücher, das iſt uner⸗ 
hört, es find ja beine beſten Stüde. Mein Gott! Die Ueber- 
züge mit Spißen und auch das rofa Futter dazu.“ 

„Laß dir's gefallen, Tante” rief Sabine erröthend. „Der 
heut zurüdfommt, hat e8 wohl verdient, daß er das Beſte 
aus den alten Schränken erhält.“ 

Aber die Tante fuhr fort den Kopf zu fchütteln. „Wenn 
ich's nicht ſelbſt fähe, ich hätte es Keinem geglaubt. So etwas 
für den täglichen Gebrauch zu geben! ch verjtehe Dich nicht 
mehr, Sabine. — Man wird ihn nach und nach um einige 
Nummern berabfegen müſſen; er merkt's nicht, das ift mein 
einziger Troft. Nein, daß ich das erleben mußte!” Sie ſchlug 
die Hände zufammen und verlieg aufgeregt das Zimmer. 

Sabine ergriff wieder die Schlüffel und eilte ihr nad). 
„Sie macht gegen Traugott unnütze Worte,“ fagte fie ſich 
leife im Gehen, „ih muß ihr beweijen, daß es nicht anders 
einzurichten war.” 

Unterdeß war auch dem Neifenden zu Muthe wie einem 
Sobn, der nach Tanger Abwefenheit in das Vaterhaus zurück 
fehrt. Auf den Teßten Stationen vor der Hauptſtadt pochte 
jein Herz in freudigen Schlägen; das alte Haus und die Col- 
legen, das Geſchäft und fein Pult, der Kaufmann und Sabine, 
alfe fuhren in Tachenden Bildern vor feinem Auge vorüber. 
Endlich Hielt die Drofchfe vor der geöffneten Hausthür. Da 
ftanden die Frachtwagen, die Tonnen, der Peiterbaum Da 
rief Pater Sturm mit einer Stimme, welche bell über bie 
breite Straße Tanga, jeinen Namen, riß den Wagenfchlag auf 
und bob ihn beraus, wie ein Mann fein Kind aus dem Wagen 
hebt. Da eilte Herr Pir Bis auf Die Straße, fchüttelte ihm 
lange die Hand und bemerkte in feiner Freude nicht, daß 
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benn in dem rothen Scheine des Kaminfeuers glänzte fie Heil 
und lebendig, und e8 Hang durch das Zimmer wie ein leiſes 
Schnurren. 

Wieder eilte Anton in das Comtoir, dem Chef über feine 
legte Thätigkeit Bericht zu erjtatten. Der Kaufmann nahm 
ihn in fein Heines Zimmer und beſprach mit ihm bie Ereig- 
niffe der vergangenen Zeit in fo berzlicher Weife, wie man 
mit einem Fremd über wichtige Angelegenheiten verhandelt. 
Es war doch eine ernfte Unterredung. Vieles war verloren 
und nicht Weniges noch geführdet. Erft in der Ferne war 
Anton mit dem ganzen Umfange ver Gefahr befannt geworden, 
welche das Gefchäft bevroht hatte. Und er erkannte, Daß bie 
Thätigkeit vieler Jahre nöthig fei, um die Verlufte wieder 
augzugleihen und an Stelle der abgeriffenen Fäden neue 
anzufnüpfen. Mit kurzen Worten fagte ihm der Kaufmann 
daffelbe. „Ihrer Umficht und Energie verdanfe ich viel,“ ſchloß 
er, „ich hoffe, Sie werden mir belfen, das verlorene Terrain 
in anderer Weije wieder zu gewinnen; das Unvermeidliche 
werden wir tragen.” Und als Anton binausging, rief er ihm 
lühelnd nad: „Es ift noch Jemand, der Ihnen zu danken 
wünfcht; ich bitte Sie, heut Abend mein Gaft zu fein.‘ 

So trat Anton an fein Pult, öffnete das lang verfchloj- 
jene und legte fi Papier ımd Feder zurecht. Aber aus dem 
Cchreiben wurde heut nicht viel. Jordan weigerte fich, ihm 
Nriefe zu geben, und in beiden Arbeitsjtuben börte die un— 
rubige Bewegung nicht auf. Einer nach dem Adern verlieh 
feinen Plaß und Fam zu Antons Stuhl. Herr Baumann 
Elopfte dem Etubennachbar mehrmals leife auf den Rüden und 
ging dann immer wieder vergnügt auf feinen Plaß zurüd, und 
Herr Specht hockte in großer Aufregung an dem Geländer 
neben Antons Sig, und feine Fragen und verwunderten Aug- 
rufe hoffen wie ein Bad) auf Anton nieder. Herr Xiebold 
legte das Löſchblatt mehre Minuten vor ver Schlußftunde 
in das Hauptbuch und zog ſich nach dem vordern Gomtoir. 
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liches Antlie, darüber das Faftanienbraume lodige Haar, zwei 
prächtige Augen von dunklem Blau, ein kräftiger Mund um 
auf ven Wangen ein feines Roth, das in der wachfenven 
Empfindung fid) veränderte, wie das Sonnenlicht auf ber 
lachenden Flur. Er war ihr neu geworben und Doch wie ein 
lieber vertrauter Freund. 

Die Tante Fanı herein, die gefticten Vorhänge Hatten in 
ihrer Seele eine Erjchütterung hervorgerufen, welche noch an- 
hielt und jet durch ein Seibenkleiv und eine neue Haube 
an das Licht trat. Ihre Begrüßung war laut und wortreid), 
und ihre Bemerkung, daß ber neue Backenbart Herrn Wohl- 
fart jehr gut ftehe, wurde durch ein ftilles Kopfniden ber 
Nichte bejtätigt. 

„Da habt ihr den Helden des Comtoirs,“ rief Der Kauf: 
manı. „Jetzt zeigt, daß ihr Nitterdienfte beffer zu lohnen 
wißt als durch fchöne Worte. Tragt ihm auf, was Küche 
und Stelfer hergeben. Kommen Sie, mein treuer Gefährte. 
Der Rheinwein erwartet, daß Sie nah manchem ſchweren 
Polentrunk auch ihm eine Ehre erweijen.“ 

In dem ruhigen Yicht der Lampe ftrahlte das Zimmer vor 
Behagen, als die Vier fih zu Tiſche feßten. Der Kaufmann 
bielt Anton das Glas über den Tiſch: „Willkommen in der 
Heimat!" „Willfommen im Haufe!” rief Sabine Da jagte 
er leife: „Sch Habe eine Heimat, ich habe ein Haus, in dem 
ich mich wohl fühle Durch Ihre Güte habe ich Beides ges 
wonnen. Viele Abenve, wenn ich dort draußen in einer 
jhlechten Herberge faß, unter wildfremden Leuten, deren 
Sprade ich nur unvollkommen verjtand, da habe ich an Diejen 
Tiſch gedacht, und welche Freude es fir mich‘ jein würde. 
wieder Ihr Angeficht und dieſe Räume zu jehen. Denn bag 
Ritterfte auf Erden tft doch, fich in den Stunden der Ruhe 
allein zu fühlen, ohne einen guten Freund, ohne eine Stätte, 
an welcher das Herz hängt." 

Und als er ſpät am Abend aufbrach, jagte der Kaufmann 
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Vergnügen, mit dem Teufel einen Eugen Vertrag zu machen, 
und kann die Elaffe von Nieberträchtigkeiten ausfuchen, in ter 
er ſich behaglih fühlt. Mein Loos ift weniger angenehm. 
Ich werde durch ven Zwang der Schelmereien, welche Andere 
ausgedacht haben, auf einem Wege fortgetrieben, welcher eine 
haarſträubende Aehnlichfeit mit der Chauffee Hat, die ſich 
Laminen auf ihrem Sprunge nach der Tiefe bereiten. Wie 
das Felsſtück in der Schneemaffe, fo ftede ih, von allen 
Seiten eingeengt, in ber eifigen Kälte der furdtbarften Spe⸗ 
eulationen, welche je großartiger Wucherfinn ausgeracht hat. 
Der Verſtorbene hat die Güte gehabt, gerade mich zum 
Erben feiner Pieblingsprojecte, der Speculationen mit Land, 
zu machen. Lange vermieb ich, mich felbft in bie Einzelheiten 
biejes Gefchäfts zu verlieren. Ich Tieß ein Jahr lang Weftlod 
biefen Theil der Erbichaft bearbeiten. Wenn das feig war, 
jo fand ich eine Entjhuldigung in der Maſſe von Arbeiten, 
welche mir die Börfengefchäfte des toten Herrn machten. End⸗ 
lich wurde Die Uebernahme auch diefer Thätigkeit unvermeidlich, 
und wenn ich chen worber ſehr beſtimmte Ahnungen über die 
weite Ausdehnung des Luftſacks befommen Hatte, den der Tote 
ſtatt eines Gewiſſens mit fich herum trug, fo ift mir jegt ganz 
unzweifelhaft geworben, daß bie Abſicht feines Zeftamentes 
war, jich für die findifchen Bosheiten, die ich gegen ihn ge- 
übt, dadurch zum rächen, daß er mich zum Spießgefellen von 
alten verwitterten Echurfen machte, deren Schlaubeit jo groß 
ift, daß Satan jelbjt den Schwanz in die Tafche fteden und 
ihnen entlaufen würde. 

Diefen Brief erhältft dir ans einer neuen Stadt in Ten—⸗ 
neffee, einem annuthigen Ort, der dadurch nicht beſſer wird, 
daß er auf Speculation von meinem Geld gebaut ift. Einige 
Holzbütten, Die Hälfte Davon Schenken, bis unter das Dach 
angefüllt mit einem fchinugigen und verworfenen &efindel von 
Answanderern, von denen die Hälfte an Fäulniß ımd Fieber 
darnieder liegt. — Auch was noch umherläuft, ift ein hohl⸗ 
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Tote gezeichnet bat, bezahlen zu laffen, und wie ich das tens 
jegen fol, ohne nicht nur mich, ſondern vielleicht aud de 
Firma Fink und Becker zu ruiniren, das fehe ich noch uk 

Indeſſen wünſche ich deine Meinung über Das, was x 
thun fol, nicht zu hören. Sie kann mir nichts nutzen, tem 
ich weiß fie ohnedies. Ich wünſche überhaupt Leinen Brr 
von bir, du einfältiger, altfränfifcher Zony, ber bu glaukk 
ehrlich handeln ſei eine fo einfache Gefchichte, wie ein Butter: 
brod jtreihen. Denn habe ich Alles gethan, was ich konnt, 
die Einen begraben, die Andern gefüttert und meine Compyy 
nons fo fehr geärgert, als mir möglich ift, Dann ziehe ich auf 
einige Monate weiter nad) Weften, in eine ehrliche Brairi, 
wo weniger Gefrähz von Alligatoren und Nachteulen, um 
etwas mehr Ariftofratism zu finden fein wird als Hier. Gikt 
es auf der Brairie Tinte und Stift, fo fchreibe ich Dir wieder. 
Iſt Diefer Brief der letzte den du von mir erbältft, jo wirm: 
mir eine Thräne und fage in deiner ſalbungsvollen Art: 
Schade um ibn, er hatte auch feine guten Seiten!” 

Darauf folgte eine genaue Darftellung der Gefchäfte Finke 
und die Statuten der Pandeompagnie. 

Anton las den unerfreulichen Brief einige Mal durch, dann 
fette er fich an den Schreibtifch und fchrieb an den Freund, 
trog Dem Verbot defjelben, die ganze Nacht hiudurch. 











Noch in dem ruhigen Licht der müchjten Tage behielt Ans 
ton die erbobene Stimmung Wenn er im Comtoir arbeitete 
und mit feinen Collegen fcherzte, immer fühlte er, wie feft 
fein 2eben in den Mauern des großen Haufes Wurzeln ge- 
fchlagen Hatte. Auch den Andern wurde das bemerkbar. Am 
Mittagstifh war die Unterhaltung jegt lebhafter ald je. Nicht 
mir der Prinzipal, auch Anton und Sabine führten das Ge— 
ſpräch. In einer Zeit, wo das Geſchäft wenig Freudiges 
brachte, kam in dieſe Drei ein neues Peben. Der Kaufmann 
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bie Meberzeugung zurücgehalten wurde, daß in ber ſchwieri 
Gegenwart ein gelibter Calculator dem Gefchäft nicht fehle 
dürfe. Am eifrigften aber bemühte fih um Antons &unft de 
phantaftereiche Specht. Ihm hatte der Neifende einen rom 
tiſchen Heiligenfchein befommen. Was Anton etwa erfahre 
batte, das malte die Einbilbungsfraft des Herrn Specht mit ver E 
grellften Farben aus. Er war geneigt anzunehmen, daß ver 
Heimgefehrte außer den Abenteuern, welche er eingeftand, nos 
unendlich veizende und furchtbare erlebt Batte, Die zır verbergen 
er durch geheimnißvolle Verhältniffe gezwungen war. 

Leider war Specht8 eigene Stellung zu ben anderen Herrn 
während Antons Abweſenheit mächtig erjchüttert worben. Er 
war immer ber Öegenjtand gewefen, an welchem fich Die gute 
Zaume der Audern aufzurichten liebte, wie die Schlingpflangze an 
einem dünnen Bäumchen, und oft war er von ben Blüthen 
fremden Wites faſt erfticht worben. Seht fah Anton mit Be 
dauern, daß der gute Herr Specht in dem Zuſtand allgemeiner 
Mipachtung lebte. Sogar fein Quartett hatte ihr aufgegeben, 
wenigſtens ſchwebte zwifchen ihn und den beiden Bäſſen eine 
jinftere Wolfe des Mißmuths. So oft Specht eine Behaup- 
tung aufjtellte, welche nicht ganz unbeftreitbar war, zuckte Bir 
bie Achfeln und warf ihm mit Verachtung das ungebörige 
Wort „Kürbis“ entgegen. Faſt Alles, was Specht fagte, war 
„Kürbis; fogar bei Tiſche Tugelte dieſer Pflangenförper in 
den untern Regionen von einem Munde zum andern, und 
jo oft das Wort ausgeiprechen wurde, gerieth Herr Specht 
in leidenfchaftlihen Zorn, brach tief gefränft das Gefpräch 
ab und zog fich aus ber Gefellfchaft der Andern in fich ſelbſt 
zurüd. 

Anton bejnchte an einem Abend den Berfehmten auf 
feinem Zimmer. Schon vor der Thür hörte er die fcharfe 
Stimme des Infaffen, welcher das berühmte Lied: „Hier fig’ 
ih auf Raſen mit Veilchen bekränzt“ won dem erhabenen Ort 
feiner Behaufung — Herr Specht wohnte drei Treppen hoch — 

















u. — 


Allerdings erinnerten der wilde Tiſch, die Stühle und Erb⸗ 
töpfe den menfchlichen Geift gewiffermaßen an Garten und 
freie Natur, während wieder die ausgefpannten Schnüre eine 
‚entfernte Aehnlichfeit mit Strickleitern hatten, welche zum 
Mafttorb eines Schiffes Hinaufführen. Zulett neigte fich Anton 
zu der Anficht, daß diefe Erfindung eine Menfchenfalle vor- 

stelle, welche nach dem Muſter eines Spinngewebes gebaut 
und darauf berechnet war, bie Köpfe und Beine boshafter 
Collegen feftzuhalten, Wenigftens ſaß Specht jeldft als Diris 
gent in der Mitte des Netzwerks, und fein Sirenengefang 
fonnte wohl darauf berechnet fein, die Eintretenden durch 
vorgefpiegelten grünen Raſen und Faljche Veilchenkränze ins 
Garn zu loden. 

Anton blieb außerhalb der Falle ſtehen und rief endlich 
Specht von der Thür an: „Was zum Henker haben Sie in 
Ihrem Salon für ein Bindfadenſyſtem ausgebreitet?“ 

Specht ſprang auf und verjegte mit glänzenden Augen: 
„Es ift eine Laube.“ 

„Eine Laube? Ich jehe ja nichts Grünes.” 

„Es kommt,“ fagte Specht und führte den Beſuch zu 
jeinen Gefäßen. 

Bei näherer Betrachtung entdedte Anton in den Töpfen 

— einige ſchwache Epheuranten, welche bejtäubt und verkommen 
wie die Ueberrefte dämmeriger Traumbilder ausſahen, welche 
dem erwachenden Menſchen noch einige Augenblicke an ben 
Fäden jeiner Seele hängen, um gleich darauf fir immer zur 
vergeben. 

„Aber Specht, diefer Ephen wird's nicht thun,“ fagte 
Anton. 

„Er iſt auch nicht allein da,“ belehrte Specht geheimniß- 
voll; „sehen Sie, hier kommt noch Anderes.“ Er wies auf 
mehre magere, fpargelähnliche Gebilde, welche fich aus ben 
Töpfen erhoben und mit nichts Anderem zu vergleichen waren 
als mit den unglücklichen Werfuchen zu feimen, welche bie 
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bildern mache ich mir nicht viel, fie werben in der Regel ſchwarz; 
meine Bilder hier werben höchſtens ein wenig heller. Es hat 
mich Geld gefoftet, dafür ift e8 bier Hübfch geworden. Mein 
- Zimmer ift nicht groß, aber es iſt wohnlich.“ 

„Ja,“ entgegnete Anton, „außer für gewilfe Unarten uns 
rubiger Menfchen, als Gerapeftehen und Umbergeben. ‘Darauf 
muß: man bier verzichten. Sie können nur ſolchen Bejuch ge- 
brauchen, der fich gleich an ver Thür auf den Fußboden ſetzt.“ 

„Ruhig zu figen ift ja eine Hauptregel bei ber Unter- 
haltung,“ verfettte Specht. „Leider find die Menjchen oft 
ſchlecht und ohne Herz. — Finden Sie nicht auch, Wohlfart, 
daß in unjerm Comtoir einige Collegen gemüthlos find?" 
fagte er leife. 

„Manchmal etwas kurz,“ erwieberte Anton, „aber Die 

Meinung ijt gut. 
„Ich finde das nicht,” feufzte Specht. „Ich bin jegt ganz 
allein und muß meinen Troft außer dem Haufe fuchen. Wenn 
ih kann, gehe ich ins Theater, oder zu den KReitern, und 
wenn ein Zwerg kommt oder ein Seehund, und natürlich in 
die Concerte.‘ 

„Aber das Hilft doch nicht immer gegen die Einfamfeit.‘ 

„Nein, bekannte Specht, „denn es Eoftet Geld, und Sie 
wiffen, ich habe feinen hohen Gehalt, und ich fürchte, ich werde 
auch nicht viel mehr Triegen als jett. Yon Haufe aus Hatte 
ih Vermögen," fagte er wichtig, „aber ein Vetter von mir, 
der mein Vormund war, hat mich darum gebracht. Hätte ich's 
noch, könnte ich vielleicht mit Vieren fahren. Glauben Sie 
mir, ich wäre auch nicht glüdlicher. Wenn nur der Pir nicht 
fo grob wäre,” klagte er wieder. „Es ift ſchauderhaft, Wohl: 
fart, Das alle Tage anhören zu müſſen. — Sch wollte ihn 
fordern, während Sie verreift waren,“ rief er und wies auf 
ein altes ARappier, deſſen Klinge Hinter dem Bett hervorragte. 
„Aber er benahm fich fchlecht. Ich fchrieb ihm, daß es mir 
ſehr Teid thäte, ihn fordern zu müffen, und e8 wäre jehr 
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„Gewiß,“ entjchied Anton. „Ich ſchlage nächften Sonnabend 
vor, die Einladung machen wir gemeinſchaftlich.“ 

„Schriftlih,” rief Specht vergnügt, „auf rofa Papier.” 

„Das ift recht,“ fagte Anton. Darauf beriethen die Beiden 
in der Laube die nähere Einrichtung des Feſtes. 

Die Collegen waren nicht wenig verwundert, al8 fie einige 
Tage darauf durch bunte Billete, die Herr Specht geheimniß- 
voll vor Anfang der Comtoirftunden auf den Plag eines Jeden 
gelegt Hatte, zur Kürbisblüthe in Herrn Spechts Stube ein- 
geladen wurden. Da Anton geachteter Name mit unterzeichnet 
war, jo blieb ihnen nichts übrig, al8 die Einladung anzu 
nehmen. Unterdeß z0g Anton das Fräulein in das Geheimniß, 
und erbat von ihr aus dem arten einige vorhandene Epheii- 
ſtöcke und was ſonſt von Blumen gerade entbehrlich war, Specht 
arbeitete alle Abende bet verfchloffenen Thüren in feiner Stube, 
und am Tage des Feſtes bezog er mit Hilfe des Bedienten Den 
leeren Bindfaden mit grünen NRanfen, ftellte einige blühende 
Sträuder in Gruppen, ließ ſich eine Anzahl bunter Glas- 
Inmpen holen und befeftigte an den Ranken trichterförmige 
Erfindungen aus gelbem und weißem Papier, welche mit Kür- 
bisblüthen ganz befondere Aehnlichkeit hatten. 

Durch diefe Vorrichtung erhielt das Zimmer das Ausſehen, 
welches Herr Specht in feinen Träumen fchon lange geahnt 
hatte. Am Abend des Feſtes waren die Säfte höchlich über- 
raſcht. Als Yebter trat Herr Pir ein, und auch er ver- 
moechte ein erftauntes „Donnerwetter!” nicht zu unterdrücken, 
als er die unglüdliche Laube wirklich umrankt und mit gelben 
Blüthen bededt ſah, welche in dem farbigen Yampenlicht ſchim— 
merten und von ihrem Draht freundlich herunternidten. Die 
großen Thongefäße waren durch Sträucher verbedt, in der 
Mitte der Laube Hing eine rothe Lampe wie ein Glühwurm 
herab, und auf dem Gartentifch ftand ein riefig großer Kürbis. 
Anton nötbigte Das Quartett in die Laube und bejekte mit 
den Uebrigen alle noch leeren Räume der Stube, auch das 
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bänbigerin des Circus, der entzückenden Tilfebt, ein Ständchen 
zu bringen. Die Bäffe hatten fich geweigert, bei ſolchem nächt⸗ 
lichen Werk thätig zu werben, und Specht war auf Diefe Weis 
gerung in heftigen Zorn gerathen und hatte geſchworen, keinen 
Zon mit den Andern zu fingen, fo lange fie der Unvergleich⸗ 
lichen aus abgeſchmackten Bedenken ihre Huldigung verweiger⸗ 
ten. „Hätte er das Ständchen noch am Abend bringen wollen,” 
ſprach Balbus, „Jo wären wir vielleicht um des lieben Friedens 
willen mit gegangen, aber er behauptete, es müßte um vier 
Uhr früh gefchehen, weil das die Stunde fei, wo bie Kunſt⸗ 
reiter aufftünden, um ihre Pferde zu füttern. Das war uns 
Doch zu arg. Unterbeß ift das Frauenzimmer mit einem Ba⸗ 
jazzo durchgegangen.“ 

„Das iſt nicht wahr,“ rief Specht, „der Bajazzo hat ſie 
gewaltſam entführt.“ 

„Jedenfalls hat er uns dadurch einen Dienſt erwieſen,“ 
ſagte Anton, „denn er hat den Herren die Erfüllung Ihres 
kräftigen Schwurs unmöglich gemacht. Und ſo ſehe ich keinen 
Grund, weshalb Sie als Künftler und treue Collegen noch 
länger der Ausübung Ihrer muſikaliſchen Virtuofität entfagen 
folfen. Wie ich höre, waren Gie, liebfter Specht, ein wenig 
beftig, machen Sie den Herren darüber Ihre Entſchuldigung, 
wie fie einem Dann von Ehre wohl anfteht; alsdann jchlage 
ich den Herren vor, das Quartett auf der Stelle neu zu be= 
gründen.“ 

Da erhob fih Specht und ſprach: „Nach dem Rath meines 
Freundes Wohlfart mache ich Ihnen meine Entjchuldigung, 
bin übrigens bereit, Ihnen in jeber Art Rebe zu ftehen.“ 
Worauf er fein Glas austranf und den Bäſſen heftig Die 
Hand fchüttelte. 

Darauf wurden bie Notenbücher gebracht und mit DBe- 
bagen Tiefen alle Bier in der Kürbislaube ihre Stimme ers 
ſchallen. 

Noch blieb die Verſöhnung mit Pix als das ſchwerſte 
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rüdziehend, „ich bünge mit Rinderblut, in einigen Wochen 
werden fie grün fein.” 

„Rein,“ verſetzte Pir, „Das tft vorbei für immer, morgen 
früh werden auch Sie das einjehen. Und jett fommen Sie 
ber und ftoßen Sie an, von den Kürbiffen fol zwifchen ung 
nicht mehr die Rede fein.‘ 

Specht ftieß verbugt an und wurde gleich darauf fehr 

-Iuftig. Die Laft war von ihm genommen, welche ihn Tange 
gedrüdt hatte. Er fang, er fchüttelte allen Eollegen Die Hände 
und wurde groß in geiwagten Behauptungen. 

AL Anton mit den Andern die Treppe binabjtieg, bes 
merkte er, daß Pluto etwas Gelblihes im Maule trug und 
eifrig daran kaute. „Es find Spechts Kürbiffe,” erklärte Pix, 
„der Hund bat fie für Rindfleiſch gehalten und ſämmtlich 
abgebiſſen.“ 


— — — — 
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Anton ſtand vor dem Bett des kranken Bernhard und ſah 
mit innigem Antheil auf die verfallene Geſtalt ſeines Freundes. 
Das Antlitz des Gelehrten war noch faltiger als ſonſt, ſeine 
Haut durchſcheinend wie aus Wachs, unordentlich hing ſein 
lockiges Haar um die feuchte Stirn, die Augen blitzten in 
ſieberhafter Aufregung dem Beſuch entgegen. „So lange waren 
Sie in der Fremde!“ rief er klagend; „ich habe mich alle Tage 
nach Ihnen geſehnt. Jetzt da Sie zurück ſind, wird es auch 
mit mir beſſer werden.“ 

„Ich komme oft, wenn ich Sie nicht durch unſer Geſpräch 
aufrege,“ erwiederte Anton. 

„Nein,“ ſagte Bernhard, „ih will ruhig zuhören, Sie 
jollen von Ihrer Reife erzählen.“ 

Anton begann feinen Bericht. „Ich Habe in diefer Zeit 
geſehen, was wir ung oft mit einander gewünſcht haben, fremde 
Menſchen und ein ftürmifches Treiben Ich habe aute Ge- 
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bildern mache ich mir nicht viel, fie werben in der Regel ſchwarz; 

meine Bilder bier werben höchſtens ein wenig heller. Es hat 

mich Geld gekoftet, dafür ift e8 hier Hübfch geworben. Mein 
- Zimmer ift nicht groß, aber e8 tft wohnlich.“ 

„a,“ entgegnete Anton, „außer für gewiffe Unarten un⸗ 
ruhiger Menfchen, als Geradeftehen und Umhergehen. Darauf 
muß: man bier verzichten. Sie können nur folchen Befuch ge- 

. brauchen, der fich gleih an der Thür auf den Fußboden ſetzt.“ 

„Ruhig zu figen ift ja eine Hauptregel bei der Unters 
haltung," verjette Specht. „Leider find die Menfchen oft 
jchlecht und ohne Herz. — Finden Sie nicht auch, Wohlfart, 
dag in unferm Comtoir einige Collegen gemüthlos find?“ 
ſagte er leiſe. 

„Manchmal etwas kurz,“ erwiederte Anton, „aber die 
Meinung iſt gut.“ 

„Ich finde das nicht,“ ſeufzte Specht. „Ich bin jetzt ganz 
allein und muß meinen Troſt außer dem Hauſe ſuchen. Wenn 
ich kann, gehe ich ins Theater, oder zu den Reitern, und 
wenn ein Zwerg kommt oder ein Seehund, und natürlich in 
die Concerte.“ | 

„Aber das hilft Doch nicht immer gegen die Einſamkeit.“ 

„Nein, bekannte Specht, „denn e8 Toftet Geld, und Sie 
wiffen, ich babe keinen hohen Gehalt, und ich fürchte, ich werde 
auch nicht wiel mehr Triegen als jett. Von Haufe aus hatte 
ich Vermögen,” fagte er wichtig, „aber ein Vetter von mir, 
ber mein Vormund war, hat mich darum gebracht. Hätte ich's 
noch, könnte ich vielleicht mit Vieren fahren. Glauben Sie 
mir, ich wäre auch nicht glüclicher. Wenn nur der Pix nicht 
fo grob wäre,” klagte er wieder. „Es ift ſchauderhaft, Wohl⸗ 
fart, das alle Tage anhören zu müſſen. — Ich wollte ihn 
fordern, während Sie verreift waren,” rief er und wies auf 
ein altes Rappier, befjen Klinge Hinter dein Bett hervorragte. 
„ber er benahm fich fehlecht. Ich fchrieb ibm, daß e8 mir 
jehr Teid thäte, ihn fordern zu müffen, und e8 wäre fehr 
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„Gewiß,“ entjchied Anton. „Ich ſchlage nächften Sonnabend 
vor, die Einladung machen wir gemeinjchaftlich.“ 

„Schriftlich,” rief Specht vergnügt, „auf roſa Papier.” 

„Das ift recht,” fagte Anton. Darauf beriethen die Beiden 
in der Laube die nähere Einrichtung des Feſtes. 

Die Eolfegen waren nicht wenig verwundert, al8 fie einige 
Tage darauf durch bunte Billete, die Herr Specht geheimniß- 
voll vor Anfang der Comtoirſtunden auf den Plat eines Jeden 
gelegt Hatte, zur Kürbisblüthe in Herrn Spechts Stube ein- 
geladen wurden. Da Antons geachteter Name mit unterzeichnet 
war, fo blieb ihnen nichts übrig, als die Einladung anzu— 
nehmen. Unterdeß zog Anton das Fräulein in das Geheimniß, 
und erbat von ihr aus dem Garten einige vorhandene Epheu⸗ 
ſtöcke und was fonft von Blumen gerade entbehrlich war, Specht 
arbeitete alle Abende bei verichloffenen Thüren in feiner Stube, 
und am Tage des Feſtes bezog er mit Hilfe des Bebienten den 
leeren Bindfaden mit grünen Ranken, ftellte einige blühende 
Sträucher in Gruppen, Tieß fih eine Anzahl bunter Glas— 
lampen bolen und befeftigte an den Ranfen trichterförmige 
Erfindungen aus gelbem und weißem Papier, welche mit Kür- 
bisblüthen ganz befondere Achnlichkeit Hatten. 

Durch diefe Vorrichtung erhielt da8 Zimmer das Ausſehen, 
welches Herr Specht in feinen Träumen ſchon lange geahnt 
hatte. Am Abend des Feſtes waren die Gäſte höchlich über- 
raſcht. Als Letter trat Herr Pir ein, und auch er ver- 
mochte ein erftauntes „Donnerwetter!” nicht zu unterdrücken, 
als er die unglückliche Laube wirklich umrankt und mit gelben 
Blüthen bevedt ſah, welche in dem farbigen Yampenlicht ſchim— 
merten und von ihrem Draht freundlich herunternidten. Die 
großen Thongefäße waren durch Sträucher verbedt, in der 
Mitte der Yaube hing eine rothe Pampe wie ein Glühwurm 
herab, und auf dem Gartentifch ftand ein riefig großer Kürbis, 
Anton nöthigte Das Quartett in die Laube und bejegte mit 
den Uebrigen alle noch leeren Räume der Stube, aud) das 
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bänbigerin des Eircus, der entzückenden Tilfebt, ein Stänbchen 
zu bringen. Die Bäffe hatten fich geweigert, bei ſolchem nächt- 
lichen Werk thätig zu werden, und Specht war auf dieſe Weis 
gerung in heftigen Zorn gerathen und hatte geſchworen, keinen 
Zon mit den Andern zu fingen, fo Iange fie der Unvergleich⸗ 
lichen aus abgeſchmackten Bedenken ihre Huldigung verweiger- 
ten. „Hätte er das Ständchen noch am Abend bringen wollen,” 
ſprach Balbus, „fo wären wir vielleicht um des lieben Friedens 
willen mit gegangen, aber er behauptete, ed müßte um vier 
Uhr früh gejchehen, weil das die Stunde fei, wo die Kunſt⸗ 
reiter aufſtünden, um ihre Pferde zu füttern. Das war ums 
doch zu arg. Unterbeß ift das Frauenzimmer mit einem Bas 
ja330 durchgegangen.“ 

„Das ift nicht wahr," rief Specht, „der Bajazzo Hat fie 
gewaltfam entführt.“ 

„Jedenfalls bat er uns dadurch einen Dienft erwieſen,“ 
fagte Anton, „dern er bat den Herren die Erfüllung Ihres 
räftigen Schwurs unmöglich gemacht. Und fo fehe ich Feinen 
Grund, weshalb Sie als Künftler und treue Collegen noch 
länger der Ausübung Ihrer mufifalifchen Virtuofität entfagen 
ſollen. Wie ich höre, waren Sie, liebfter Specht, ein wenig 
heftig, machen Sie den Herren darüber Ihre Entſchuldigung, 
wie fie einem Mann von Ehre wohl anfteht; alsdann ſchlage 
ich den Herren vor, das Quartett auf der Stelle neu zu be- 
gründen.” 

Da erbob ſich Specht und ſprach: „Nach dem Rath meines 
Freundes Wohlfart mache ich Ihnen meine Entjehuldigung, 
bin übrigens bereit, Ihnen in jeder Art Rede zu ftehen.” 
Worauf er fein Glas austrant und den Bäſſen heftig bie 
Hand ſchüttelte. 

Darauf wurden die Notenbücher gebracht und mit Bes 
bagen ließen alle Vier in der Kürbislaube ihre Stimme er» 
ſchallen. 

Noch blieb die Verſöhnung mit Pix als das ſchwerſte 
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rüdziehend, „ich dünge mit Ninderblut, in einigen Wochen 
werden fie grün fein.” 

„Nein,“ verſetzte Pir, „das ift vorbei für immer, morgen 
früh werden auch Sie das einjehen. Und jett fommen Sie 
ber und ftoßen Sie an, von den Kürbifjen foll zwifchen uns 
nicht mehr die Nede fein. 

Specht ftieß verdust an und wurde gleich darauf ſehr 

—uſtig. Die Laft war von ihm genommen, welche ihn lange 
gedrüct hatte. Er fang, er fchüttelte allen Eollegen Die Hände 
und wurde groß in geivagten Behauptungen. 

ALS Anton mit den Andern die Treppe binabjtieg, be= 
merkte er, daß Pluto etwas Gelbliches im Maule trug und 
eifrig daran kaute. „Es find Spechts Kürbiffe,” erflärte Pir, 
„ver Hund bat fie für Ninpfleifch gehalten und ſämmtlich 
abgebiſſen.“ 
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6 


Auton ſtand vor dem Bett des kranken Bernhard und ſah 
mit innigem Antheil auf die verfallene Geſtalt ſeines Freundes. 
Das Antlitz des Gelehrten war noch faltiger als ſonſt, ſeine 
Haut durchſcheinend wie aus Wachs, unordentlich hing ſein 
lockiges Haar um die feuchte Stirn, die Augen blitzten in 
ſieberhafter Aufregung dem Beſuch entgegen. „So lange waren 
Sie in der Fremde!“ rief er klagend; „ich habe mich alle Tage 
nach Ihnen geſehnt. Jetzt da Sie zurück ſind, wird es auch 
mit mir beſſer werden.“ 

„Ich komme oft, wenn ich Sie nicht durch unſer Geſpräch 
aufrege,“ erwiederte Anton. 

„Nein,“ ſagte Bernhard, „ich will ruhig zuhören, Sie 
ſollen von Ihrer Reiſe erzählen.“ 

Anton begann ſeinen Bericht. „Ich habe in dieſer Zeit 
geſehen, was wir uns oft mit einander gewünſcht haben, fremde 
Menſchen und ein ſtürmiſches Treiben. Ich habe gute Ge— 
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läßt, der felbft, wenn er unrecht gethan hat, fich immer 
wieder herauszureißen weiß.” 

„Wenn e8 aber zu fpät ijt, und wenn die Macht ber Vers 
hältniſſe jtärfer wird als er?“ 

„Sch glaube nicht gern an bie Macht ver Verhältniſſe,“ 
fagte Anton. „Ich denke mir, wenn Einer no fo ſehr um- 
brängt ift, und er will nur eine tüchtige Kraft daran feßen, 
jo kann er fi wohl heraushauen; er wird Wunden Davon 
tragen, wie ein Soldat in der Schlacht, aber fie werden ihm 
gut ftehen. Und wenn er die Rettung nicht findet, jo kann 
er wenigſtens Tämpfen als ein Tapferer. Und wenn er fo 
unterliegt, werben die Augen Aller mit Theilnahme auf ihm 
ruhen. Nur wer fih ohne Widerftand ergibt, wenn bas 

Wetter bereinbriht, den verweht der Wind von Diefer 
Erde.“ 

„Eine Flaumfeder wird durch kein Gebet in Stein ver- 
wandelt, fagt der Dichter,” erwiederte Bernhard und fchnellte 
mit dem Finger eine Feder von feinem Kiffen in die Luft. 
„sch will Sie etwas fragen, Wohlfart,” fuhr er nach einer 
Weile fort, „kommen Sie näher beran. Denken Sie, id 
wäre ein Ehrift, und Sie mein Beichtvater, vor dem man 
feine Geheimniffe Haben möchte” Er ſah unruhig auf Die 
Thür des Nebenzimmerd und frug leife: „Was halten Sie 
von dem Geſchäft meines Vaters?" 

Betroffen fuhr Anton zurüd, Bernhard fah in Ängitlicher 
Spannung auf den Freund: „Sch verftehe wenig von Diejen 
Dingen, ach, vielleicht zu wenig. Ich will nicht wiffen, ob 
er für reich oder arm gilt, aber ich frage Sie als meinen 
Freund, was halten fremde Menfchen von der Art, wie er 
fein &eld erwirbt? Es iſt ſchrecklich und vielleicht ein großes 
Unrecht, daß ich, fein Sohn, jo frage, aber mich zwingt 

etwas, dem ich nicht widerftehen kann. Seien Sie ehrlich 
gegen mich, Wohlfart.“ Er erhob fich in feinem Bett und 
fagte, den Arm um Antons Hals legend, dieſem ing 
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weiß, Sie kennen den Baron Rothſattel.“ Anton ſah erftamt 
auf. „Das Fräulein bat mir felbft gefagt, daß fie eine Be 
fannte von Ihnen iſt.“ 

„Es ift fo, wie Fräulein Lenore fagt,” erwieberte Anton, 
mit Mühe feine Aufregung verbergend. 

„Wiffen Sie etwas von der Verbindung meines Vaters 
mit dem Freiherrn?“ frug Bernhard weiter. 

„Nur wenig,” fagte Anton, „nur was Sie felbft mir ge 
legentlich erzählt Haben, daß Herr Ehrenthal dem Freiherrn 
Geld auf fein Gut geliehen Hat. Jetzt in der Fremde babe 
ich gehört, daß dem Freiherr irgend eine Gefahr droht, id 
habe fogar BVeranlaffung gehabt, ihn vor einem Intriganten 
zu warnen.” Bernhard ftarrte angftvoll auf Antons Lippen, 
Anton fohüttelte den Kopf; „es war aber Jemand,“ fagte er, 
„ver Ihrem Haufe nicht fremd ift, Ihr Buchhalter Teig.” 

„Er ift ein Schurke,” rief Bernhard heftig und ballte feine 
magere Hand. „Er ift eine gemeine niederträchtige Natur. 
Bon dem crften Tage, wo er in unfer Haus kam, habe ich 
einen Abſcheu gegen ihn gefühlt, wie gegen ein unreines Thier.“ 

„Es fcheint mir,” erklärte Anton, „daß Itzig, den auch 
ich aus früheren Zeiten kenne, hinter dem Rüden Ihres Vaters 
gegen den Freiherrn arbeitet. Die Warnung, welche mir im 
Intereffe des Freiherrn kam, war jo dunkel, daß ich wenig 
daraus zu machen wußte; ich konnte nichts thun, als fie dem 
Freiherrn jo mittheilen, wie ich fie felbft erhielt.“ 

„Diefer Teig beherricht meinen Vater,” flüfterte Bernbard; 
„er ift ein böfer Geift in unferer Samilie; wenn mein Vater 
jelbjtfirchtig gegen den Freiherrn handelt, jo trägt biefer Menſch 
die Schuld.“ 

Chonend gab Anton das zu. „Ich muß wiſſen, wie es 
zwijchen dem Freiherrn und meinem Vater fteht,” fuhr Bern— 
hard fort; „ich muß wiffen, was zu thun ift, um der Familie 
aus ihrer Verlegenheit zu helfen. Ich kann helfen,” rief 
ver Kranke, und wieter flog ein matter Strahl von Freude 
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wo fie hinfab, neigte fich Alles vor ihrem Blick — ihre Zähr 
wie Perlen und ihre Brüfte wie Roſenhügel,“ fagte er Ic 
und ſank in die Kiffen zurüd mit gefalteten Händen un 
bligenden Augen. 

„Auch er!” rief es in Anton. „Mein armer Bernhar 
Sie ſchwärmen.“ 

Bernhard fehüttelte den Kopf. „Seit dem Tage weiß td 
Daß unfer Leben nicht grau iſt,“ fagte er lächelnd; „es i 
nicht grau, aber es iſt grauſig. Wollen Sie jeßt mit ve 
Freiherrn und mit feiner Tochter ſprechen?“ 

„Ich will,” verſprach Anton aufjtehend. „Aber ich wiederhol 
Ihnen, ich beginne etwas Auffallendes, das leicht neue Be 
wieelungen berbeiführen kann, auch für uns beide. 

„Wer ſo daliegt wie ich, der fürchtet Feine Verwickelungen, 
fagte Bernbard; „md Sie,” fuhr er fort und ſah Ante 
prüfend au, „Ste werden in Ihrem Leben fein, was Si 
mir heut gejagt haben, ein Mann, welcher fich durchſchläg 
und wenn er auch Wunden erhält, feine Aufgabe ift, m 
dem Geſchick zu Kämpfen. Mich, Anton Wohlfart, mid) wir 
der Sturmwind verwehen.“ 

„Kleinmüthiger,“ rief Anton weich, „das ſpricht Die Kranl 
beit aus Ihnen. Der Muth wird Ihnen mit der Geneſun 
zurückkehren.“ 

„Hoffen Sie?“ frug der Kranke zweifelnd; „oft thue ich' 
anch, nur manchmal überfüllt mich die Muthloſigkeit. Ja ic 
will leben, und anders will ich Icben als Bisher, ich wil 
alle Mühe daran jegen, ftärfer zu werden, ich werde nich 
mebr jo viel träumen als jett, mich nicht mehr aufregen um 
quälen im meiner Kammer. Ich will verjuchen, wie mar 
[ebt, wenn man ein tüchtiger Mann ift, der jeden Streid 
zurückgibt, Den er empfängt,” fo rief er mit gerötheten Wangen 
und jtreefte Die Hand dem Freunde entgegen. 

Anton beugte fih zu ihm nieder, dann verlieh er bad 
Zimmer. 


— — — — 
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dem Unglüd des Mannes, du wilfft dich an feirie Stk 
jegen! Ja, bu bift auf das Gut des Barons gefahren mı 
haft mich mitgenommen vielleicht mit dem Gebanten, die Be- 
legenheit des Edelmanns zu benutzen. Es ift ſchrecklich, fchre 
ih!" Er warf ſich in die Kiffen zurück und rang bie Hände 

Ehrenthal rückte unruhig auf feinem Sig. „Führe nidt 
ſolche Reden von Sachen, die du nicht verftehft. Die Ge 
jhäfte find für den Tag, wenn ich Abends zu bir Tone, 
follft du dich nicht Angftigen um meine Arbeiten. Ich wills 
nicht haben, daß du die Hände aufhebſt und fagft ſchrecklich 

„Vater,“ rief Bernhard, „wenn bu nicht willft, daß ih 
vergeben foll vor Scham und Kummer, fo wirft bu beim 
Abficht aufgeben.” 

„Aufgeben!” verſetzte Ehrenthal entrüftet. „Wie Tann ic 
aufgeben mein Geld? wie Tann ich aufgeben Da8 Gut, um das 
ih mich bemüht habe bei Tag und bei Naht? wie Tann 
ich aufgeben das größte Gefchäft, das ich gemacht Babe in 
meinem Leben? Du bift ein ungehorfames Kind und madjit 
uns Sammer um gar nichts. Was habe ich für ein Unrecht 
gethban, daß ich dem Baron gegeben habe mein Geld? Er 
hat's gewollt. Was thue ich für ein Unrecht, wenn ich kaufe 
das Gut? Ich rette mein Geld.” 

„Verflucht jet jeder Thaler, den du darauf gewandt, ver: 
flucht der Tag, wo du dieſen unglüdlichen Entſchluß gefaßt!“ 
uhr Bernhard auf und erbob feine Hand drohend gegen den 
Vater. 

„Was ift Das?“ jchrie Chrenthal aufjpringend, „welcher böfe 
Gedanke bat getroffen das Herz meines Sohnes, daß er fo 
ipricht zu feinem Bater? Was ich gethan habe, für wen 
habe ich's gethan? Nicht für mich und meine alten Tage. 
Ich habe dabei gedacht jeden Tag an di, mein Sohn, ber 
bu bift ein anderer Mann als dein Vater. Ich werde Haben 
den Kummer, und du follft gehen aus dem Schloß in den 
Garten und wieder zurüd in das Schloß, und wenn du gebft, 








thal fuhr fehnell mit beiden Händen nach der bargebotenen 
Rechten und bielt fie feſt, als könnte fie ihm wieder entzogen 
werben, er fchob fich näher heran, küßte und ftreichelte fie. 
„So bift du wieder mein guter Sohn,” fagte er gerührt 
„Jetzt wirft du nicht mehr führen folche Täfterliche Neben und 
du wirft nicht mehr zanfen wegen dieſes Baron.“ 

Bernhard zog haftig feine Hand zurüd. 

„sh will ihn nicht drüden, ich will Nachficht mit ihm 
haben wegen ber Zinſen,“ fuhr der Vater flehend fort und 
ſuchte die Hand des Sohnes. 

„O, es iſt umjonft, mit ihm zu reden,” rief Bernhard 
im tiefften Schmerz, „er verficht meine Rede nicht!" 

„Ich will Altes verfteben,” klagte Ehrenthal, „Daß du mir 
iwiedergibft deine Hand.” 

„Willſt du deine Plüne gegen das Gut aufgeben?” frug 
Bernhard. 

„Sprich nicht von dem Gut,“ flehte der Alte. 

„Umſonſt!“ murmelte Bernhard ſich abwendend, und ver: 
barg das Geſicht in ſeinen Händen. 

Ehrenthal ſaß vernichtet dem Kranken gegenüber, auch er 
ſeufzte ſchwer auf. „Höre mich, mein Sohn,“ bat er endlich 
mit leiſer Stimme, „ich will ſehen, daß ih ihm fchaffe ein 
anderes Gut, welches er behaupten Tann mit feinen Meitteln. 
Haft du gehört, mein Sohn Bernhard?“ 

„Seh,“ rief Bernhard ohne Härte, aber mit der Energie 
eines tiefen Schmerzes, „geb und laß mich jegt allein!“ 

Ehrenthal erhob fich und verließ mit geſenktem Haupt Das 
Zimmer, in der Nebenftube ging er heftig auf und ab, rang 
die Hände und jprach mit fich felbft. Und wieder öffnete er 
feife die Thür, trat an Bernhards Bett und frug klagend: 
„Willſt du mir nicht geben deine Hand, mein Sohn?" — 
Dernbard lag abgewandt und rührte fich nicht. 
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durch fchlechte Rathſchläge verleiten läßt, feindfelig gegen St 
anfzırtreten. Er bat Einfluß auf feinen Vater, fein feine 
Ehrgefühl ift jehr beunruhigt, und er wünfcht Dringend, feine 
Vater von Maßregeln abzuhalten, welche er felbft nicht für 
ehrenhaft Hält.“ 

Hier war Hilfe! Das war ein reiner Quftzug, ber in die 
ſtickende Atmofphäre eines Krankenzimmers drang, aber bem 
Kranken machte die frifche Luft Mißbehagen. Dieſe ehren 
‚haften Leute, die jo bereit waren zu verbammen, was ihnen 
nicht ehrenvoll erjchien, wurden ihm peinlich. Und fchon jekt, 
während er den Werth erkannte, den auch diefe unfichere Aus- 
jicht für ihn Haben Konnte, fühlte er in feinem Herzen eine 
Abneigung, feine Löſung aus der Angſt dieſen Beiden zu ver 
danken. Dem cifrigen Wohlfart wenigſtens, der Alles fein 
jolfte, was zuverläffig und gewiffenhaft heißt, ihm wollte er 
Näheres nicht mittbeilen. Und fo ermwiederte er mit einer 
renndlichkeit, die ihm nicht vom Herzen kam: „Meine Be: 
ziehumngen zu dem Water Ihres Freundes find allerdings von 
der Art, daß die wohlmeinende Vermittelung durch einen 
Dritten in unſerm beiderjeitigen Intereffe liegen möchte. Ob 
der junge Chrenthal die geeignete Berfon dafür ift, vermag ich 
nicht zu entſcheiden. Jedenfalls jagen Sie ihm, daß ich für 
den Aırtheil dankbar bin, den er an meinen Angelegenheiten 
nimmt, und daß ich mir worbehalte, zu feiner Zeit mit ihm 
felbft dariiber Rüdfprache zu nehmen.” Nach dieſem Beſcheid 
erhob ſich Anton, der Freiherr begleitete ihn bis an die Thür 
und — merhvirbig, er machte ihm dort eine tiefe Verbeugung. 

Es war fein Zufall, daß in dem Augenblid, wo Anton 
Durch das Vorzimmer ging, auch Lenore bereintrat. „Herr 
Wohlfart,“ rief fie freudig und eilte auf ibm zu. „Liebes 
Fränlein,“ rief auch er, und Beide begrüßten einander als 
alte Freunde. 

Cie hatten im Nu die letzten Jahre vergeffen, fie waren, 
wie vor Jahren, Ritter und Dame aus der Tanzftunde Beide 
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Anton ſprach von Bernhard, von dem langen Siechthum 
bes Freumdes und feinen guten Münfchen für ihre Familie, 
er verbarg ihr nicht, daß fie felbjt einen mächtigen Autheil 
baran habe, fo daß Lenore auf ihr Tafchentuch herunterſah 
und die Zipfel zufammenlegte Er fagte ihr, wie ſehr bie 
Krankheit des Freundes ihn beforgt mache. „Wenn Sie Ihrem 
Herrn Vater die Vermittelung Bernhards empfehlen Fönnen, 
jo thun Sie e8. Ich werde eine ftille Sorge nicht los, daß 
in dem Comtoir Ehrenthals eine Verſchwörung gegen ibn 
ausgedacht ift. Vielleicht finden Sie ein Mittel, Bernhard 
oder mich wiffen zu laffen, wie wir dem Herrn Baron: von 
Nuten fein können.” 

Lenore ſah ängftlih in Antons Geſicht und rüdte ihren 
Stuhl näher an den feinen. „Sie find mir wie ein alter 
Freund, Ihnen kann ich vertrauen, was mich ängjtigt. Der 
Bater verbirgt der Mutter und mir, was ihn quält, ach, aber 
er felbjt ift anders geworten von Jahr zu Jahr. Er Hat 
für die Fabrik viel Geld gebraucht, und es fehlt ihm oft 
daran, das weiß ich. Alle Tage bitten die Mutter und ich 
den Himmel, und den Frieden wieder zu geben, eine Seit, 
wie Damals, wo ich Sie kennen lernte — Sobald ich etwas 
erfahre, follen Sie es wiffen. Ich will Ihnen jchreiben,” rief 
fie entjchloffen,; „wenn Eugen auf Urlaub herkommt, foll er 
Sie aufſuchen.“ 

So verließ Anton die Wohnung des Freiberrn, aufgeregt 
durch das Wiederſehen der ſchönen Freundin, wolf vom beften 
Willen, der Familie zu dienen. An der Hausthür ftieß er 
auf Herren Ehrenthal. Mit kurzem Gruß eilte er an dem ge— 
fährlichen Manne vorüber, der ihm die Bitte nachrief, recht 
bald jeinen Sohn Bernhard zu beſuchen. 


— — — — 


Ehrenthal hatte einige traurige Tage verlebt, er hatte in 
feinem Leben nicht jo viel geſeufzt und den Kopf geſchüttelt 
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mannes ben Athem benahm. „Kaum ift der Warner hinaus, 
jo kommt der Feind ſelbſt. Jetzt wird er die gerichtliche Ceſſion 
der Hypothek von mir fordern, jest fonynt, was darauf folgen 
muß.“ Aber freudig erftaunte er, als Ehrenthal mit höflichen 
Worten aus freien Stüden ſich erbot, für ihn nah Rosmin 
zu reifen und nöthigenfall® von dort aus weiter, um ihn bei 
dem Verkauf der polnifchen Herrfchaft zu vertreten. „Sch 
will mir zu Hilfe nehmen einen fichern Dann, den Juſtiz⸗ 
commiffarius Walther aus Nosmin, damit Sie fehen, daß 
Alles in Ordnung zugeht. Sie werden mir Vollmacht geben, 
zu bieten auf das Gut, und die Käufer fo weit zu treiben, 
bis Ihre Hypothek gedeckt ift Durch den Kaufpreis, den ein 
Anderer zahlt.“ 

„sch weiß, daß dies nothwendig fein wird,“ fagte der 
Freiherr, „aber um Gottes willen, Ehrenthal! was foll ge- 
ſchehen, wenn die Herrſchaft in unfern Händen bleibt?“ 

Ehrenthal zucte die Achfeln: „Sie wifjen, ich habe Ihnen 
nicht zugerevet zu der Hypothek, ja ich kann jagen, ich habe 
Ihnen abgerevet, wenn ich mich vecht befinne. Wenn Sie 
mir damals hätten gefolgt, jo hätten Sie vielleicht nicht ge- 
fauft die Hypothek.“ 

„Es ift aber einmal gefchehen,” verjeßte der Freiherr 
ärgerlich. 

„Erft bitte ih Sie, Herr Baron, zu bezeugen, daß ich 
unfchuldig bin.” 

„Das ift ja jest gleichgültig.” 

„Für Sie ift e8 gleichgültig," ſagte Ehrenthal, „aber nicht 
für mich und meine Ehre als Geſchäftsmann.“ 

„Wie meinen Sie das?" fuhr der Freiherr auf, daß Ehren- 
thal zuſammenſchrak. „Sie wagen zu behaupten, daß mir etwas 
gleichgültig ift, was felbft Ihnen feine Ehre bringt.” 

„Was werben Sie hitig, Herr Baron,” rief der Händler; 
„ih ſpreche ja nichts gegen Ihre Ehre, ſoll mich Gott davor 
bewahren!“ 





„Sie ſprachen doc) davon,“ jagte der unglückliche Mann. 

„Wie können Sie mißverftehen einen alten- Bekannten!“ 
klagte Chrenthal; „ich will nichts als Ihre Verſicherung, daß 
ich unſchuldig bin an dem Kauf der HHpothek.” 

„DMeinetwegen ja,“ rief ber Freiherr mit dem Fuße 
ftampfend. 

„So ift e8 recht,“ jagte der Händler beruhigt, „Und 
wenn ein Unglüd pejehieht, und Sie die Herrſchaft behalten 
möüffen, jo wollen wir jehen, was dann zu thun iſt. Es ift 
eine böfe Zeit zum Gelbleihen, aber ich will Ihnen doch vor- 
Schießen die Caution und die Gerichtsfoften gegen eine Hypo- 
thef auf bie Herrſchaft.“ 

Darauf beſprach er die Ausfertigung der Vollmacht und 
feine Neife nad) der benachbarten Provinz. Als er den Frei— 
herrn verließ, blieb diejer als ein Spielball entgegengejegter 
Stimmungen zurück. 

War er verloren? war er gerettet? Eine quälende Sorge 
kam ihm, daß diefe Hypothek fein Schidjal entjcheiden würde 
Er befchloß, ſelbſt hinzureifen und Ehrenthal nichts zu über- 
laffen. Aber wieder überfiel ihn die Angft, daß er den 
Mann jegt ein großes Vertrauen zeigen müffe, damit diefer 
auch ihm nicht mißtraue. So trieb er Fraftlos in einer Ser 
von Gefahren Die Wellen hoben fih und rauſchten gegen 
fein Leben heran, 

Am Abend trat Ehrenthal wieder in die Krankenftube bes 
Sohnes umd legte eine für ihn ausgefertigte Vollmacht auf 
die Bettdede, 

„Kannſt du mir jet geben beine Hand?“ frug er feinen 
Sohn, der finter vor ſich hinftarrte; „ich reife für den Baron, - 
ibm zu Faufen ein neues Out. Wir haben Alles mit einander 
bejprochen. Hier ift die Vollmacht, die er mir ausgeftelft hat; 
ich werde ihm noch vorſchießen ein Capital; wenn er es ver— 
fteht, kann er wieder werben ein angefehener Mann." 

Bernhard ſah mit trübem Auge auf feinen Vater und 
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Anton ſprach von Bernhard, von dem langen Siechthum 
des Freundes und feinen guten Wünfchen für ihre Familie, 
ex verbarg ihr nicht, daß fie ſelbſt einen mächtigen Antheil 
daran habe, jo daß Lenore auf ihr Tajchentuch herunterſah 
und die Zipfel zufammenlegte. Er fagte ihr, wie jehr bie 
Krankheit des Freundes ihn beforgt mache. „Werm Sie Ihren 
Herrn Vater die Vermittelung Bernhards empfehlen können, 
fo thun Sie es. Ich werde eine ftille Sorge nicht los, daß 
in dem Comtoir Ehrenthals eine Verſchwörung gegen ihn 
ausgedacht ift. Vielleicht finden Sie ein Mittel, Bernhard 
oder mich wiffen zu Iaffen, wie wir dem Herrn Baron von 
Nugen fein können.“ 

Lenore ſah ängftlich in Antons Geficht und rückte ihren 
Stuhl näher am den feinen. „Sie find mir wie ein alter 
Fremd, Ihnen kann ich vertrauen, was mich ängſtigt. Der 
Vater verbirgt der Mutter und mir, was ihm quält, ach, aber 
er ſelbſt ift anders geworden von Jahr zu Jahr. Er hat 
für die Fabrik viel Geld gebraucht, und es fehlt ihm oft 
daran, das weiß ich. Alle Tage bitten die Mutter umd ich 
den Himmel, ung den Frieden wieder zu geben, eine Zeit, 
wie damals, wo ich Sie kennen lernte. — Sobald ich etwas 
erfahre, ſollen Sie es wiffen. Ich will Ihnen jchreiben,“ rief 
fie entjchloffen; „wenn Eugen auf Urlaub herkommt, foll er 
Sie auffuchen.“ 

So verließ Anton die Wohnung des Freiherrn, aufgeregt 
durch das Wiederfehen der ſchönen Freundin, voll vom bejten 
Willen, der Familie zu dienen. An der Hausthür ftieß er 
auf Herrn Ehrenthal. Mit kurzem Gruß eilte er an dem ge— 
führlichen Manne vorüber, der ihm bie Bitte nachrief, recht 
bald feinen Sohn Bernhard zu befuchen, 





Ehrenthal hatte einige traurige Tage verlebt, er hatte in 
feinem Leben nicht jo viel geſeufzt und den Kopf gefchlittelt 
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mannes den Athem benahm. „Raum ift der Warner hinaus, 
jo fommt der Feind felbjt. Jetzt wird er die gerichtliche Ceſſion 
der Hypothek von mir fordern, jegt fommt, was barauf folgen 
muß.“ Aber freudig erftaunte er, als Ehrenthal mit Höflichen 
Worten aus freien Stüden ſich erbot, für ihn nach Rosmin 
zu reifen und nöthigenfalls von dort aus weiter, um ihm bei 
dem Derfauf der polnifchen Herrſchaft zu vertreten. „Ic 
will mir zu Hilfe nehmen einen fichern Dann, den Juſtiz⸗ 
commiffarius Walther aus Rosmin, damit Sie fehen, daß 
Alles in Ordnung zugeht. Sie werden mir Vollmacht geben, 
zu bieten auf das Gut, und die Käufer fo weit zu treiben, 
bis Ihre Hypothek gebedt ift durch den Kaufpreis, ven ein 
Anderer zahlt.” 

„Sc weiß, daß dies nothwendig fein wird,” fagte ber 
Sreiherr, „aber um Gottes willen, Ehrenthal! was foll ge- 
jcheben, wenn die Herrſchaft in unfern Händen bleibt?“ 

Ehrenthal zudte die Achfeln: „Sie wiſſen, ich habe Ihnen 
nicht zugeredet zu der Hypothek, ja ich kann fagen, ich babe 
Ihnen abgeredet, wenn ich mich recht befinne Wenn Gie 
mir damals hätten gefolgt, jo hätten Sie vielleicht nicht ge- 
kauft Die Hypothek.“ 

„Es ift aber einmal geſchehen,“ verjekte der Freiherr 
ärgerlich. 

„Erſt bitte ih Sie, Herr Baron, zu bezeugen, daß ich 
unschuldig bin.‘ 

„Das ift ja jett gleichgültig.” 

„Für Sie ift e8 gleichgültig,” fagte Chrenthal, „aber nicht 
für mich und meine Ehre als Geſchäftsmann.“ 

„ie meinen Ste das?“ fuhr der Freiherr auf, daß Ehren- 
thal zuſammenſchrak. „Sie wagen zu behaupten, daß mir etwas 
gleichgiiltig tft, was ſelbſt Ihnen feine Ehre bringt." 

„Nas werden Sie hitig, Herr Baron,” rief der Händler; 
„ich fpreche ja nichts gegen Ihre Ehre, foll mich Gott davor 
bewahren!“ 
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hüttelte den Kopf. „Das ift nicht genug, mein armer Bater, 
jagte er. 

„Ich habe mich doch verföhnt mit dem Baron, umd c 
bat mir zugeftanden, daß ich feine Schuld Habe an biefa 
Unglück. It dir das genug, mein Sohn?“ 

„Mein,“ fagte der Kranke. „So lange du in Deinen 
Comtoir den fchlechten Menfchen, diefen Ipig, duldeſt, wir 
fein Friede in mein Leben kommen.“ 

„Er ſoll fort," rief Ehreuthal bereitwillig; „wenn men 
Sohn Bernhard e8 verlangt, foll er fort zum nächſten Quartal. 

„Und du willft ben Gedanken aufgeben, das Gut bei 
Barons für dich zu erftchen?” frug Bernhard weiter, fich zı 
tem Vater wendend. 

„Wenn es kommt zum Verkauf, will ich denfen an das 
was du mir gejagt haft,“ eriwiederte der Vater ausweichend 
„Set rede mir nicht mehr von dem Gut; wenn Du wiere 
wirft fein mein gejunder Sohn, dann fprechen wir Darüber. 
So ergriff er die Hand, welche Bernhard ihn zu geben zögert 
bielt fie felt in der feinen und ſaß ibm fchweigend gegenüber 

War er einmal in feinem Yeben zufrieden, jo war er es jek 
wo er fich die Verſöhnung mit feinem Sohn erbandelt hatt: 


7. 


Velle um Welle ſchlug über Das Haupt des GErtrinfenven 

Die Fabrik hatte im Winter einige Monate gearbeite: 
Die Nübenernte Des Gutes war mißrathen, der Anbau u 
der Umgegend, von dem der Sreiberr Vieles erwartet hatte 
war unzureichend geweſen. Mauche der Heinen vLandwirthe 
hatten ihre Contracte nicht erfüllt, andere hatten Schlechter 
geliefert. Die Rüben fehlten, es fehlte Das Capital, die Jabrii 
ſtand ſtill, die Arbeiter verliefen ſich. 

Ehrenthal war in die polniſche Yandfchaft gereiſt. Den Frei— 
berrn ſchüttelte das Fieber der Erwartung. Cr beftellte Boft- 
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große Hypothek ausgefallen war. „Wen haben Sie zum Te 
min geſchickt?“ frug er. 

„Den Hirſch Ehrenthal,“ erwieberte der Freiherr getrüd 

Set wurde ber Nachbar beredt. „Ich fürchte,” rief ec 
„der Menſch hat Sie fchlecht vertreten Ich kenne dieſt 
Wucherer. Er bat uns vor Jahren durch feine Schurter 
um eine große Summe gebracht. Mein Vater Hatte auf jeine 
Gut oben in der Provinz einen Wald gejchlagen und ba 
Holz an einen Holzhändler abgeliefert. Ehrenthal machte m 
dieſem Mann ein Gaunergeſchäft, er handelte ihın das He 
zu einem Spottpreife ab, der Andere entwich nach Amerit 
Die beiden Schurfen haben das Geld meined Waters m 
einander getheilt.“ 

Die Wange des Freiberrn wurde fahl, er ftand auf, jpra: 
von feinem Anliegen fein Wort mebr und entwich von di 
Schwelle des Nachbars wie ein Verbrecher. 

Seit dem Zage brütete er in feinem Sefjel finfter vor fi 
hin; wenn er ausging, tbat er ed nur, um fi auf Augen 
blide zu betäuben. Er war rauh gegen feine Gemahlin, gaı 
unzugänglid für die Tochter. Die Frauen litten unfägli 

Noch eine Hoffnung Dämmerte ihm, die Vermittlung Ber 
hards. Und diesinal Hatte er Recht, auf ven Wege wi 
noch Rettung zu finden. Aber er ergriff nicht die Hand, d 
jich ihn uneigennützig darbot, nicht Anton ließ er rufen, foı 
dern einen Andern, der ihn unheimlid war, wenn er if 
nicht fah, und deſſen trödelhaftes Wejen ihm wohl that, 
oft er ihn erblickte. Noch einmal in der legten Stunde bi 
ihm Das guadenvolle Schidjul die freie Eutſcheidung über fei 
Zutunft. Ad), aber er jelbjt war nicht mehr frei. Es mi 
der Fluch einer feblechten That, der jetzt ſein Urtheil verwirrt 

Wieder ftand Itzig vor ihm, ber Freiherr ſah die g 
krümmte Sejtalt von ver Seite an: „Der junge Ehrenthe 
bat fih gegen mich erbeten, meine Differenz mit feinen Vate 
beizulegen.“ 
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was auch der Ehrenthal ſagt und wie er auch ſchreit, warı 
Sie tod. Wenn ih Sie hinaufhole, wird Alles in Ordnu 
kommen, denn was der Bernhard von feinem Vater will, d 
kann er machen.“ 

„Ich werde Ihre Nachricht erwarten,“ ſchloß ber Freiher 
gepeinigt durch die Ausſicht auf den ſchweren Tag. 


Itzig verließ den Freiberrn und ſtürzte in wilder Au 
regung nach feinem Lager im Haufe des Pinkus. Heftig I 
er in dem fleinen Zimmer auf ımd ab und ballte Die Yaı 
gegen Bernhard. Er öffnete ven alten Echreibtifch und ;ı 
aus einer verborgenen Echublade zwei Schlüffel, Die er a 
die Tijchplatte legte; immer wieder blieb er davor ſtehen ur 
ftarrte fie an. Endlich verjenfte er fie in die Taſche u 
jprang hinunter in die Caravanſerei. Dort fauerte in cin 
Ede der Galerie Herr Hippus, der Huge Freund Veitel 
Hippus war in den legten Jahren durch den Drud der Ve 
hältniſſe verbindert worden, ftattlicher, jünger und ehrlich 
su werden, er jab vielmehr ungewöhnlich abgenagt und jchai 
baft aus. Jetzt batte er fih in einen Winfel gedrückt, 
welchen das warme Sonnenlicht fiel, und las in eine 
ſchmutzigen Roman. Als Vettel mit fchnellem Schritt ei 
trat, ſenkte er den Kopf tiefer in fein Buch und fchien a 
jedem Buchſtaben mebr Antbeil zu nehmen, ald an dem junge 
Geſchäftöomann vor th. 

„Macht euer Buch zu und bört mich an,“ rief Veitel ın 
geduldig. „Der Rotbjattel wird vom Chrenthal feine Scheu 
zuriierbalten, ev wird mir die Hypothek geben, und ich wert 
ibm ſollen verichaffen Die Achttaufend, welche noch Reſt find. 

„Zeht Dec, ſeht,“ erwiederte der Alte, ſein häßliches Haug 
wiegend, „was man nicht alles erlebt! Wenn der Ehreuthe 
ſcin Geld an einen Lumpen wegſchenkt, der ibm fein Wor 
gebrochen Bat, To wird es Zeit, daß ach wir fromm werde 
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bem Tiſch Tiegen, oder im Schrank. Es wird finfter fein, 
ihr wervet haben die Zeit von einer halben Stunde. Ya, ih 
will die Hausthür zufchließen; den Ausgang zur Dintergafie, 
ber gewöhnlich verriegelt ift, werde ich aufmachen. Es ift fo 
jicher, daß ein Kind von zehn Iahren könnte machen das Ge⸗ 
ſchaͤft. 

„Sicher genug für dich,“ ſprach der Alte mürriſch, „aber 
für mid nit.“ 

„Bir haben doch verjucht, wa® man machen kann mit dem 
Geſetz, und es ift nicht gegangen," rief DVeitel, „fo muß es 
geben wider das Geſetz.“ Er jchlug mit der Fauſt auf das 
Geländer und preßte die Zähne zufammen, daß fie fnirjchten. 
„Und wollt ihr's nicht thun, fo foll e& doch geſchehn, ob- 
gleich ich weiß, daß aller Verdacht auf mich fällt, wenn ich 
während ber Zeit nicht in der Stube des Bernhard bin.“ 

„So iſt's recht, du luſtiger Itzig,“ ſagte der Alte und 
rückte an feiner Brille, um die zornige Entjchloffenheit des 
Adern genauer zu betrachten. „Da du fo tapfer bift, fo 
will ich Dich nicht im Stich laffen; aber Dreihundert.“ 

Der Handel begann. Die Beiden drüdten jih in die Ede 
der Galerie und fprachen leife mit einander bis zur Dunfelbeit. 


Einige Tage darauf faß Anton in der Dämmerftunde am 
Lager des Franken Bernhard: „Nur im Sprunge bin ich ber- 
gekommen, zu fehen, wie e8 Ihnen gebt.“ 

„Schwach, erwiederte Bernhard, „unmer noch Tchwach: 
das Athmen wird mir ſchwer. Wenn ich nur ins Freie käme, 
nur einmal hinaus aus dem dunkeln Zimmer!" 

„Erlaubt der Arzt Ihnen nicht auszufahren? Wenn Die 
Sonne warm fcheint, fomme ich morgen mit einem Wagen, 
Sie abzuholen.‘ 

„sa, rief Bernhard, „Sie follen fommen. Dann werde 
ih Ihnen auch etwas erzählen.“ Er ſah ſich vorfichtig um. 
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Die Mutter fette fich zu ihm. „Er hat wieder Das Fieben 
Iprach fie zu Anten. Anton ftimmte fchweigend bei. 

„Dorgen fahre ich in die Sonne,” rief Bernbard w 
geregt, „Das wird mein Vergnügen fein.‘ 

„Der Wagen wartet,” erinnerte Roſalie, „wir müſſen m: 
unfern Kleidern durch's Hinterhaus, wo es fo unreinlid ir. 
Der Itzig Hat dem Vater eingerebet, daß der Wagen ven 
nicht vorfahren darf, weil er den Bernhard ftört.‘ 

„Schlaf wohl, Bernhard,” fagte die Mutter und rad; 
ihm noch einmal vie runde Hand. Die Frauen eilten as 
dem Zimmer, Anton folgte ihnen. 

„Was fagen Sie zu dem Befinden des Bernhard?“ fm 
die Mutter auf der Treppe. 

„sch halte ihn für fehr krank,“ erwiederte Anton. 

„Sch habe meinem Mann chen gejagt, wenn es weiter wi 
den Sommer kommt, gebe ich mit Rofalie ins Bad, Da wolle 
wir den Bernhard mitnehmen.“ 

Anton ſchied mit ſchwerem Herzen. 

Es wurde ftill im Haufe, in den Zimmern Ehrenthals 
börte man nichts als die fchweren Athemzüge des Kranken. 
Nur unter ibm im Boden raffelte e8. Eine Maus nagte am 
Holz. Unruhig Hörte Bernhard ihr zu. „Wie lange wird fie 
noch nagen, bis fie fich eine Oeffnung ausgehöhlt bat, dann 
kommt fie zu mir in die Etube.” Kin Fröfteln überlief ihn, 
er warf ſich auf feinem Lager herum, die Dunfelheit war ihm 
beit beengend, die Yuft did. Cr Flingelte jo lange, Big bie 
Anfwärterin fam und Die Lampe hereinſetzte. Jetzt ſah er fi 
ermüret um. Die Stube ſah ibm heut alt und werfchoffen 
aus, fie kam ibm fremd vor wie ein GSaftzimmer, und er fich 
als ein Fremder, der bier nur zum DBefuch war. Theilnahm— 
(08 blickte er auf feinen Bücherſchrank und auf die Schublade, 
in welcher die theuren Manuſeripte lagen. Den Brandfled 
auf der Diele, den Ritz in der Thür, durch den das Licht in 
der Nebenftube alle Abende durchſchimmerte, Das alles wollte 
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für zwanzigtaufend Thaler verfprodden und er kann ihm bie 
Sicherheit nicht geben, weil er vaffelbe Document einem Anden 
verfauft hat. Er hat fein Wort gebrochen und verlangt ix 
von Ihrem Vater, daß er auf feine gute Sicherheit verzichte 
Können Sie zureden, daß Ihr Vater zwanzigtaufend Thale 
verliert, fo tun Sie ee.” 

Bernhard zitterte, daß ihm die Hände flogen. „Sie fin 
ein Lügner!” rief er. „Jedes Wort, das aus Ihrem Munde 
kommt, ift Betrug und Heuchelei und Hinterlift.” 

„Schweigen Sie," wieberholte Veitel in feiner Fieberangit 
„Sie jollen Ihren Vater nicht reden zu Schaden. Dem Baren 
ift nicht zu helfen, er ift eine liege, welche fich bie Flüge 
am Licht verbrannt hat, er kann nur noch Frieden. Un wenn 
der Ehrenthal al8 Narr einem ſchlechten Rath folgt, Den Sie 
ihm geben, weil Sie nicht8 verftehen, fo Tann er Doc den 
Freiherrn nicht erhalten auf feinem Gut. Wenn er ihn nicht 
wirft, jo thut's ein Anderer. Ich Habe keinen Vortheil Dabei, 
wenn ich Ihnen das fage,” fuhr er unruhig fort und horchte 
nach einem Geräuſch vor dem Haufe, „ih thu' es nur aus 
Anhänglichkeit an Ihre Familie.” 

Bernhard rang nach Luft. „Gehen Sie hinaus,“ rief er 
enblich, „es ift Alles Betrug und Püge auf diefer Welt.” 

„Ich hole den Baron und Ehrenthal herauf,” fprach Veitel 
und ftürzte hinaus. 

Laut feholl in dem Hausflur die zornige Stimme Ehren- 
thals: „Ich werde gehen zu den Gerichten, ich werde Sie an— 
seigen und Ihre Intriguen.“ Beitel rif die Thür auf. Auf 
dem Peberftuhl jaß der Freiherr und verbarg das Geficht mit 
der Hand, vor ihm drohte Ehrenthal im Zorne zitternd, auf 
dem Pult ftand Die Caſſette des Freiherrn mit den verhäng- 
nißvollen Schuldſcheinen und der Hypothek. Veitel rief in das 
Zimmer: „Hören Sie auf, Ehrenthal, Ihr Bernhard ift fehr 
krank, er liegt oben allein umd ruft nach Ihnen und ruft nach 
dem Herrn Baron, er will Sie beide haben an fein Bett.“ 
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Lampe fiel ein mattes Licht auf die Parteien, welche zu Dem 
Zodfranten kamen, um über Capital und Sicherheit zu hadern. 
Der Edelmann begann mit böflicher Rede, er erinnerte fich 
ber frühern Befuche Bernhards, und ſprach von der Hoffnung, 
ihn bald wieder auf feinem Gut zu begrüßen, aber feine Augen 
faben furchtſam auf das entftellte Geficht, und in ihm rief 
eine Stimme: e8 war die höchfte Zeit. Bernhard faß auf: 
gerichtet in feinem Bett, ven Kopf zur Bruſt hinabgeneigt, er 
erhob die Hand und unterbrach die Rede des Freiherrn: „Bitte, 
Herr Baron, fagen Sie mir, was Sie von meinem Vater 
wollen, und nehmen Sie Rüdfiht darauf, daß ich Fein Ge— 
ſchäftsmann bin.‘ 

Der Freiherr fette ihm das auseinander, Ehrenthal ver- 
ſuchte oft ihn zu unterbrechen, aber Bernhard winfte mit Der 
Hand, worauf der Alte wieder abbrah und fich begnügte, 
heftig den Kopf zu fchütteln und wor fich hin zu brummen. 

Als der Freiherr geendet hatte, winkte Bernhard feinem 
Vater: „Komm näher heran, höre ruhig auf meine Worte.“ 
Der Vater fuhr mit feinem Ohre bis nah an den Mund Des 
Sohned. „Was ich fage,” ſprach Bernhard leiſe, „ijt mein 
fejter Wille, und nicht erſt heut bin ich zu dem Entſchluß 
gefommen. Wenn du Geld erworben haft, fo war dein Ge— 
danfe, daß ich dich überleben follte und nach deinem Tode 
dein Erbe werden. War’s nicht jo?" Ehrenthal nidte ſtark 
mit dem Kopf. „Wenn du in mir deinen Erben fichft,” fuhr 
Bernhard fort, „jo höre auf meine Worte. Wenn du mich 
liebft, Jo handle nach dem, was ich dir ſage. Sch verzichte 
auf mein Erbtheil, während wir beide leben. Was du für 
nich gejanmelt haft, das wirft du umfonft gefammelt baben. 
Ich veriange nichts für meine Zukunft. Wenn es mir be- 
jhieden ift, wieder geſund zu werden, fo will ich mir durch 
meine eigene Arbeit fortbelfen, ich will lernen auf mich ſelbſt 
vertraun; außer deiner Liebe und deinem Segen begehre ich 
nichts mehr für mi. Daran denke.“ 





N 


Ehrenthal erhob die Arıne und rief: „Was ift das für 
eine Sprache, mein Bernhard, mein armer Sohn? Du bift 
kranf, du biſt ſehr krank.“ 

„Höre mich weiter,“ bat Bernhard, „Was dur für Mecht 
auf das Gut diefes Herrn haft, das ſoll hier gleich fein. Dit 
haft Tange Iahre mit ihm in Verkehr geftanden, du barfit 
nicht die Urfache fein, daß feine Familie unglücklich wird. Ich 
verlange nicht, daR du die große Summe wegjchenfen follit, 
das würde bir zu wehe thun und würde den Herrn demüthigen; 
aber ich fordere von bir, daß du die Sicherheit nimmt, die er 
dir anbietet, Hat er dir früher Anderes verfprochen, vergiß 
das; haft du Papiere in Händen, die ihn ängftigen, gib fie 
ihm zurüd.“ 

„Er ift Frank,“ ftöhnte der Vater, „ſehr Frank ift er.“ 

„Ich weiß, daß dich das jchmerzen wird, mein Vater. Geit 
du aus dem Haus des Großvaters weggingit, als ein armer 
Judenknabe, barfuß, mit einem Thaler in der Taſche, ſeitdem 
baft dit am michts Anderes gedacht als an Erwerb, Niemand 
bat dich etwas Anderes gelehrt, dein Glaube hat dich ausge- 
Schloffen von dem Verkehr mit Solchen, welche beſſer werftehen, 
was dem Leben Werth gibt. Ich weiß, daß es dir ans Herz 
geht, eine große Summe in Gefahr zu fegen, Aber du wirft 
es doch thun, du wirft es thun, weil du mich Tiebt.“ 

Ehrenthal rang die Hände und ſagte unter ſtrömenden 
Thränen: „Du weißt nicht, was du forderſt, mein Sohn! 
Was du verlangſt, das iſt ein Diebſtahl am deinem Vater.“ 

Der Sohn ergriff die Hand des Vaters. „Du Haft mich 
immer geliebt. Du haft gewollt, ich jollte anders werben 
als du. Du haft immer auf meine Worte gehört, und ehe 
ich einen Wunſch ausſprach, haft du ihn erfüllt. Was ich 
jegt von bir will, das ijt die erfte große Witte, die ich an Dich 
thue. Und diefe Bitte werde ich dir ing Ohr ſprechen, jo 
lange ich lebe, e8 ift die erjte, mein Vater, und e8 wird meine 
lette ſein.“ 


— — u 
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„Du biſt ein thörichtes Kind,“ rief der Vater außer fü 
du verlangſt mein Leben, du verlangſt mein ganzes Gejchäfl 

„Hole die Papiere,“ erwiederte Bernhard. „Ich will m 
meinen Augen jehn, twie du dem Herrn zurüdgibft, was 
geſchrieben Hat, und wie du aus feiner Hand empfüngft, wı 
er dir noch geben kann.“ 

Ehrenthal Holte fein Tafchentuch hervor und weinte lau 
„Er ift krank. Ich ſoll ihn verlieren und ich foll verlier 
auch mein Geld.“ Der Freiherr faß unterdeß ſchweigend a 
feinem Stuhl und ſah vor fich nieder. An dem Fenſter ab 
balfte Itzig Frampfhaft die Hand, und ohne daß er es merk 
zerrte er die Gardine von der Stange. 

Der Sohn ſah unverwandt auf die Windimgen des Vate 
und rief endlich mit Anftrengung: „Ich will es, Vater, be 
die Papiere! Dann ſank er in die Kiffen zurüd, Der Bat 
wollte fich auf ihn ftürzen, aber mit einer kurzen Geberde d 
Widerwillens wies Bernhard ihn zurüd, und mit Mühe au 
athmend fagte er: „Es ift genug, du thuft mir weh.“ 

Da fuhr Ehrenthal auf, ergriff feinen Comtoirleuchter u 
mwanfte aus dem Zimmer. Still war e8 in dem Raum, n 
die Ängftlichen Athemzüge der Zurücbleibenden wurden gehö 
Immer noch ſaß der Freiherr gebeugt, aber in der⸗Abſpa 
nung fühlte er etwas burch feine Seele zuden, was ausſ 
wie Freude. Er ſah eine Steffe an feinem Himmel, wo 1 
Sonne aus den dunkeln Wolfen brach. Er war gerefi 
Sein Ehrenwort war ihm zurückgegeben, und neue achttaufe 
Thaler von dem Manne am Fenfter in Ausficht. Jetzt kom 
er wieder aufbliden, ex durfte wieder fein Haupt hoch tragı 
Er fahte die Hand des Kranken, drücte fie ımd fagte ihm lei 
„Ich danke Ihnen, mein Herr, o wie danke ich Ihnen, € 
find mein Netter, Sie ſchützen meine Familie vor Verzweiflu 
und mich dor der Schande.” 

Bernhard hielt die Hand des Freiheren feft, und ein ſeli, 
Lächeln flog über fein Geficht. Unterdeß ſchlug am Fenſ 
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thal Hatte mit feinen Schlüffeln geöffnet wie immer, nichts 
an den Schlöffern war verfehrt, Alles im Comtoir lag an 
feiner Stelle. Wenn in dem offenen Geldſchrank Geld fehlte, 
jo konnte es nur wenig fein. An den wohlverwahrten Fenfter- 
lüden war keine Spur von PVerlekung, es blieb unbegreiflich, 
wie die Documente genommen waren. 

Die beiven Männer liefen in den Hausflur, dort leuch— 
teten fie umher, hinter der Treppe, hinter einer alten Kifte, 
in dem Eingang zum Keller, in dem fchwarzen Hofraum, 
nirgend war etwas zu fehen. Sogar die Hausthür war ver- 
ſchloſſen; fie erinnerten fih, daß der vorfichtige Buchhalter 
beim Heraufgehen das gethan hatte. Und wieder rannten fie 
zurüd in das Comtoir und burchfuchten jeden Winkel immer 
haftiger, immer angftvoller. Dann faßen fie einander gegen 
über mit blutlojen Wangen in einer Angft, welche mit jeder 
Minute ftieg, Jeder dem Andern mißtrauend, Jeder mit feind- 
lichem Blid auf den Andern fchielend, ob nicht ein Zeichen 
das böje Gewiffen verratbe. And wieder fprangen Beide auf 
und überjchütteten einander mit Vorwürfen, wie fie die Der: 
ziweiflung eingibt, und während fie wie Wilde gegen einander 
die Hand erboben, empfanden Beide, daß der Andere eben: 
foviel verliere ala der Eine, und daß fie Grund batten ihre 
Stimme zu mäßigen, damit Fein Fremder ein Zeuge des Auf— 
tritts werde. 

Aus Ehrenthals Comtoir waren die Papiere verſchwunden 
in dem Augenblick, wo er widerwillig dem Drängen ſeines 
Sohnes nachgab, ſich mit dem Freiherrn zu verſöhnen. Er 
hatte noch faum in die Verführung gewilligt, er allein war 
gegangen, Die Papiere zu holen. Würde man ihm glauben, 
daß fie geftohlen waren? Würde fein eigener Sohn ihm 
glauben ? 

Und wieder dem Freiherrn hing an den Papieren Alles, 
o jein Verluſt war der größte. Eben erjt hatte er fich einer 
Hoffnung auf Rettung bingegeben, jeßt ſank er in einen Ab: 








— 544 — 


Draußen war ein warmer Abend. Ein leichter Wolter 
dunſt bedeckte die Sterne des Nachthimmels, aber ein heim 
liches Dämmerlicht erhelfte die Erde. Von dem blühenden 
Gebüfch der öffentlichen Anlagen trieb der Luftzug balfamijce 
Düfte in die Straßen der Stadt. Langſam zogen die heim: 
fehrenden Spaziergänger an den Häufern entlang, es wurde 
ihnen fehwer, die ſüdliche Luft zu verlaffen und fich in ihre 
Mauern einzufchließen. Behaglich vehnte ſich der Bettler auf 
ber Schwelle des fteinernen Palaftes; jeder Gefell, ver ein Lieb⸗ 
hen hatte, eilte heut zu ihr und führte fie durch die Straßen; 
wer müde war, heut vergaß er Die Arbeit des Tages, wer 
Kummer hatte, heut fühlte er ihn wenig, wer fonft das ganze 
Jahr allein ftand, Heut fuchte er den Nachbar auf. Vor den 
Thüren ftanvden die Leute, plauderten und lachten, die Kinder 
\pielten auf ver Straße, fie hafchten einander in der Dämme: 
rung und tanzten auf den Granitplatten des Pflafters. Heat 
jchmetterte die Nachtigall im Bauer ihr beftes Lied, fie fang, 
daß der Schöne Frühſommer da fei, die glückliche Zeit, wo das 
Yeben leicht wird und die Hoffnungen fich zur Blüthe entfalten. 

Durch die Schwärme der Spaziergänger fehritt ſchwer— 
fällig die Hohe Gejtalt eines Mannes, den Kopf auf der Bruft. 
Geine Pferde jtampften ungeduldig auf das Pflajter und er— 
warteten bie Nücfehr des Herrn, um ihn aus dem Gewühl 
ber Arbeiter in das vornehme Quartier zu führen. Sie war: 
teten umfonft bis in die Nacht hinein; der, dem fie diente, 
hatte fie vergejjen. Er hörte nichts von dem Auf der Nachti— 
gall, und trat durch den Kreis der tanzenden Mädchen, ohne 
einen Laut von den fröhlichen Kinderjtunmen zu vernehmen. 
Sein Haupt war ihm ſchwer, und träge der Zug feiner &e- 
danken. So kam er aus der Stadt in die Anlagen, er ftieg 
langſam einen blumengefchmückten Hügel hinan und jegte fich 
bort ermüdet auf eine Bank, Unten vor feinen Füßen zog 
ber dunkle Etrom dem Meere zu, ihm gegenüber erhoben fich 
die gewaltigen Miafjen des alten Doms. Der Fluß vor ihm 
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Auf dem Wege empfand er, wie behaglich ihm mar an 
Das zu denken, was ihn von folchen häßlichen Bildern be 
freien konnte. So trat er in fein Haus, Er machte em 
freundliches Geficht, als ihm die Lampe des Flur auf bie 
Augen fchien. ALS er in dem Entree ftand, hörte er in bem 
Zimmer der Baronin ſprechen. Penore las vor. Er Börte 
zu, und merkte, was fie vorlas, war aus einem Noman. Cr 
burfte Die Frauen nicht erfchreden. Aber ed war ein Hinter: 
zimmer im Haufe, abgelegen, die Stube daneben unbewohnt, 
borthin mußte er gehen. Als er noch fo ftand, öffnete fid 
die Thür, und die Baronin ſah heraus. Unwillfürlich fuhr 
fie zurüd, al® fie ihn an der Thür erblidte. Er lächelte und 
trat mit munterm Schritt in das Zimmer. Seiner Frau gab 
er die Hand, er ftrich über Lenorens Haupt und beugte fid 
nieder, um zu fehen, was fie la8 Die Baronin Flagte, daß 
fie den Thee ohne ihn getrunken, und er feherzte über ihre 
Ungebuld, die den Lichlingstranf nicht erwarten Tonnte. Dakei 
dachte er, daß es ihm felbft auf eine Stunde durchaus nicht 
anfomme Er trat zu dem Bauer, in welchem zwei Fleine 
Vögel aus fremden Lande fchlafend auf der Stange faßen, 
dicht an einander gebrängt, ein Köpfchen an das andere ge- 
lehnt; er ftecte den Finger zwijchen die metallenen Stäbe, als 
wollte er fie ftreicheln, und fagte gedanfenlos: „Site find zur 
Ruh gegangen” Dann nahm er die Kerze aus Der Hand 
des Berienten und fehritt nach ver Thür ſeines Zimmers. 
Als er den Griff anfaßte, bemerkte er, daß Das Auge feiner 
Frau Ängftlich auf ihn gerichtet war, er wandte ſich noch ein- 
mal zu ihr und nickte ihr freundlich zu. Dann ſchloß er die 
Thür. Er bolte einen polirten Kaſten aus feinem Schreibtifch 
und trug ihm mit dem Licht nach der Eckſtube des Hauſes. 
Hier war er fiher, Niemanden zu ftören. 

Langfam lud er. Während des Ladens ſah er auf bie 
eingelegte Arbeit des Kolben Es war bie mühfame Arbeit 
eines armen Teufels von Büchfenmacher, feine Belannten 
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ſtandes über Teidenfchaftliche Dankbarkeit gar nichts bemerkte. 
Nur eine Veränderung war geblieben, die größte, glorreichfte: 
ber Bewohner des Hinterhaufes behielt einen bevorzugten Plat 
in dem Herzen ber jungen Herrin, und feine ftattliche Geftalt 


erſchien jetzt oft unter den Bildern, welche Sabine am Arbeits⸗ 


forb und in der Schatlammer um fich verfammelte. 

Heut Schritt Sabine vor dem Mittagstifch unruhig in ihrem 
. Zimmer auf und ab. Die Tante, welche Alles erfuhr, Hatte 
ihr joeben erzählt, daß ein Mädchen aus Ehrenthals Haufe 
in das Comtoir gelaufen war, um Bernhards Tod dem Freunde 
zu melden. „Wie wird er die Nachricht ertragen?" dachte 
Sabine. Und bei dem Namen Ehrenthal mußte fie an bie 
-Vergangenheit denken, an einen Andern, ber jeßt in weiter 
Verne lebte, und an die Stunde, wo das Schwanfen ihrer 
Seele durch einen Brief aus dem Haufe des Toten zu ſchnellem 
Ende gebracht worden war. Und Anton wußte um dies be— 
kämpfte Gefühl, o wie oft Hatte fie dies Wilfen aus feinem 
beforgten Blick, aus feiner fchonenden Rede erfannt! Wie 
rückſichtsvoll war feine Haltung ihr gegenüber gewejen, wie 
ritterlich die ftilfe Hilfe, die er ihr in der Unterhaltung ge: 
bradt. Ob er auch eine Ahnung batte von dem tapfern 
Sieg, den fie nach und nach über eine Jugendthorheit erfämpft 
hatte? Sie fchüttelte ihr Haupt. „Nein, er weiß nichts da- 
bon, noch immer fiehbt er in mir das Mädchen, das der 
Schwäche ihrer kindiſchen Neigung erlag.” Sie blieb vor 
ihrem Blumentifch ftehen. „An dieſer Stelle verrieth ihm der 
Zufall, wie ih damals empfand. Noch heut fteht die Ver— 
gangenheit als eine dunkle Wand zwiſchen ihm und mir. 
Ueberalf fühle ih den Schatten des Gefchiedenen an meiner 
Seite, wenn ih am Abend neben Wohlfart fige, wenn er 
mich grüßt und zu mir fpricht. Immer fagt fein Ton und 
feine Haltung: Sie iſt nicht allein, er ift bei ihr.“ Sie zudte 
zuſammen und fuhr mit der Hand leiſe über das Iuftige Laub, 
um den Gedanken wegzumifchen, ver fie quält. Cie konnte 
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famfeit und fein enthufiaftifches Gefühl. Da nach einer Paufe 
jah ihm Sabine herzlich in die Augen und frug: „Haben Sie 
Nachricht von Herrn von Fink?“ 

Es war das erfte Mal, daß fie gegen Anton den Namen 
über bie Lippen brachte Er fühlte das Nührende des Ver⸗ 
trauens, daß fie gerade in dieſer Stunde nach dem Geliebten 
ihrer Seele frug. In feiner Bewegung faßte er ihre Hand, 
bie vor ihm auf dem Tiſche lag. Langſam zog fie die Hand 
zurück und ſchlug die Augen nieder. Nur einen Augenblid, 
dann ſah fie ihm wieder freundlich ins Geficht. 

„Er fühlt fich in dem neuen Leben nicht glüdlich,” fagte 
Anton ernft. „In feinem lebten Brief war eine grimmige 
Laune, und ich fchließe daraus noch mehr, als aus feinen 
Worten, daß dort Vieles nicht fo tft, wie er ed erwartet hat 
Die Geſchäfte, in welche er durch den Tod ſeines Onkels 
bineingeworfen wurde, gefallen ihm nicht.” 

„Sie find unwürdig,“ rief Sabine fchnell. 

„Wenigftens nicht, was in dieſem Haufe ehrenhaft heißt,” 
erivieberte Anton. „Fink denkt zu groß und hat zu lange tn 
der Nähe Ihres Bruders gelebt, ald daß ihn Die wüften Spe- 
eulationen erfreuen Eönnten, welche dort drüben nur zu ge: 
wöhnlich find. Seine Gefchäftsfreunde find zum großen Theil 
gewiffenlofe Menſchen, und feine Seele empört ſich gegen ihre 
Genoſſenſchaft.“ 

„Und kann Herr von Fink ein ſolches Verhältniß auch 
nur einen Tag ertragen?“ frug Sabine. 

„Es iſt ein merkwürdiges Schickſal,“ antwortete Anton, 
„daß er, der ſeinen eigenen Willen gegen Andere ſo überlegen 
geltend macht, gerade er, der ſo wenig geneigt iſt, äußerm 
Zwang zu gehorchen, doch in ſeiner gegenwärtigen Thätigkeit 
überall mit gebundenen Händen arbeitet. Das ganze Getriebe 
dieſer Speculationen iſt in Amerika ſo feſt geordnet, daß ein 
einzelner Theilhaber wenig daran ändern kann. Und ſo iſt 

Lage Finks jetzt, wo er ſeine Wünſche erreicht hat, große 
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Capitalien, freie Verfügung fiber viele Quadratmeilen Landes, 
zweifelhafter als je in feinem Leben. Er war immer in Ge 
fahr, gering von andern Menfehen zu denken, jest ängſtigt 
mich die herbe Verachtung, mit welcher er von feinem eigenen —" 
Yeben fpricht. Sein Iegter Brief ſchilderte eine unerträgliche 
Lage und ließ irgend einen gewaltfamen Entſchluß ahnen.“ 

„Es gibt für ih nur einen Entſchluß,“ rief Sabine, 
„Darf ich fragen, was Sie ihm geantwortet haben?“ 

„Ich habe von ihm gefordert, ſich auf der Stelle unter 
jeder Bedingung von dieſen Gejchäften zu löſen. Seinem 
ernften Wilfen wird ein Weg dazır ich bieten, auch wenn ber 
Ausweg, den ich ihm vorfehlug, unmöglich fein follte Und 
ich Habe ihn gebeten, entweder feinen alten Plan auszuführen 
und ein wirkficher Gutsbefiger in Amerika zu werden, oder 
zu uns zuriczufehren. 

„Ich wußte, daß Sie jo fehreiben würden,“ ſagte Sabine 
tief aufathmend. „Ja, er ſoll zurüdtehren, Wohlfart,“ wieder- 
bolte fie leifer, „aber nicht zu uns foll er ommen.” — Anton 
ſchwieg. 

„Und glauben Sie, daß Herr von Fink Ihrem Rath folgen 
tmird?" 

„Sch weiß es nicht,“ erwiederte Anton langſam, „mein 
Rath war wenig amerikanijeh." 

„Aber er war, wie Sie ihn geben mußten,“ jagte Sabine 
mit freubigem Stolz. 

„Ein Offizier wünſcht Herren Wohlfart zu jprechen,“ unter⸗ 
brach fie der eintretende Diener. — Anton fprang auf. Sa— 
bine trat zu ihren Blumen und beugte fi traurig über die 
grünen Blätter, Noch ſchwebte der Schatten des Andern 
zwifchen ihr und ihm, 

Die Haftigen Worte des Melvdenden erfüllten Anton mit 
einer umbeftimmten Angft, er eilte in das Vorzimmer. Dort 
ftand Eugen von Rothfattel. Anton wollte ifm mit warmem 
Gruß entgegeneilen, da ſah er das verftörte Geficht und trat 
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erſchrocken zurüd. Eugen aber flüfterte ängftlich wie mit böfem 
Gewiſſen: „Meine Mutter wünjcht Sie zu fprechen, es ift 
etwas Schredliches bei uns vorgefallen” Anton griff nad 
feinem Hut und fprang nach dem Comtoir, wo er ſchnell Bau⸗ 
mann bat, ihn beim Prinzipal zu entſchuldigen; dann begleitete 
er den Lieutnant nach ber Wohnung des Freiherrn. Vernichtet 
ging Eugen an Antons Seite, er hatte alle Faſſung verloren. 
Unzufammenhängend und für Anton nicht ganz verftänblich 
war, was er fagte: „Mein Vater hat fich geftern Abend aus 
Verſehen durch einen Schuß verwundet, — ein reitender Bote 
bat mich aus der Garnifon nach der Hauptftadt gerufen — 
als ih ankam, fand ich die Mutter in Ohnmacht. Wohl eine 
Stunde bat fie darin gelegen. Ich und die Schweiter wiſſen 
uns keinen Rath. Lenore hat die Mutter auf den Knieen 
gebeten, zu Ihnen zu jchiden. Sie find der einzige Menſch, 
zu dem wir in unferer Noth Vertrauen haben. Ich verftehe 
nichts von Gejchäften, aber e8 muß mit dem Vater ſehr fchlecht 
jtehen. Die Mutter ift ganz außer fi. Alles im Haufe ift 
in der größten Unordnung.“ 

Aus dem, was er fagte und was er zu verfchweigen fuchte, 
aus feinen abgeriffenen Reden und feinem angftvollen Blick 
abnte Anton Einiges von den Schreden des lekten Abends. 
In dem Wohnzimmer der Baronin traf er Xenore; vereint, 
erfchöpft wankte fie ihm entgegen. „Lieber Wohlfart,” rief fie, 
jeine Hand faffend; von Neuem begann fie zu jchluchzen, und 
traftlos fanf ihr Haupt an feine Schulter. Unterdeß ging 
Eugen mit gerungenen Händen in der Stube auf und ab, fette 
fich endlich in eine Sophaede und meinte ftill vor ſich Hin. 

„Es ift gräßlich, Herr Wohlfart,“ Hagte Lenore fih aufs 
rihtend. „Niemand darf zum Vater, nicht Eugen, nicht ich, 
die Mutter allein und der alte Johann find um ihn. Und 
heut früh war der Kaufmann Ehrenthal hier, er wollte durch⸗ 
aus mit dem Vater fprechen, er fchrie laut gegen die Diama, 
er ſchalt den Vater einen Betrüger, fo daß die Mutter zu 
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Ihrem Intereffe fragen: hat nicht Ihr Herr Gemahl einen 
Verwandten oder nahen Freund, dem Sie eine discrete Mit- 
theilung leichter machen würden? Ich bitte Sie, Daran zu 
benfen, daß meine eigene Gefchäftserfahrung nicht groß, und 
meine Stellung nicht von der Art ift, daß ich für einen ge 
eigneten Nathgeber des Herrn Barons gelten könnte.” 

„Sch weiß Niemanden,” fagte die Baronin troftlos und 
ftarrte vor fih Hin. „Es wird mir leichter, Ihnen zu jagen, 
was ich nicht verjchweigen darf, als einem von den Bekann⸗ 
ten unſers Hauſes. Betrachten Sie fi als einen Arzt, der 
zu Kranken gerufen wird. — Der Freiherr bat mir Beute 
früh einige Mittheilungen über feine Vermögensverbältnifje 
gemacht.“ 

Und jeßt erzählte fie ihn, was fie von den Verwickelungen 
ihres Gemahls verftanden hatte, von der Gefahr, in welcher 
das Familiengut ſchwebte, von dem Capital, deſſen er bedurfte, 
um die polnifche Herrjchaft zu übernehmen. Es war unvolls 
jtändig, was fie zu fagen wußte, aber es reichte hin, Anton 
mit banger Sorge um die Zukunft der Familie zu erfüllen. 

„Mein Dann hat mir den Schlüffel zu feinem Secretär 
übergeben; er wiünfcht, daß Eugen mit einem Sachverftändigen 
unfere Angelegenheiten ruhiger, al8 der Freiherr felbjt, berathe. 
An Sie habe ich die Bitte, daß Sie mit meinem Sohn dieſe 
Prüfung vornehmen. Wo Sie Auskunft brauchen, werde ich 
Ihnen diefe von dem Freiherrn zu verjchaffen ſuchen. Es 
frägt fih num, ob Sie geneigt find, für ung, die wir Ihnen 
doch Fremde find, diefe Mühe zu übernehmen.“ 

„Gern bin ich dazu bereit,” erwiederte Anton ernft, „und 
ih hoffe durch die Sitte meines Chefs die dazu nöthige Zeit 
zu erhalten; wenn Sie e8 nicht für zweckmäßiger finden, dem 
erfahrenen Anwalt Ihres Gemahls dieſe Thätigkeit zu über- 
weiſen.“ 

„Es wird ja wohl ſpäter Gelegenheit ſein, dieſen Herrn 
um ſeinen Rath zu fragen,“ ſagte die Baronin abwehrend. 
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Anton erhob fi. „Wann befehlen Sie, ba wir an⸗ 
fangen ? 

„Sogleich,“ erwiederte die Dame, „ich fürchte, es ift fein 
Tag zu verlieren. Ich werde mir Mühe geben, Ihnen bei 
Durchficht der Papiere zu Helfen“ Sie führte Anton in das 
Nebenzimmer, rief Eugen herzu und ſteckte ven Schlüffel in 
das Bureau des Freiherrn. ALS ſich der Schrank öffnete, ver- 
Tor auch fie auf einen Augenblick die Selbſtbeherrſchung, und 
ihrem Mund entglitten bie Worte: „Die Hinterlaffenfchaft eines 
Toten!" Sie wankte an das Fenſter und die zitternde, Be- 
wegung der Garbine verriet ben Kampf, in dem ihr Körper 
erbebte, 

Die traurige Arbeit begann, Stunde auf Stunde verlief; 
Eugen war nicht im Stande, die Durchſicht zu ertragen, aber 
die Mutter reichte Anton die Briefe und Documente zu, welche 
fie für nützlich hielt, und jo oft fie auch ihre Thätigfeit unters 
brechen mußte, fie hielt aus. Anton ordnete das Vorhandene 
und ſuchte bei flüchtiger Durchficht einzelner Schreiben wenige 
ſtens zu einem oberflächlichen Verſtändniß zu kommen. 

Es war Abend geworden, da öffnete der alte Diener er- 
ſchrocken die Thür und rief in das Zimmer: „Er ift wieder 
da,“ Die Baronin ſtieß einen Teifen Schrei aus und machte 
mit der Hand eine abweifende Bewegung. 

„Ich habe ihm gefagt, daf Niemand zur Haufe ift, er aber 
läßt ſich nicht fortfchicen, er lärmt auf der Treppe, ich lann 
nicht mit ihm fertig werben.“ 

„Es ift mein Tod, werm ich ihn wieder höre,” murmelte 
die Baronin 

„Wenn der Mann Ehrenthal ift,” fagte Anton aufftehend, 
‚No will ich verſuchen ihm fortzuſchaffen. Das Nöthigfte ift 
bier geſchehen; Haben Sie die Güte, die Papiere zu bewahren 
und mir zur erlauben, daß ich morgen wieder komme” Die 
Baronin winkte ftumm eine Bejahung und ſank in den Stuhl 
zurüd. Anton ergriff feinen Hut und eilte in das Vorzimmer, 
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wo er ſchon von weiten bie lärmende Stimme Ehrenthals 
vernahm. 

Er erſchrak über das Ausſehen des Händlers. Den Hut 
weit nach dem Nacken zurückgeſetzt, das bleiche Geſicht wie 
vom Trunk aufgedunſen, die gläſernen Augen geröthet, ſtand 
Ehrenthal vor ihm und rief in abgebrochenen Sätzen nach 
dem Freiherrn, klagte und fluchte. „Er ſoll kommen,“ ſchrie 
er, „auf der Stelle ſoll er kommen, der ſchlechte Mann. Ein 
Edelmann will er ſein, ein Lump iſt er, gegen den ich werde 
holen die Polizei. Wo iſt mein Geld, wo iſt meine Hypothek? 
Ich will wieder haben meine Sicherheit von dieſem Mann, 
welcher nicht iſt zu Hauſe.“ 

Anton trat dicht an ihn heran und ſagte mit feſter Stimme: 
„Kennen Sie mich, Herr Ehrenthal?“ Ehrenthal richtete ſeine 
verglaſten Augen auf ihn, allmählich erkannte er den Freund 
des verſtorbenen Sohnes. 

„Er hat Sie lieb gehabt,“ rief er kläglich, „er hat mit 
Ihnen geſprochen mehr als mit ſeinem Vater. Sie ſind ge⸗ 
weſen ſein einziger Freund, den er gehabt hat auf Erden. — 
Haben Sie gehört, was geſchehen iſt im Hauſe bei Ehren— 
thal?“ fuhr er flüſternd fort. — „Als ſie geſtohlen haben 
die Papiere, iſt er geſtorben. Er iſt geſtorben mit einer fol- 
hen Hand.” Er ballte die Fauſt und ſchlug fi vor Die 
Stirn. „O mein Sohn, mein Sohn, was haft du nicht ver- 
ziehen deinem Vater!” 

„Wir gehen zu Ihrem Sohn,” ſprach Anton und ergriff 
den Arm des Händlers. Ehrenthal leiftete feinen Widerftand 
und ließ fih von ihm die Treppe hinunter nach feinem Haufe 
führen. 

Bon da eilte Anton zur Wohnung des Juſtizrath Horn 
und batte mit diefem eine lange Unterredung. 

Leidenjchaftlich bewegt Fam er am fpäten Abend nach Haufe. 
In der Sorge um die Menſchen, deren ficheres Glück ihm 
jeit Jahren die Phantafie erfüllt hatte, erbebte fein Herz, bag 
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Vertrauen, mit dem fie ihn in ihr Unglüd eingeweiht Hatten,” 
erfüllte ihn mit Stolz. Cr brannte vor Begierde ihnen zu 
helfen; er Hoffte, daß dem treuen Dienfteifer gelingen werde, 
die Wege zur Rettung zu finden, Noch fah er fie nicht, 
er im Mondenfchein das große Haus der Handlung vor 
erblicte, die Fenfter des untern Stocks vergittert, 
Keller mit eifernen Thlren verfehloffen, fo ſicher und feft im 
Schlummer der Nacht, da wurde ihm Har: wen ein Mann 
Helfen tonnte, fo war es fein Prinzipal. Sein Scharfblid 
wußte in alfe dunklen Geheimmiffe, denen ber Freiherr ver- 
ufiten die 


Schurken erliegen, welche den Gutsbefiger fefthielten. Ja und 
er hatte ein großes Herz, er fand das Rechte mühelos, ohne 
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Ficht. Dort war das Arbeitszimmer des Kaufmanns. 

Mit fehnelfem Entſchluß fuchte Anton den Bedienten auf 
und Tieß fich zu Herrn Schröter führen. Verwunbert ſah 
diefer auf den eintretenden Anton, „Was bringen Sie, Wohl- 
fart? It etwas vorgefalfen?“ 

„Ich Bitte um Ihren Rath, ich bitte um Ihre Hilfe,“ 
rief Anton, 

„Sr ſich oder für Andere?" 

„Für eine Familie, mit welcher ich durch Zufall in Ver— 
bindung gefommen bin. Sie geht unter, wenn nicht eine ſtarle 
Freundeshand das Unheil abwehrt.“ Darauf berichtete Anton 
in fliegender Eile, was er am dieſem Nachmittag erlebt hatte, 
faßte in feiner Bewegung die Hand des Kaufmanns und rief: 
„Was ich gefehen Habe, war fehredlich fir mich. Haben Sie 
Erbarmen mit ben unglüdlichen Frauen und helfen Sie. 

„Helfen?“ frug der Kaufmann ernſt. „Wie kann ich 
das? Haben Sie einen Auftrag, mich dazu in Anfpruch zu 
nehmen, oder ift es nur Ihre warme Empfindung, welche 
diefe Forderung am mich richtet?" 


a Mi 





— 558 — 


„Sch babe keinen Auftrag,” fagte Anton, „nur ber An- 
theil, den ich an dem Scidjal des Freiheren nehme, treibt 
mich zu Ihnen.“ Ä 

„Und welches Recht haben Sie, mir dieſe Meittheilung 

zu machen, bie Ihnen felbft doch nur im engen Vertrauen 
von der Frau des Gutsbeſitzers gemacht fein kann?“ frug der 
Kaufmann zurückhaltend. 

„Ich begehe feine Indiscretion, wenn ich Ihnen fage, mas 
in wenig Tagen auch für Fremde Tein Geheimniß fein wird.“ 

„Sie find jest in einer ungewöhnlichen Aufregung, fonft 
würden Sie nicht vergeffen, daß unter allen Umftänden ber 
Kaufmann, der erfte Correfpondent meines Comtoirs, Tolche 
Mittheilungen nur mit befonderer Erlaubniß der Betheiligten 
wagt. Es verſteht fich von felbft, daß ich keinen Mißbrauch 
von dem machen werde, was Sie mir geſagt haben, aber es 
war doch wenig gefehäftsmäßig, Wohlfart, daß Sie fo offen 
gegen mich waren.” 

Anton jchwieg betroffen. Er erkannte, daß fein Prinzipal 
Recht hatte, aber es fchien ihm hart, daß dieſer in folcher 
Stunde den DBertrauenden tadelte. Auch der Kaufmann ging 
ſchweigend im Zimmer auf und ab; endlich blieb er vor Anton 
ftehen. „Sch frage Sie jegt nicht, wie Sie dazu fommen, fo 
warmen Antheil an dem Schidjal diefer Familie zu nehmen; 
ich fürchte, es ijt eine Bekanntſchaft, die Ste Fink verbanfen.“ 

„Sie follen Alles erfahren,“ warf Anton ein. 

„Noch nicht,” erwiederte der Prinzipal abwehrend. „Sekt 
will ich Ihnen nur wiederholen, daß für mich feine Möglich- 
feit vorhanden ift, ohne directe Aufforderung der Betheiligten 
in fremde Angelegenheiten einzugreifen. Ich füge hinzu, daß 
ich dieſe Aufforderung nicht wünſche. Ich verberge Ihnen 
nicht, daß ich wahrjcheinlih auch dann ablehnen würde, etwas 
für den Freiherrn von Rothjattel zu thun.” | 

Antons Gefühl wallte auf. „Es gilt, einen ehrlichen 
Mann, liebensmwürdige Frauen aus den Händen von Gaunern 
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zu retten, welche fie umgarnt haben. Dies ſcheint mir Pflicht⸗ 
eines jeden Mannes, und vollends ich halte «8 für eine theure 
Verpflichtung, der ich mich nicht entziehen darf. Ohne Ihre 
Unterftügung aber vermag ich nichts.“ 

„Wie alfo denken Sie, daß dem verfchuldeten Gutsbeſitzer 
geholfen werden kann?“ frug ber Kaufmann ſich nieverfegend. 

Mit etwas mehr Nuhe eriviederte Anton: „Zumächft nur 
dadurch, daß ein erfahrener Geſchäftsmann wie Sie die Ber- 
wickelungen zu durchſchauen fucht. Es muß einen Punkt geben, 
wo bie Schurken zu faffen find. Ihr Rath, Ihre Einficht 
würden ihn finden." 

„Beides beſitzt jeder Rechtsanwalt in höherem Grade als 
ich,“ entgegnete der Kaufmann; „ohne Schwierigkeit wird ber 
Baron gefeheidte und ehrliche Yuriften gewinnen, Wenn bie 
Gegner des Freiherrn dem Geſetz irgend eine Blöße gegeben 
haben, fo wird dns Spürauge eines Sachwalters dieſe am 
erſten entdecken.“ 

Leider gibt der Anwalt bes Freiherrn — Hoffnung,“ 
eriwiederte Anton. 

„Dann, lieber Wohlfart, wird auch für Andere ſchwerlich 
etwas zu machen fein. Zeigen Sie mir einen Mann, der— 
in Verlegenheit ift und Kraft hat, ſich an einer dargebotenen 
Hand aufzuhelfen, und fagen Sie mir: Hilf ihm! jo werde 
ich, weil ich Ihr Freund und Ihnen zu großem Dank ver- 
pflichtet bin, meine Hand dem Geführbeten nicht verweigern. 
Ih denke, Sie find davon überzeugt.” 

„Ich bin es,“ verfegte Anton Heinlaut, 

„So aber fteht es nach Allem, was ich höre, mit bem 
Freiherrn nicht. Soweit ih aus Ihren Worten und bem, 
was man in der Stadt über ihn erzählt, feine Verhältniffe 
verftehe, konnte er nur beshalb in bie Hände ber Wucherer 
fallen, weil ihm das fehlte, was ben Leben jedes Menfjchen — 
erft Werth gibt, ein beſonnenes Urtheil und eine ftetige Ars 
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Anton mußte dies mit einem Seufzer zugebert. 

„Einem folden Dann zu helfen,” fuhr der Kaufmann m: 
erbittlich fort, „ift eine mißliche Aufgabe, bei welcher ber Ber 
ftand wohl das Necht Hat zu wiberfpreden. Mean foll von 
feinem Menſchen die Hoffnung aufgeben, daß er fich ändern 
kann, aber gerade ver Mangel an Kraft wird am alferfchwerften 
gebeffert. Unſere Fähigkeit, für Anvere zu arbeiten, tft be 
ſchränkt, und bevor man einem Schwädling feine Zeit opfert, 
foll man fragen, ob man fich dadurch nicht felbft der Tähig- 
feit beraubt, einem beifern Mann zu helfen. 

Anton frug unruhig: „Verdient er nicht einige Rückfſicht? 
Er ift in Anſprüchen an das Leben erzogen, er Hat nicht wie 
wir gelernt, durch eigene Anftrengung ſich heraufzuarbeiten.” 

Der Kaufmann legte die Hand auf die Schulter des jungen 
Mannes. „Gerade darum. Glauben Sie mir, einem großen 
Theil dieſer Herren, welche an ihren alten Samilienerinmerungen 
leiden, ift nicht zu helfen. Ich bin der Letzte, zu verfennen, 
iwie groß bie Anzahl tüchtiger Männer auch in diefer Menſchen⸗ 
Haffe if. Und wo ein beveutendes Talent oder eine edle 
Perfönlichkeit unter ihnen auffchießt, mag fie ſich gerade in 
ihrer geſchützten Stellung vortrefflich entfalten; aber für ben 
großen Mittelfchlag der Menfchen ift diefe Rage nicht günftig. 
Wer von Haus aus den Anſpruch an das Leben macht, zu 
genießen und feiner Vorfahren wegen eine bevorzugte Stellung 
einzunehmen, ber wird fehr häufig nicht die volle Kraft be- 
halten, ſich eine folche Stellung zu verdienen. Sehr viele 
unferer alten angefeffenen Bamilien find dem Untergange ver- 
fallen, und es wird fein Unglück für den Staat fein, wenn 
fie untergehen. Ihre Familienerinnerungen machen fie boch- 
müthig ohne Berechtigung, befchränten ihren Gefichtöfreis, ver- 
wirren ihr Urtheil.“ 

„Und wenn das alles wahr ift,” rief Anton, „jo darf es 
uns doch nicht abhalten, dem Einzelnen als unferm Mit» 
bruder zu belfen, wo unſer Mitgefühl angeregt wird.” 


| 
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„Nein,“ ſagte ber Prinzipal, „wo es angeregt wird, Aber 
es glüht im Alter wicht mehr fo ſchnell auf als in der Jugend. 
— Der Freiherr foll dahin gearbeitet haben, jein Eigenthum 
aus der großen Fluth der Eapitalien und Menjchenfraft da= 
durch zu tjoliren, daß er es auf ewige Zeit feiner Familie 
verjchrieb. Auf ewige Zeit! Sie als Kaufmann wiſſen, was 
von jolhem Streben zu halten tft. Wohl muß jeder ver- 
nünftige Mann wünfchen, daß der adelige Schacher mit Grund⸗ 
befig in unferm Lande aufhört, Jedermann wird e8 für vor— 
theilhaft Halten, wenn die Cultur deſſelben Bobens vom Vater 
auf den Sohn übergeht, weil jo bie Kräfte des Aders am 
erften Liebevoll und planmäßig gefteigert werben. Wir ſchätzen 
ein Möbel, was unfere Vorfahren benutzt haben, und Sabine 
wird Ihnen mit Stolz jeden Raum diefes Haufes auffchließen, 
zu dent jchon ihre Urgroßmutter die Schlüffel getragen hat. 
So ift es auch natürlich, werm im Gemüth des Landwirths 
der Wunſch entjteht, das Stück Natur, welches ihn umgibt, 
die Quelle feiner Kraft und feines Wohlftandes, den Menſchen 
zu erhalten, welche ihm die Liebften find. Aber dafiir gibt 
es nur ein Mittel, und dies Mittel Heißt, fein Leben tüchtig 
machen zur Behauptung umd zur Vermehrung bes Erbes, 
Wo die Kraft aufhört in der Familie oder im Einzelnen, da 
joll auch das Vermögen aufhören, das Gelb joll frei dahin 
rollen in andere Hände, und bie Pflugihar foll übergehen in 
eine andere Hand, welche fie beffer zu führen weiß. Und die 
Familie, welche im Genuffe erſchlafft, foll wieder berunter- 
finfen auf den Grund des Voltslebens, um friſch aufteigender 
Kraft Raum zu machen. eben, der auf Koften ber freien 
Bewegung Anderer für ſich und jeine Nachkommen ein ewiges 
Privilegium fucht, betrachte ich als einen Gegner der gefunden 
Eutwickelung unferes Staates. Und wenn ein ſolcher Mann 
in diefem Beftreben fich zu Grunde richtet, jo werde ich ihn 
ohne Schadenfreude zufeben, aber ich werde fagen, daß ihm 
ſein Necht gejchehen, weil er gegen einen großen Grundſatz 
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unſers Lebens geſündigt hat. Und für ein doppeltes Unrecht 
werde ich eine Unterſtützung dieſes Mannes halten, ſo lange 
ich befürchten muß, daß meine Hilfe dazu verwandt wird, eine 
ungeſunde Familienpolitik zu unterſtützen.“ 

Anton ſah traurig vor ſich nieder; er hatte Theilnahme, 
ein warmes Eingehen in feine Wünſche erwartet, und fand 
bei dem Mann, der ibm fo viel galt, eine Kälte, bie er zu 
überwinden verzweifelte. „Ich kann Ihnen nicht widerfprechen,“ 
fagte er enplich, „aber ich kann in diefem Falle nicht fo denken 
wie Sie. Ich habe den ungeheuern Schmerz in der Familie 
des Freiherrn mit angefehen, und meine ganze Seele ift voll 
von Wehmuth und Mitgefühl und von dem Wunfch, irgend 
etwas für die Menfchen zu thun, welche mir ihr Herz geöffnet 
haben. Nach dem, was Sie mir gejagt haben, wage ich nicht 
mehr, Sie jelbit zu bitten, daß Sie fih um dieſe Angelegen— 
heit kümmern. Aber ich babe der Baronin verfprochen, ihr, 
joweit ich mit meiner geringen Kraft vermag und foweit Ihre 
Güte mir dies erlaubt, beim Ordnen ihrer Berhältniffe be 
bilflih zu fein. Ich erſuche Sie um die Erlaubniß dazu. 
Ich werde mich bemühen, meine Comtoirjtunden regelmäßig 
einzuhalten, aber wenn ich in den nächjten Wochen zumeilen 
eine Stunde verfüume, fo bitte ich Sie, mir dies nachzuſehen.“ 

Wieder ging der Kaufmann fehweigend im Zimmer auf 
und ab, endlich blieb er vor Anton ftehen, ſah ihm mit tiefem 
Ernft in das aufgeregte Geficht, und e8 war etwas wie Trauer 
in feinen Zügen, als er mit Ueberwindung erwiederte: „Denken 
Sie auch daran, Wohlfart, daß jede Thätigfeit, bei welcher 
das Gemüth aufgeregt wird, leicht eine Macht über den Men⸗ 
{chen gewinnt, bie fein Leben ebenſowohl jtören als fürdern 
Fan. Diefer Grund tft es, welcher mir die Gewährung 
Ihres Wunfches nicht Teicht macht.“ 

„Auch ich habe vor Wochen dafjelbe wie eine Ahnung ges 
fühlt,“ fagte Anton Teife. „Seht kann ich nicht andere.” 

„Wohl, fo thun Sie, was Sie müſſen,“ ſchloß der Kauf: 
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mann finſter, „ich werde Ihnen keine Hinderniſſe in den Weg 
legen. Und ich wünſche, daß Site nach einigen Wochen bie 
ganze Angelegenheit ruhiger betrachten mögen!" Anton verlieh 
mit mehr Haltung das Zimmer. Der Kaufmann fah lange 
mit gefurchter Stirn auf die Stelle, an welcher fein Commis 
gejtanden hatte. 

In feinem Innern aber war Anton nicht rubiger ges 
worden. Die kühle, ja mißfällige Aufnahme feiner Bitte vers 
Tegte ihm tief. „So herb, jo unerbittlich!“ rief er aus, als 
er fich ermüdet in feinem Zimmer nieberfegte. Aus einem 
Winkel feiner Seele ftieg ihm der Verdacht auf, daß fein 
Prinzipal doch mehr Egoismus und weniger Gemüth habe, als 
er ihm zugetraut. Manche Aeußerung Finks fiel ihm wieder 
ein, jener Abend fiel ihm ein, wo der junge Rothſattel in 
knabenhaftem Uebermuth gegen den Kaufmann feinen Kamm 
gefträubt hatte, „Oft es möglich, daß biefe Unart von ihm 
umvergefien iſt?“ frug er fich zweifefnd. Und hinter ben hellen 
Geftalten der Edelfrauen verblich das ſcharf gefurchte Geficht 
feines Kaufperrn. „Ich thue nicht unrecht,“ riefer ſich felbft zu; 
„was er fagen mag, ich habe Necht auch gegen ihn, Und 
mein Loos wird fein, von heute ab für mich allein den Weg. 
zu juchen, auf dem ich gehen muß.” So jaß er lange int 
Finftern, und büfter wie der Raum waren feine Gedanken. 
Er trat an das Fenfter und blickte in den dunkeln Hof hin- 
unter. Da jehimmerte in bem matten der aus beit 
Bolten in fein Zimmer fiel, ein rief jer Kelch neben 
ihm geifterhaft in der Luft. Eyjpaunt faßte er darnach. Er 
machte Licht und ſah die prächtige Blüthe der Calla von Sa- 
binens Blumentifh. Sabine hatte ihm bie Blume heimlich 
hereingeftelft, jegt hing fie traurig an dem geknidten Stengel 
herab. Wie ein trauriges Vorzeichen erfchien ihm der Heine 
Unfall. Er löfte die Blüthe, Iegte fie vor ſich auf den Tiſch, 
und Iange jaß er ſchweigend und ftarrte auf das zuſammen⸗ 
gerollte Blüthenblatt. — 
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Sabine trat, die Kerze in der Hand, in Das Zimmer ve 
Druders. „Gute Nacht, Traugott,” nidte fie ihm zu — 
„Wohlfart war den Abend bei dir, fo fpät hat er dich wr: 
laſſen.“ 

„Er wird uns verlaſſen,“ erwiederte der Kaufmann fünfte. 
Sabine erſchrak, der Leuchter irrte auf den Tiſch. „Um 
Gottes willen, was ift gejchehen? Hat Wohlfart gefagt, ii 
er von uns will?“ 

„Noch weiß cr es felbft nicht; ich fehe e8 aber komme 
Schritt ver Schritt. Und nicht ich und noch Weniger tu 
fönnen etwas thun, um ihn zurüdzubalten. Als er bier ver 
mir ftand und mit glühenden Wangen und bebender Stimme 
Hilfe für einen ruinirten Dann erbat, erkannte ich, was ihn 
forttreibt.” 

„ch verftehe dich nicht," Tagte Sabine und fah den Bruker 
groß an. 

„Er bat Luft, der Bertrante eines heruntergekommenen 
Gntsbefigers zu werben. Ein Paar Mädchenangen zieben ihn 
von ung ab, es erjcheint ihm ein würdiges Ziel feines Ebr 
geizes, Gefchäftsführer der Nothfattel zu werden. Gr heißt 
im Comtoir Finke Erbe. Diefe Verbindung mit dem abeligen 
Gutsbeſitzer ift die Erbjchaft, Die ihm Fink Hinterlaffen bat.“ 

„Und du haft ihm beine Hilfe verweigert?” frug Sabine 
leife. 

„Die Zoten follen ihre Toten begraben,“ jagte der Kaufmann 
rauh und wandte fi ab zu feinem Schreibtifh. Schweigen? 
entfernte fi) Sabine. Der Leuchter zitterte in ihrer Hand, 
als fie durch die lange Zimmerreihe ſchritt. Aengftlich Horchte 
fie auf ihren eigenen Auptritt, und ein Schauer überlief jic, 
ihr war, als glitte eine fremde Geftalt unſichtbar an ihrer 
Ceite bin. Das war die Rache des Andern. Der Schatten, 
welcher aus der Vergangenheit auf ihr fchuldlojes Leben fick, 
er fcheuchte jet auch den Freund aus ihrem Kreife. An einer 
Andern hing Antons fehnendes Herz, fie jelbjt war ihm eine 
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mahlin. Er nannte die Anſprüche Ehrenthals unbegründe 
und äußerte den Verdacht, daß Ehrenthal jelbft den Diebftahl 
in feinem Comtoir begangen habe. Das Letztere war in be 
That feine Meinung geworden. So wurde ber Name Yeiz 
Anton gegenüber gar nicht genannt, und der Verdacht gegm 
Ehrenthal, den auch der Anwalt theilte, verhinderte Anton 
bei diefem Aufklärung zu fuchen. | 

Zwiſchen Anton und dem Kaufmann war eine Spannung 
eingetreten, welche da® ganze Comtoir mit Erftaumen wahr: 
nahm. Finſter ſah der Kaufmann auf Antons leeren Sit, 
wenn diefer einmal in den Arbeitftunden abwefend war, ımt 
gleichgültig auf das Geficht feines Comtoiriftern, welches in 
Semüthsbewegungen und Nachtarbeit erblid. Wie einft für 
die Unregelmäßigfeit Finks, fo hatte er auch jegt für Antons 
neue Thätigfeit Fein Wort, er fchien fie nicht zu bemerken 
Selbſt der Schweſter gegenüber beobachtete er ein hartnäckiges 
Stillfehweigen, Sabinens Verfuche, das Geſpräch auf Wohl 
fart zu bringen, wies er mit kurzem Ernft ab. Antons Her 
empörte fich gegen diefe Kälte. Nach feiner Rückkehr bebanbelt 
wie ein Kind vom Haufe, geriihmt, gepflegt, gebätfchelt, und 
jet wieder gemißhandelt wie ein Zohnarbeiter, der Das Brod 
nicht verdient, welches man ihm binwirft. Ein Spielzeug un- 
begreiflicher Zaumen! Das wenigſtens hatte er nicht verdient! 
Co faß er verjchloffen neben der Familie, wortlarg vor feinem 
Pult, aber des Abends, in der Einſamkeit feine® Zimmers, 
fuhr ihm oft der Gegenſatz zwiſchen einjt und jest jo ſchneidend 
durch das Haupt, daß er heftig auffprang und mit dem Fuß 
auf den Boden ftampfte. 

Nur ein Troſt blieb ihn: Sabine zürnte ihm nit. Er 
fah fie jegt wenig. Much fie war bei Tiſche ſchweigſam und 
vermied Anton anzureden, aber er wußte doch, daß fie ihm 
Hecht gab. Wenige Tage nach jener Unterredung mit dem 
Kaufmann ftand Anton allein an der großen Wage, während 
die Hausknechte vor der Thür um einen Srachtwagen befchäftigt 
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ware. Da kam Sabine die Treppe herab, fie ging fo nahe 
bei ihm vorliber, daß ihr Meid ihn berührte. — 
zurück und machte eine förmliche Verbeugung. „Mir 
Sie nicht fremd werden, Wohlfart,“ ſagte fie leiſe und 
ihn bittend an, Es war nur ein Augenblick, ein — 
aber in dem Geſicht Beider glänzte eine frohe Rlhrung. 

So tam die Zeit heran, in welcher Herr Yorban bie 
Handlung verlaffen ſollte. Der Prinzipal rief Anton wieder 
in das Heine Comtoir. Ohne Härte, aber auch ohne eine 
Spur ber Herzlichfeit, die er ihm fonft gezeigt hatte, begann 
er: „Sch habe Ihnen meine Abficht ausgefprocden, Ste an 
Jordans Stelle zu fegen, um Ihnen die Procura zı fiber 
geben, Ihre Kraft war in den letzten Wochen durch andere 
Sefchäfte mehr in Anfpruch genommen, als für meinen Stell 
vertveter wünſchenswerth tft, deshalb frage ich Sie feloft, find 
Sie im Stande, von jet ab bie Thätigfeit Jordans zu fiber- 
nehmen?" 

„Mein,“ fagte Anton. 

„Können Sie mir eine — nicht zu entfernte — Zeit ats 
geben, in welcher Sie frei von Ihren gegenwärtigen Arbeiten 
fein werden?“ frug ber Kaufmann. „Ich würde im biefem 
Fall für die nächſten Wochen eine Auskunft zu treffen ſuchen“ 

Anton ertviederte traurig: „Noch Farm ich nicht beftimmen, 
wann ich wieber Herr meiner ganzen Zeit fein werde; ich 
fühle, daß ich durch manche Unregelmäfigkeit Ihre Nachficht 
ohnedies jehr im Anfpruch nehme. Deshalb Bitte ich Sie, 
Herr Schröter, bei Befegung ber Stelle auf mich feine Rück 
ficht zu nehmen“ Die Stirn des Kaufmanns zog ſich in 
Falten, und ftumm neigte er fein Haupt gegen Anton. Als 
Anton die The des Zimmers hinter fich ſchloß, fühlte er, daß 
diefer Augenblick den Bruch zwifchen ihm und dem Prinzipal 
vollendet hatte, Er ſetzte fih auf feinen Play und ftüßte den 
heißen Kopf mit der Hand. Gleich darauf wurde Baumamı 
zum Prinzipal befehieden, er erhielt bie Stelle Iordans, Als 
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cr in das vordere Comtoir zurücchrte, trat er zu Anton und 
jagte leiſe: „Sch habe mich geweigert, die Stelle zu über: 
nehmen, aber Herr Schröter beftand darauf. Ich begehe ein 
Unrecht gegen Cie." — Und am Abend las Herr Baumann 
in jeiner Stube aus dem erjten Buch Samuelis die Kapitel 
von grimmigen König Saul, feinem Prinzipal, und von ber 
Freundſchaft zwifchen Ionatban und dem verfolgten David, 
und ftärkte dadurch fein Herz. 
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Den Tag darauf trat Anton in das Zimmer der Baronin. 
Lenore und die Mutter ſaßen an einem großen Tiſch unter 
Toiletten und Käſtchen von jeder Form; ein Kof;ir, ſtark mit 
Eiſen bejchlagen, ftand zu den Füßen der Edelfrau. Die Vor: 
hänge waren gejchlojjen, das gedämpfte Sonnenlicht füllte Den 
veihgefehmüdten Raum mit matten Glanz; auf dem Teppich 
des Fußbodens lagen nimmer welkende Kränze, und Tuftig tickte 
die Uhr im Gehäuſe von Alabafter. Unter blühender Myrte 
jaßen zwei Shympatbievögel in einem verfilberten Käfig, fie 
fchrieen umaufhörlich einander zu, und wenn der eine zur 
nächjten Stange binabflatterte, Todte der Genoffe ihn ängftlich, 
bis er zurüdflog. Dann jagen beide behaglich Dicht an einander 
aedrüct. Von grünem und rothem Gold ir die zärt: 
lichen Kinder eines wärmeren Himmels, = :...:008 weiche 
veben im falten Sturmwind erftarrt. So glänzte und duftete 
das Zimmer. — „Wie lange noch?" dachte Anton. 

Die Baronin erhob fih: „Schon wieder bemühen wir Sie. 
Wir find bei einer Arbeit, die uns Frauen viel zu thun macht.” 

Auf dem Tiſche war Frauenſchmuck, goldene Ketten, Bril- 

lanten, Ringe, Halsbänder, in einem Haufen zufanımenge- 
ſchichtet. „Wir haben ausgefucht, was wir entbehren können,“ 
fagte die Baronin, „und bitten Sie, den Verkauf diefer Sachen 
zu übernehmen. Man Hat mir gejagt, daß Einzelnes davon 
nicht ohne Geldwerth ift, und da jegt vor Allem Geld nöthig 
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drängte Lenore, fie 309 bie Mutter aus dem Zimmer, dann 
feggte fie fich zu Anton und ſah ihm zu, wie er die einzelnen 
Stüde einpadte, mit Nummern verfab und zufammen in den 
Koffer legte. 

„Die Vorbereitungen für den Markt find ſchrecklich,“ klagte 
Lenore, „das ganze Xeben der Mutter wird verlauft, an jedem 
Stüd hängen für fie Erinnerungen. Sehen Sie, Wohlfart, 
diefen Diamantenſchmuck hat fie von der Prinzeſſin befommen, 
al8 fie den Vater beiratete.” 

„Es find prachtvolle Brilfanten!" rief Anton bewundernd. 

„Diefer Ring ftammt von meinem Großvater, und das 
bier find Gefchente meines armen Papa's. — Ach, fein Dann 
verfteht, wie lieb uns diefe Schmudfachen find. Es war jebes- 
mal ein Fefttag auch für mich, wenn Mama die Brillanteır 
trug. — Jetzt kommen wir zu meinen Öabfeligfeiten, fie find 
nicht viel werth. Ob dieſes Armband gutes Gold fein mag?“ 

„Sch weiß es nicht.“ 

„Wir wollen e8 doch zu dem Uebrigen thun,“ ſagte Xenore, 
jtreifte den Goldreif vom Arm und legte ihn auf den Tiich. 
„sa, Sie find ein guter Menſch, Wohlfart,” fuhr fie fort und 
ſah ihm treuberzig in die feuchten Augen; „verlaffen nur Sie 
uns nicht. Der Bruder bat feine Erfahrung und ift bilflojer 
als wir. Es ift eine furchtbare Lage auch für mid. Bor 
Mama mühe ich mich gefaßt zu fein, aber ich möchte laut 
jchreien und weinen den ganzen Tag” Sie ſank in einen 
Stuhl und hielt feine Hand feit. „Lieber Wohlfart, verlafjen 
Sie und nicht.“ 

Anton beugte fich über fie und ſah in leidenfchaftlicher Be— 
‚wegung auf bie fchöne Geftalt, die fo vertrauend aus ihren 
Thränen zu ihm aufſah. „Sch will Ihnen nüßlich fein, wo 
ich Tann,” Sprach er in mächtiger Aufwallung feines Gefühle, 
„ich will Ihnen nahe fein, fo oft Sie mich bedürfen. Cie 
haben eine zu gute Meinung von meinen Senntnifjen und 
meiner Kraft, ich kann Ihnen weniger helfen, als Sie glauben. 
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Was ich aber vermag, das werde ich thun, im jeder Thätige 
feit und auf allen Wegen.“ 

Mit einem warmen Druck löften ſich ihre Hände, ein Ber- 
trag war gejchloffen, 

Die Baronin kam in das Zimmer zurück. „Unfer Anwalt 
war heut Morgen bei mir. Jetzt Bitte ich Sie um Ihren 
Nath. Wie der Anwalt mir mittheilt, ift feine Ausſicht, das 
Familiengut dem Freiherrn zu erhalten.” 

„In biefer Zeit, wo das Geld theuer und ſchwer zu haben 
it, feine, erwiederte Anton. 

„Und auch Sie find der Meinung, daß mir Alfes anwenden 
müffen, um die polnifche Herrſchaft ums zu retten?" 

„a, verſetzte Anton. 

„Dazu twird Geld nöthig fein. Vielleicht vermag ich durch 
meine Verwandten Ihnen eine, wenn auch geringe Summe 
zugänglich zu machen; fie ſoll mit diefem da’ — fie wies auf 
den Koffer — „ausreichen, die Koften ber erften Einrichtung 
zu decken. Ich wünſche ven Schmud nicht hier zu verkaufen, 
und für die Uebernahme ber Geldſumme, welche ich hoffen 
darf, wird eine Reiſe nach der Reſidenz unvermeidlich werben, 
Der Anwalt des Freiherrn hat mit großer Achtung von Ihrer 
Umficht gefprochen. Es ift zugleich fein Wunſch, der mich be⸗ 
ftimmt, Ihnen ein Anerbieten zu machen. Wollen Site uns 
für die nächſten Jahre, wenigftens fo lange, bis die größten 
Schwierigkeiten überwunden find, Ihre ganze Zeit widmen? 
Ich habe mit meinen Kindern berathen, beide fehen, wie ich, 
in Ihrer Thätigfeit die einzige Rettung. Auch der Freiherr 
ift damit einverftanden. Es frägt ſich, ob Ihre Verhältniſſe 
Ihnen erlauben, uns Unglüclichen Ihren dauernden Beiftand 
zu gönnen. Unter welchen Bebingungen Sie dies thun wollen, 
wir werben Ihnen dankbar fein. Wenn Sie irgend eine Form 
finden, im der wir bie großen Verpflichtungen, die wir gegen 
Sie haben, auch in Ihrer äußern Stellung ausprüden fönnen, 
jo fagen Sie mir das.“ 
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Anton ftand erjtarrt. Was die Baronin von ihm forderte, 
war Xrennung von dem Gefchäft und Trennung von feinem 
Chef und von Sabine War ihm derjelbe Gedanke Schon früher 
gefommen, wenn er vor Lenore ftand oder wenn er fich über 
die Briefe des Freiherrn beugte? — Sekt, wo das Wort 
ausgefprochen wurde, erfchütterte e8 ihn. Er ſah auf Lenore, 
—welche hinter der Mutter ihre Hände bittend zufanımenlegte. 
„Sch ftehe in einem Verhältniß,“ erwieberte er endlich, „welches 
ich nicht ohne Einwilligung Anderer löfen darf, ich bin auf 
biefen Antrag nicht vorbereitet und bitte Sie, gnädige Frau, 
-mir Zeit zur Ueberlegung zu laſſen. Es ift ein Schritt, der 
über meine Zukunft entſcheidet.“ 

„Sch dränge nicht,” fagte Die Baronin, „ich bitte nur. Wie 
Ihre Entſcheidung auch ausfalle, unfer warmer ‘Dank wird 
Ihnen bleiben; wenn Sie außer Stande find, unjere fchwache 
Kraft zu ftüßen, jo fürchte ich, finden wir Niemanden. Denken 
Sie auch daran,” bat fie flehend. 

Mit glühenden Wangen eilte Anton über die Straße Der 
bittende Blick der Edelfrau, die gerungenen Hände Lenorens 
winften ihm hinaus aus dem dunkeln Comtoir in größere Frei- 
heit, in eine ungewöhnliche Zukunft, aus deren Dunkel einzelne 
Bilder leuchtend vor ihm aufbligten. Mit großem Sinn war 
eine Forderung an ihn geftellt, und es zog ihn mächtig ihr 
gerecht zu werden. Ein unermüdlicher, aufopfernder Helfer 
war den Frauen nöthig, um fie vor dem letten Unheil zu be— 
wahren. Und er that ein gutes Werk, wenn er dem Drange 
folgte, er erfüllte eine Pflicht. 

So trat er in dag Haus der Handlung. Ach! was bier 
fein Auge anfab, ftredte eine Hand aus ihn feftzubalten Er 
ſah in das dämmrige Waarengemwölbe, in die treuen Gefichter 
ber Hausfnechte, auf die Ketten ver großen Wage und über 
den Farbentopf des ehrlichen Pir, und empfand wieder, daß 
er bierber gehörte. Der Hund Sabinens küßte feine Hand 
mit fenchter Schnauze und lief Hinter ihm her bis an fein 
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Zimmer. Sein und Finks Zimmer! Hier Hatte das kindiſche 
Herz des verwaiften Knaben einen Freund gefunden, gute 
Kameraden, eine Heimat, ein feftes ehrenhaftes Ziel für fein 
Leben. Und er fah durch das Fenſter hinab in den Hof, auf 
die Winkel und Vorfprünge des mächtigen Haufes, auf das 
Sitterfenfter, Hinter welchem Herr Liebold am Hauptbuch fa, 
in das Comtoir, wo fein Pult ftand, und auf die Heine Stube, 
wo Er arbeitete, der ihm jett zürnte und der jahrelang fein 
vüterlicher Freund geweſen war, Da fiel jein Blick auch auf 
das Fenfter von Sabinens Vorrathsftube; oft hatte fein Auge 
dort einen wandernden Lichtſchimmer gejucht, der das ganze 
große Haus erhellte und auch Behagen in fein Zimmer jandte. 
Und ſchnell aufgerichtet ſprach er zu fich jelbft: „Sie ſoll 
entjcheiden.” 

Sabine erhob fich überraſcht, ala Anton mit ſchnellem Schritt 
vor fie trat, „ES treibt mich unwiderſtehlich zu Ihnen,” rief 
er. „Sch ſoll über meine Zukunft einen Entjehluß fafen, und 
ich fühle mich unfiher und traue meinem Urtheil nicht mehr. 
Sie find mir immer eine gütige Freundin geweſen, vom erſten 
Tage meines Eintritts. Ich bin gewöhnt, auf Sie zu jehen 
und an Sie zu denken bei Allem, was in dieſem Haufe mein 
Herz erregt. Lafjen Sie mich auch heut aus Ihrem Munde 
bören, was Sie fir gut halten. Mir ift von Frau von Noth- 
jattel der Antrag gemacht worden, als Bevollmächtigter des 
Freiheren in ein feſtes Verhältniß zu ihm zu treten. Soll 
ich annehmen oder joll ich hier bleiben? Ich weiß es nicht; 
fagen Sie mir, was recht ift für mich und für Andere.” 

„Nicht ich,” ſagte Sabine zurücktretend, und ihre Wange 
erblich. „Ich darf nicht wagen, dariiber zu entjcheiden. — 
Und Sie felbjt wollen das nicht, Wohlfart, denn Sie haben 
bereits entſchieden.“ 

Anton ſah vor ſich hin. 

„Sie haben daran gedacht, dies Haus zu verlaſſen, und 
aus dem Gevanfen ift ein Wunſch geworben, Und ich ſoll 
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Ihnen Recht geben und Ihren Entſchluß loben. Das wollen 
Sie von mir," fuhr fie bitter fort. — „Das aber Tann ich 
nicht, Wohlfart, denn ich traure, daß Sie von uns gehen.” 

Sie wandte ihm den Rüden zu und ftütte fi) auf einen 
Stuhl. 

„D zürnen Sie mir nicht, Fräulein Sabine," flebte 
Anton, „das kann ich nicht ertragen. Ich babe in ben letzten 
Wochen viel gelitten. Herr Schröter bat mir plöglich fein 
Wohlwollen entzogen, das ich lange für den größten Schaß 
meines Lebens hielt. Ich habe feine Kälte nicht verjchulbet. 
Nicht unrecht war, was ich in ber letten Zeit gethan babe, 
und mit feinem Vorwiffen habe ich e8 gethban. Ich war wohl 
verwöhnt durch feine Güte, ich habe deshalb auch feinen 
Unwillen um fo tiefer empfunden. Und wenn ich eine Be— 
rubigung hatte, jo war e8 der Gedanke, daß Sie mich nicht 
verurtheilen. Seien Sie jett nicht Talt gegen mich, es würbe 
mich elend machen für immer. Ich habe feine Seele auf 
Erden, die ih um Liebe bitten darf und um Verſtändniß für 
meine Zweifel. Hätte ich eine Schwefter, heut würde ich ihr 
Herz fuchen. Sie wiſſen nicht, was mir, dem Einfamen, Ihr 
Gruß, Ihr fröhlicher Handfchlag bis Heut gewefen ift. Wenden 
Sie fih nicht Talt von mir, Fräulein Sabine.“ 

Sabine fehwieg lange, und von ihm abgewandt frug fie 
endlich zurüd: „Was zieht Sie zu den Fremden? — iſt's eine 
frohe Hoffnung — iſt's das Mitgefühl allein? — Seien Sie 
jtrenger gegen fich jelbft, al8 ich gegen Sie bin, wenn Sie 
fih darauf antworten.” 

„Was mir jetst möglich macht von bier zu fcheiden, weiß 
ih nicht. Wenn ich für die Bewegung in mir einen Namen 
fuche, fo ift e8 heiße Dankbarkeit gegen Eine. — Sie war Die 
Erfte, die freundlich zu dem wandernden Knaben ſprach, als 
er allein in die Welt zog. Ich habe fie bewundert in dem 
ruhigen Glanz ihres vergangenen Lebens. Sch babe oft Fin- 
diſch von ihr geträumt. Es war eine Zeit, wo eine zärtliche 
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Empfindung für fie mein ganzes Herz erfüllte, damals glaubte 
ich für immer an ihr Bild gefeffelt zu fein. Aber bie Jahre 
zogen ein neues Grin darüber, ich fah bie Menſchen und das 
Leben mit andern Augen an. Da fand ich fie wieder, angit- 
voll, unglücklich, verzweifelt, und die Rührung in mir wurbe 
übermächtig. Wenn ich von ihr entfernt bin, weiß ich, daß 
fie mir eine Fremde ift, und wenn ich vor ihr ftehe, fühle ich 
nichts als ihren hinreißenden Schmerz. Damals, als ich aus 
ihrem Kreiſe wie ein Uebelthäter ausjcheiden mußte, damals 
eilte fie mir nach, und vor den Augen ber fpöttifchen Geſell- 
Schaft reichte fie mir die Hand und befannte ſich zu mir. Und 
jest kommt fie und fordert meine Hand zur Hilfe für ihren 
Vater. Darf ich fie ihr verweigern? Iſt es ein Unvecht, daß 
ich fo fühle? Ich weiß es nicht, und Niemand kann es mir 
fagen, Niemand, als nur Sie” 

Sabinens Haupt Hatte fich herunter geneigt bis auf die 
Lehne des Seffels. Jetzt erhob fie fich ſchnell, und mit thränen- 
vollen Augen, mit einer Stimme voll Liebe und Schmerz rief 
fie: „Folgen Sie der Stimme, die Sie ruft! Gehen Sie, 
Wohlfart, gehen Sie!" 





Drad von 3. B. Hirſchfſeld in Leipzig 














